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Lyell    Principics,  die  12.  Auflage  (1875), 


IV  InhHlU-lt'ln'f'iirlit. 

lUci.i  s    I..I  Tniv    M.l     I,  dir  4    AiitlaKc  (1H77), 

IM    II,  .hr  :i.  Aullaj.'«'  (1K77j, 
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;Stiillj^arl  1H7r.), 
Dahwin,  (>(»ral  KtM-ls.  dir  i.  AiiM      l.ttfidoii  1S74  , 
lli  Miini.iir.  Kosinus,  dir  Tasctienaus^alir    Stult^Mil  1870; 
hniul/t  iiiid  cilirl  wurden  'j. 

A  l»k  u  iz  u  n  ^.'c  n      JIUJS.   oder  J  t»  u  r  n  ii  I    lUiS.  =   Journal  (<lllie  Hoyal  (jJ'O- 
;4i'a])hi('al  Su(i(>ty  ol  London. 
'ACiH  =  Zellsclii  ill  dn  «irsellscliafl  für  Knikunde  zu  Berlin. 
II  o  hr  II  und   I'!  II  M  e  I  II  u  n  L' en  in  .Melnu  lesp.  Kilometern. 


1)   Kine   Meianzirliuni:  tiei    vrrsclnedenrii   riiiidiiiessun^sarbeiten    lag  für 
dirsnial  nulil  im  l'hine  drs  Verlasseis. 


Einleitung. 


Als  saculüre  Ileburmen  und  Senkungen  bezeichnet  man  Niveau- 
veränderuntien  der  Festlande,  welche  so  laniisani  vor  sich  jiehen, 
dass  ihr  Beirag  oft  erst  in  Jahrhunderlen  wahrnehmbar  ist.  Die 
Nachweisung  dieser  jelzt  noch  vor  sich  gehenden  Bewegungen  im 
Innern  der  Conlinenle  ist  begreiflicherweise  sehr  schwierig,  so  dass 
Beobachluniien  dieser  Art  bisher  fast  gar  nicht  vorliegen.  F.  F.  v. 
DrcKER  spricht'  die  Meinung  aus.  dass  die  Stromschnelle  des 
Rheins  bei  Bingen  jetzt  durch  Sprengungen  sehr  gemindert)  auf 
eine  Hebung  hindeute ,  da  ohne  eine  solche  es  dem  Rheine  schon 
langst  gelungen  sein  müsste,  das  Hinderniss  zu  durchbrechen  und 
zu  beseitigen.  Beachtenswerther  sind  wohl  die  Ideen  Darwin's^) 
über  das  noch  forldauernde  Aufsleieen  der  Anden  und  v.  Richt- 
HOFENS^)  über  allerdings  schon  ältere'  Niveauveränderungen  in  der 
Sierra  Nevada  Californiens.  Aber  gleichwohl  wäre  eine  weitere 
Verfolgung  so  vereinzelter  Andeutungen  gegenwärtig  noch  ver- 
fiüht.  Wir  beschränken  somit  unsere  Untersuchungen  auf  die 
s  ä c  u  I  ä  r  e n  Schwankungen  der  Küsten,  da  wir  in  dem  un- 
veränderlichen Niveau  des  Meeres  einen  seeieneten  Maassslab  zur 


1)  Zeilschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  V,  p.  Ib3. 
2;   Reise  eines  Natiiiforscliers,  deutsch  v.  Carls  p.  409  ff. 
3    Neimayer,  Anleitung  zu  wiss.  Beob.  uul  Reisen  p.  307  Anni 
Hahn,  Schwankungen  der  Küsten.  f 


2  i'JllliMtllll'^. 

Hrstimiiiim,::   «l«'r  .scDkiTclitcii   ScIiu.Hikii!»;.:«'!»   (I«*s   Icslhirjcli'.s    h«»- 

silZCMl  '; . 

(iicich  liiiM-  wollen  \\'\v  uns  rin  Hlr  nWv  Mal  inil  cimMii  <ift  'jlv- 
liorhMi  |jii\\;m(l('  .il)fiii(l<'ii.  Noch  'I Um  isi  iioid  -  \<Mlli(*i«liLit  den 
S;il/.  (I.iss  iiiciil  (liis  K;in(l  es  sei.  wciclirs  sich  liohe.  s()n(J«M-n  «Ijiss 
i\rv  Mccrcsspiciicl  in  einor  «illizcmciiHii  SiMikiiiiL'  Ix'iirillfM»  sei.  I)i<' 
l)(M>l)acli(('l(Mi  S  (*  n  k  u  n  iz  (' I»  des  Landes  will  ei-  als  iianz  locaie 
Untcrwascimniieu.  Kinstlirze  und  derizl.  erklärt  wisscMi.  Hin  alli^e- 
nuMnes  Ziirdckw eichen  des  MejMcs  würde  al)er  oflenhar  nur  dann 
denkhai'  sein.  \\(Min  die  Spuren  (h\s  <'henialijien  höheren  Wasser- 
standes sich  iiherall  in  iileicher  Höhe  über  dem  heutieen  Meeres- 
spiegel fänden.  Das  ist  aher  durchaus  nicht  (\er  Fall,  \ieimehr  ist 
mit  Nölliizer  Sicherheil  nachizewiesen  .  dass  die  alten  Strandlinien 
Seandina\iens  keineswegs  in  gleicher  Höhe  die  Halbinsel  oder  auch 
nur  iirössere  KUstenslrecken  derselben  unji2el)en.  Vielinelir  steigen 
die  Sirandlinien  hier  fast  zum  Meeresspiegel  hinab,  dort  erhel>en 
sie  sich  Hunderte  von  Metern  über  denselben,  bezeugen  also  deut- 
lich eine  hier  stärkere,  dort  schwächere  Hebung  des  Landes.  Wir 
können  also  völlig  beruhigt  darüber  sein,  dass  die  säculären 
Niveauveränderun2;en  der  Küsten  nicht  blos  schein})are  sind,  son- 
dern  in  Wirklichkeit  stattlinden. 

Die  säculären  Hebungen  und  Senkungen  sind  jetzt  in  den  ver- 
schitidensten  Theilen  unserer  Erde  nachgew  iesen  worden.  Während 
noch  vor  etwa  zwanzig  Jahren  nur  die  aufsteigende  Bewegung 
Scandinaviens  und  Chiles,  sowie  das  langsame  Versinken  Grön- 
lands, der  Küsten  des  Adrialischen  Meeres  und  eines  Theiles  der 


1)  Vergl.  allerdings  die  Arbeiten  von  Ha>>  in  den  Mitth.  der  geogr.  Ges. 
zu  Wien  1875,  p.  5ö4.  und  in  den  Geogr.  Mitth.  1876.  p.  268  ff.  Hier,  wo  es 
sich  tür  diesmal  nur  um  eine  Sammlung  und  Prüfung  der  vorliegenden  Mitth. 
über  Niveauveränderungen  handelt,  kann  von  einem  Eingehen  auf  die  von 
Hann  aufgeworfene  interessante  Frage  noch  abgesehen  werden. 

2.  Bulletin  de  la  Soc.  Imp.  des  Nai.  de  Moscou  1869,  p.  1 — 70. 


Einleitung.  3 

Südseeinseln  näher  bekannt  war.  sind  jetzt  diejenigen  Küsten, 
über  deren  säcuiäre  Bewegung  wir  ohne  jegliche  Andeutung  sind, 
glücklicherweise  nicht  mehr  sehr  zahlreich.  Ja  die  Verlireitung 
dieser  Bewegungen  hat  sich  als  eine  so  allgemeine  herausgestellt, 
dass  die  Ansicht  immer  mehr  Boden  gewinnt .  es  seien  alle  Küsten 
der  Erde  entweder  in  einer  aufsteigenden  oder  einer  sinkenden 
Bewegung  begriffen  und  Stillstand  nur  da  anzutreff'en  .  wo  zwei 
Gebiete  verschiedener  Bewegungen  sich  berühren.  Wii-  werden 
später  mehrere  solchei*  «Drehpunkte«  der  säculären  Bewegungen 
kennen  lernen. 

Man  darf  aber  nicht  annehmen .  dass  eine  bestimmte  Küste 
immer  aestietjen  oder  s;esunken  ist.  sondern  es  liesen  auch  schon 
aus  historischer  Zeit  Beweise  dafür  vor.  dass  die  beiden  Bewe- 
^unyen  sich  ^e^enseitiü  aljuelöst  haben.  Gebenden,  welche  noch 
zur  Bömerzeil  gestiegen  sein  müssen,  sinken  jetzt,  alte  Senkungs- 
gebiete sind  zum  Stillstände»  eekonnnen  oder  streben  bereits  wieder 
aufwärts.  Natürlich  wird  nicht  nur  das  Nebeneinander  zweier  Be- 
wegungen. sondeiMi  auch  das  Nacheinander  durch  eine  Periode  des 
Stillstandes  oder  doch  so  langsamei*  Bewegung,  dass  sie  unserer 
Wahrnelnnung  entgeht,  unterl)roclien.  Aus  dieser  Abwechslung 
der  Bewegunsen  in  historischer  Zeit  ergiebt  sich  schon  leicht  die 
ohnehin  naheliegende  Folgerung,  dass  Hebungen  und  Senkungen 
auch  in  früheren  seoloizischen  Perioden  zu  den  häufig  vorkommen- 
den  Erscheinungen  gehört  haben  werden.  Die  ganze  Anordnung 
der  verschiedenen  Formationen,  welche  die  historische  Geologie 
kennt,  beruht  wesentlich  auf  ungemein  oft  wechselnden  aufstei- 
genden und  sinkenden  Bewegungen  der  Continente. 

Mit  den  Hei)ungen  und  Senkungen  in  früheren  geologischen 
Perioden  halben  wir  uns  aber  hier  nicht  zu  beschäftigen:  diese 
bilden  ein  Object  für  die  Geologie,  nicht  für  die  Geographie. 


4  HidU'iluni:. 

§  ■••.. 

Khcnso  riiuss  im  Allurnirirnn  cirK'  Kliiss«*  \<n\  IJscli(Miiirii}jrn 
inis  iiiis(M"<Mi  B<'liii(liliiiiL:('ri  .nisi^cschlosspn  ItlrMhcn  .  wciclic  rii.iii 
iils  i  n  s  l  ii  fi  I  a  II «'  .Ni\«Mii\  cr.iiKlt'niiiLwn  zu  Itf/JMrhncn  pllnjit.  hi- 
sljiiilaiic  oder  plötzliche  ScIiuaiikiiriL'cii  sind  ruckweise  Venlnde- 
runiieii  des  Niveaus,  welche  fast  iininer  iiiii-  in  IJeiileiliinjz  von  llvd- 
helien  und  vulkanischen  Ausbrüchen  auftreten.  Sie  bewirken 
allerdinjis  oft  in  kürzester  Zeil  eine  so  bedeutende  Ileraufrückung 
oder  Senkimt;  einer  Küste,  wie  sie  die  siiculäre  Bewetiunj^  erst  in 
Jahrliunderten  vollbrini:en  kann,  aber  weeen  ihres  selteneren  Vor- 
kommens und  meist  weniti  umfantjreichen  Verbreitungsbezirkes 
sind  sie  im  Ganzen  von  weil  geringerer  Bedeutung  als  die  lang- 
samer  wirkende  siiculäre  Bewegung. 

Bevor  wir  nun  an  die  Betrachtung  und  Erörterung  der  Er- 
scheinungen ,  welche  uns  die  einzelnen  Lander  zeigen ,  gehen 
können,  müssen  wir  erst  wissen,  durch  welche  Merkmale  sich 
säculiire  Niveauveränderungen  zu  erkennen  geben. 


Allgemeiner  Theil. 


Erster  Abschnitt. 
Von  den  Keiinzeicheu  der  Hebungen. 

§6. 

Die  Veränderungen .  welche  die  KUstenunirisse  durch  die 
langsame  Hebung  erleiden,  sind  häufig  so  charakteristisch  und  in 
den  verschiedensten  Gegenden  in  gleicher  Weise  wiederkehrend, 
dass  es ,  wie  ich  nachzuweisen  hofle ,  bisweilen  möglich  ist .  sich 
schon  auf  Grund  der  Prüfung  guter  Karten  ein  Unheil  zu  bilden, 
ob  eine  Ktiste  in  neuerer  Zeit  in  Hebung  begriffen  war  oder  nicht. 

Denken  wir  uns  zunächst  eine  Flachküste  mit  vorselauerten 
Sandbänken,  Untiefen  und  Riffen.  Hebt  sich  nun  die  Küste  und 
mit  ihr  der  anliegende  Meeresboden,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass 
zunächst  alle  Stellen  mit  geringer  Wassertiefe  dem  Meeresspiegel 
näher  kommen  ,  ihn  erreichen  und  endlich  über  ihn  hervorragen 
müssen.  Aus  Untiefen  werden  zunächst  Bänke,  die  bei  der  Fluth 
noch  unter  Wasser  gesetzt  werden.  Bei  fortdauernder  Hebung 
werden  sie  endlich  auch  von  der  Fluth  nicht  mehr  überspült  wer- 
den, und  schliesslich  sind  sie  so  weit  ül)er  den  Meeresspiegel  er- 
hoben, dass  sich  Pflanzen  und  Thiere  auf  ihnen  ansiedeln  können ; 
die  ehemalige  Untiefe  ist  zu  einer  neuen  Küsteninsel  geworden. 
Die  Gestalt  derselben  wird  sich  nach  der  Entstehungsart  der  ur- 
sprünglichen Sandbank  richten.  War  diese  nur  eine  einfache 
kleinere  Untiefe .  durch  Unebenheilen  des  Meeresgrundes  veran- 
lasst, so  hat  die  neue  Insel  eine  kreisförmige  oder  ovale  Gestalt ;  war 
es  dagegen  eine  durch  Meeresströmungen  oder  die  Wassermassen 


(\  \ll(:«'iri<"UH'i  Tlinl. 

f;r()ss<»r  Slionic  .luf^c'haiilc  falirinilormi^c  liaiik.  so  niiiiun  .iiidi  dio 
neue  Insel  v\\\o  solclic  l<»iiii  .m  und  wird  dann  r;isl  iinwicv  (\('V 
KUsIc  p;ir;ill<'l  liiulcM.  Wo  Iclsklipix'ii  iiixT  diis  Meer  ^ofiohcn 
wi'rdcn  .  cnlstcJit  durch  dir  Hchuiiü  eine  SkiJirciiküslp,  (ia  solche 
uiilcrsceischc  Klippen  in  der  Hesjel  L'eselliji  aullrelen. 

§:. 

Nun  werden  al>ei"  die  .Meeresströnuini:en  sowie  (Jie  Flüsse 
nicht  aufhören,  Sand  und  Schlamm  an  der  neuen  Insel  abzusetzen 
und  sie  dadurch  zu  verörössern.  Besonders  werden  sicii  di<  Ah- 
satzstolVe  in  der  Meerentie  zwisclien  dem  Festlande  und  der  neu- 
iiebildeten  Insel  sammeln,  i^leichsam  sich  verfangen  müssen.  Hier- 
durch, sowie  durch  die  fortschreitende  Hebung  wird  jene  Meerenge 
immer  seichter.  Zuletzt  schliesst  sie  sich  ganz  und  die  Insel  wird 
zur  Halbinsel ,  welche  durch  einen  niedrigen ,  schmalen  Isthnms, 
über  den  anfänglich  die  Fluth  noch  hinweggehl,  mit  dem  Festlande 
verbunden  ist.  Diese  höchst  auffallenden  ,  oft  in  grösserer  Anzahl 
auf  kurzer  Strecke  vorkonmienden  finger-  oder  hakenförmigen 
Halbinseln  sind  ein  ausserordentlich  gutes  Kennzeichen  für  neuere 
Hebungen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  auch  grössere,  durch 
frühere  Senkungen  vom  Festlande  abgetrennte  Küsteninseln,  sow  ie 
nahe  am  Lande  aufragende  Inselvulkane  auf  die  beschriebene  Art 
landfest  werden  können. 

§8. 
Erreichen  die  neugebildeten,  der  Küste  parallel  laufenden 
Inselstreifen  bedeutende  Ausdehnung,  dann  kann  der  Fall  eintreten, 
dass  der  zwischen  ihnen  und  dem  Lande  liegende  schmale,  aber 
lansüestreckte  Meerestheil  zunächst  an  beiden  Enden  abseschlossen 
wird;  es  bleibt  dann  ein  langer,  schmaler  Strandsee  übrig, 
welcher  dem  Meere  natürlich  immer  parallel  läuft.  Liegt  derselbe 
in  einer  regenlosen  Zone  oder  wird  er  nicht  durch  einmündende 
Flüsse  welche  früher  direct  in  das  Meer  gegangen  waren)  gespeist, 
so  wird  er  schliesslich  vollkommen  austrocknen  und  sich  in  eine 
flache,  vielleicht  mit  Salz  bedeckte  Küstenebene  verwandeln,  welche 


1.    Von  den  Kennzeichen  der  Hebungen.  7 

durch  eine  Dünenkette  vom  Meere  getrennt  wird.  Die  Dünenkette 
ist  aber  eben  nichts  weiter  als  die  ursprüntrlich  der  Küste 
vorüjelagerte  und  durch  die  Hebung  ül)er  den  Wasserspiegel 
erhobene  Sandbank.  In  gleiciier  Weise  kann  übrigens  auch  ein 
der  Küste  entlang  ziehendes  Riff  oder  eine  Korallenbank  durch 
ihre  Hebung  Veranlassung  zur  Bildung  ähnlicher  Seen  geben.  Ver- 
schwundenen Strandseen  von  der  geschilderten  Form  werden  w  ir 
hiiuHg  begegnen.  Münden  dagegen  Flüsse  in  den  See,  so  müssen 
sich  diese  natürlich  noch  eine  Verbindung  mit  dem  Meere  offen 
erhalten.  ¥An  Austrocknen  tritt  in  diesem  Falle  nicht  ein,  ausser 
wenn  etwa  der  Fluss  so  \iel  Al)satzstoffe  mitfühi't,  dass  er  den 
seichten  See  damit  ausfüllt  und  sich  nun  durch  das  neuge- 
bildete Land  sein  Bett  gräbt.  Dann  ist  es  natürlich  schwieriger, 
eine  stattgefundene  Hebung  schon  auf  der  Karte  zu  erkennen.  Bei- 
spiele von  »Hebungsseen«  ^),  welche  durch  Flüsse  in  ihrem  Bestand 
erhalten  werden  und  noch  durch  eine  Oetfnung  mit  tlem  Meere  in 
Verbindung  stehen,  bieten  uns  die  Ostküste  Centralamerikas,  die 
Südküste  Brasiliens,  die  Mittelmeerküste  Frankreichs  und  andere 
(legenden. 

§  !'• 
An  solchen  Flachküsten,  denen  keine  Untiefen  oder  Klippen 

vorgelagert  sind,  wird  sich  die  Hebung  durch  ein  allmähliches, 
geradliniges  Vorrücken  des  Küstensaumes  gegen  das  Meer  hin 
kundgeben.  Flachküsten,  welche  aulfallend  glatte  Umrisse  zeigen, 
sind  daher  einer  Hebung  verdächtig.  Wir  werden  da  eine  Hebung 
am  sichersten  annehmen ,  wo  keine  Flüsse  vorhanden  sind,  deren 
Absatzsloffen  das  Vorrücken  der  Küste  zugeschrieben  werden  könnte. 
In  solchen  Fällen,  wo  ein  kreisförmiger  Meerbusen,  der  von  einer 
umfangreichen  ganz  flachen  oder  nur  schwach  ansteigenden  Küsten- 
ebene umgeben  wird,  sich  langsam  zurückzieht  (Golfe  von  Pe-tschi-li, 
Carpentaria,  Maracaybo),  erscheint  es  besonders  angezeigt,  eine 
Unterstützung  derAlluvion  durch  diesäculäreHebunti  anzunehmen. 


1)  lieber  »Senkungsseen««  vergl.  das  nächste  Capitel. 


g  AllKt;ni<*iiM'r  TImmI. 

\\"\v  korninrn  itii  spccirllcn  'llwil  ;mr  .illr  (li«'>r  HiM.sf)i('ir  «'iiij^elMMi- 
(lri-  /iiiUrk.  D.i  \No  <'irn'  I  hiclikllsl«'  Icichl  _Li<'\N()ll)l<' .  l)OLM'nfi)rnii^<' 
Aiissclmillc  li.ilh',  \N('i-(l«'ii  (lirst'llxMi  hiliili;j  (liii'ch  di«*  iiehijn,:^  ini^- 
izrlülll.  Dir  S|>m(Mi  der  IrlllH'i-cii  AushirL'iiiiL'cii  hissen  sirli  «iIxt 
,-iiil  (l('|-  K.M"I«'  IiüuÜl:  ikmIi  crkriiMcii  iiinl  \  criMlIicn  so  die  l:«*- 
scIw'luMH'  HcIhihj;. 

AhtT  nicht  nur  (Wo  Küslenupslaltuni:  L'ioht  uns  Aufschlüssp. 
ilhci-  (his  Norkoiumon  säcuhircr  Hehiinüen  .  ainh  die  in  (his  M<mm* 
mündenden  Flüsse  werden  \veniiis((?ns  in  ihrem  unleren  I.jiufe 
durch  die  Küslenhebunu  oft  in  leicht  henierkbrirer  Weise  heein- 
flusst.  Nehmen  wir  an.  ein  Fluss  richtet  seinen  L;mf  rechlwinkliiz 
i^etien  eine  Küste ,  welche  in  lanusamer  Steiiiuni:  begritten  ist', 
was  wird  die  Folge  davon  sein  ?  Der  Fluss  w  ird  otl"enl)ar'  in  seinen) 
Laufe  gehemmt  werden  müssen,  das  (iefäll  wird  sich  verringern. 
Der  Fluss  bekommt  da.  wo  er  das  aufstrel)ende  Terrain  betritt, 
Neigung  zur  Sumpf-  und  Weiherbildung,  indem  nacli  jeder  grösse- 
ren Uel)erschwemnmng  ein  Theil  der  durch  sie  entstandenen  Alt- 
wasser und  Teiche  nicht  wieder  abfliessen.  sondern  stehen  l>leiben 
wird.  Schliesslich  muss  sich  auf  diese  Weise  eine  völlig  ver- 
sumpfende Zone  bilden.  Aber  diese  Sumpfbildung  ist  bei  Weitem 
nicht  die  wichtigste  Folee  einer  Minderung  des  Gefälles  durch  die 
Küstenhebung.  Der  Fluss  wird  auch  ausser  den  Zeiten  ungew  öhn- 
licher  Ueberschwemmungen  aufhören .  sich  auf  ein  bestimmtes 
Bett  zu  beschränken,  er  w  ird  einen  unbeständigen  .  gleichsam  hin 
und  her  irrenden  Lauf  annehmen .  sofern  er  nicht  durch  die  sorg- 
fältigsten Schutzwerke  und  Deichl)auten  daran  verhindert  wird. 
Die  grossen  Ströme  Chinas,  namentlicii  der  Hoangho.  ferner  der 
Ganges  und  der  Brahmaputra  sind  gute  Beispiele  von  solchen  auf- 
gestauten und  im  Laufe  gehinderten  Flüssen. 


1)  Den  Fall,  dass  sich  die  Hebung  auch  bis  auf  den  Mitlei-  und  Oberlauf 
des  Flusses  ausdehnt ,  oder  dass  weiter  aufwärts  eine  Senkung  stattfindet, 
müssen  wir  aus  Mangel  an  genügend  beobachteten  Thatsachen  hier  leider  auf 
sich  beruhen  lassen. 
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§11- 

Ist  die  Ho])unii  sehr  lel)lKil'l  und  die  BodenhesehalVenheit 
liünslig;  so  ändert  der  Fluss  dauernd  seine  Richlunii.  Dieser  Fall 
wird  namentlich  bei  nicht  ausgedehnten,  aber  docii  rasch  steigen- 
den Hebuniisuebielen  vorkonunen.  Der  Fluss  kann  sich  nicht  mehr 
durch  die  aufsteigende  Küstengegend  hindurchwinden .  er  l)iegt 
seitwärts  al)  und  läuft,  soweit  es  ihm  die  Terrainverhältnisse  er- 
lauben, am  Rande  des  sich  hebenden  Striches  hin.  um  ein  günsli- 
geres  Gefäll  aufzusuchen.  Häufig  wird  er  aber  auf  diesen)  Wege 
einem  anderen ,  vielleicht  kräftigeren  Flusse  beijeiznen .  welcher 
das  ungünstige  Gefall  noch  besiegen  kann,  und  wird  sich  mit  ihm 
vereinigen.  An  der  Ostküste  Centralamerika's  kommt  dieser  Fall 
mehrfach  vor.  Flüsse,  welche  früher  getrennt  in  das  Meer  flössen, 
haben  sich  jetzt  im  Unterlaufe  vereinigt,  weil  einer  von  ihnen  durch 
die  Hebung  selbst  und  zugleich  durch  die  in  Folse  derselben  ein- 
getretene  Versandung  seiner  Mündunc  immer  mehr  l^ehindert 
wurde.  Aus  der  Richtung .  nach  welcher  die  A])lenkung  erfolgt, 
lässt  sich  auf  die  Stelle  der  stärksten  He])ung  ungefähr  schliessen. 
Nimmt  die  Hel)ungszone  eine  grössere  Küslenstrecke  ein.  so  werden 
alle  auf  derselben  mündenden  Flüsse  sicli  nach  rechts  oder  links 
von  dem  Punkte  der  lebhaftesten  Aufwärtsl^ewegung  abwenden. 
Steigt  das  Mündungsland  eines  Stromes ,  so  werden  sich  auch  die 
Nebenflüsse  (wenigstens  die  der  Mündung  näheren  dem  Einflüsse 
der  Hebung  nicht  ganz  entziehen  können:  sie  werden  ihre  Ein- 
mündungssteilen  stromaufwärts  rücken  müssen,  und  zwar  desto 
rascher  und  weiter,  je  näher  sie  der  Küste  liegen.  Bei  einigen 
Nebenflüssen  des  Ganges  wurde  diese  Thatsache  wirklich  beobachtet. 

§12. 
In  den  bisher  betrachteten  Fällen  wurde  angenommen .  dass 
sich  das  Mündungsgebiet  an  beiden  Ufern  des  Flusses  in  nahezu 
gleichmässiger  Weise  aufrichte:  es  kann  aber  offenbar  auch  vor- 
kommen, dass  z.  B.  das  linke  Ufer  in  geringerem  Grade  steigt,  als 
das  rechte,  oder  Geradezu  in  Senkung  liegrifl'en  ist.  während  das 


I  |)  AII|^CMII«Mn«T    I  llfll. 

iTclitc  .•mlslcipl .  D.iiiii  i^l  (l<r  I  liiss  {io'/.\\u\\\Lvu  .  .nif  «'irirM' iiiwh 
links  jjrri('i,:-'l('ii  scliiclrn  l!l»cin'  seinen  W  «'l'  /.ii  snrhen.  I);is  W  iissrr 
(Irs  Flusses  wild  ijclmmi  (I;is  linkr  llcr  iindrürkcn  iiimI  sich  \<>in 
rj'clitcn  zu  ('nirciiicn  hrslrehl  sein.  Isl  das  I  fcr  naclij^ichi}:  .  \cr- 
lilssl  der  Fluss  aiidi  wolil  \()lli;i  sein  Hell,  lir-iclil  nach  links  dui-ch 
iiihI  auf  diese  \\ Cis«*  kann  ein  ni'sprüni:lieh  \on  S.  nach  .\.  Iliossen- 
ili'V  Slivtni  schliesslieli  \olliLi  in  di<'  Kiehliing  von  O.  nach  W  . 
iiedninul  werden.  .Man  sieht,  dass  hici"  ein  ühnliclies  Hosullat  wie 
hei  den  im  §.  II  iieschilderlen  Vort:iin},ien  bewirkt  wii'd.  Hierher" 
iiehöit  der  sclion  einmal  l)erUhrtP  (§1),  durch  v.  Hichthofe.n  bekannt 
i:e\\()rdene  l'all  ans  der  eaiifoi'nischen  Sierra  Nevada.  \ .  Richthofe.n 
l»ernei-kt  mit  Hecht'  .  dass  sieh  im  Ii  innen  lande  wohl  sehr 
selten  Gelegenheit  linden  werde,  ein  ähnliches  Phänomen  gleich 
^ul  zu  beobachten.  In  Küslengeiicnden  möchten  aber  solche  totale 
Ablenkungen  doch  wohl  häuliger  vorkonunen ,  da  Hebungs-  und 
Senkungsfeider  oft  auf  kleinem  Räume  mit  einander  abwechseln. 
Ks  wäre  auch  nicht  unmöglich ,  dass  manche  Fälle  eines  Drängens 
der  Flüsse  gegen  ihr  rechtes  Ufer,  w  eiche  bisher  durch  das  bekannte 
B\R'sche  Gesetz  erklärt  wurden,  vielmehr  auf  noch  fortdauernde 
leise  Faltungen  der  Erdoberfläche  zurückzuführen  sind. 

§  13. 
Es  ist  nicht  nothwendic,  dass  ein  FIuss ,  welcher  in  seinem 
Unterlaufe  auf  eine  steigende  Küste  slösst.  in  jedem  Falle  aus 
seiner  alten  Bahn  abweiche.  Ist  der  Boden  des  aufstrebenden 
Küstengebietes  der  Erosion  sehr  zugänglich ,  oder  halten  seitliche 
Gebirgsketten  den  Fluss  völlig  vom  Einschlagen  eines  neuen  Weges 
ab,  dann  bleibt  ihm  nur  übrig,  sich  immer  tiefer  durch  den  steigen- 
den  Küstenrand  hindurchzuwühlen.  Zuletzt  wird  der  Fluss  dann  in 
einem  Einschnitte  fliessen ,  der  nach  der  Küste  zu  an  Tiefe  immer 
mehr  zunimmt.  Dies  ist  in  hervorstechender  Weise  bei  einigen 
Flüssen  auf  der  Südinsel  Neuseelands   Ostküste    der  Fall. 


1)   Neu.m.-^yer  p.  307  Aiim. 
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§  li- 

Endlich  niuss  noch  einer  Erscheinung  gedacht  werden,  welche 
zu  dem  Vorkommen  der  Hebungen  oft  in  engster  Beziehung  steht 
und  uns  bei  der  Erkennung  steigender  Küsten  auf  der  Karte  die 
wesentlichsten  Dienste  leisten  kann.  Dies  ist  die  Erscheinung  der 
D  6  1 1  a  b  i  I  d  u  n  g  ») . 

Wohl  hänst  die  Bildunu  eines  Deltas  von  der  Menue  und  der 
Beschatfenheit  der  vom  Flusse  mitgefUhrten  Absatzstoii'e ,  von  der 
Abwesenheit  grösserer  Seen  im  Oberlaufe,  von  der  Tiefe  des  Meeres 
in  der  Nähe  der  Mündung  und  von  noch  anderen  Umständen  ab, 
aber  es  hat  sich  doch  herausgestellt,  dass  die  Bildung  und  mehr  noch 
die  Erhaltung  und  Vergrösserung  des  Deltas  durch  eine  langsame 
Erhebung  der  betreffenden  Küste  sehr  begünstigt  wird.  Bei  sehr 
r a  sc  h  e  r  Erhebung  wird  meist  nicht  Deltabildung,  sondern  Ablen- 
kung des  Flusses  eintreten.  Weshalb  langsame  Küstenhebung 
die  Bildung  von  Deltas  begünstigen  muss,  ist  leicht  einzusehen. 
Zunächst  wird  in  dem  seichter  werdenden  Meere  vor  der  Mündung 
des  Flusses  leichter  Gelegenheit  zur  Ablagerung  der  mitgeführten 
erdigen  Theile  gegeben;  dieselben  werden  sich  bald  hier,  bald  da 
zu  Bänken  und  Untiefen  vereinigen  und  nach  erfolgtem  Hervor- 
treten über  den  Wasserspiegel  zu  Inseln  werden.  Das  Auftauchen 
solcher  Inseln  tritt  in  und  vor  den  Mündungen  des  Ob  und  des 
.lenisei  deutlich  hervor,  sie  werden  durch  Sand  und  Treibholz- 
niassen  gebildet  und  durch  die  Küstenhebung  allmählich  erhöht. 
Es  wird  aber  auch  der  Fluss  selbst ,  bevor  er  das  Meer  erreicht, 
durch  seinen  träge  gewordenen ,  abirrenden  Lauf  Nebenarme 
bilden,  welche  sich  zuletzt  an  den  zuersterwähnten,  durch  die 
Absatzstoffe  in  der  Mündung  gebildeten  Theil  des  Deltas  an- 
schliessen  werden.  Ist  auf  diese  Weise  ein  Delta  einmal  gebildet, 
so  hänet  seine  Erweiterung  uesen  das  Meer  hin  w  iederum  vorzuss- 


^)  Eine  sanz  neuerdings  erschienene  Monographie  von  Dr.  (i.  R.  Credner 
»Die  Deltas«  konnte  für  die  voriieiiende  Arbeit  nur  noch  bei  einigen  Berichti- 
gungen und  Zusätzen  im  spec.  Theil  benutzt  werden. 


)  2  Allj:«Mii»*iiii'i    I  Im'iI. 

\M'is(*  \<»ii  (Ici*  I  (»rtd.iiicr  (Icf  llcliini^  ,i|).  Wir-  Inulrn  (l«'sli;j||)  mir 
.111  .illlshM^riKlrii  Kilslcii  solclir  l)«'lt;i.s.  wrldic  (ii'iii  .M<mm«'  rim»n 
(•(in\<'\rri  riiiiiss  ziikrlifcii  iiik!  L'ci^cii  die  lihriLM'  Küslcnliiii«*  srljou 
jiil  (l<M-  k;iih'  sicliihar  hcrvorln'h'ii  IJm'o.  Lcriii,  .M;ick«Mizic  .  Im 
lalle  ciiirr  l)<\m'iiiH'n(l('ii  l;injzs;iineii  ScMikuii};  wifd  (l.is  iJoltii  nur 
dann  lutcli  ciniLic  Z<'il  hindiircli  NNaciiscn  kijnncn.  urnn  dieAhs;»tz- 
stollt'  äusserst  reiclilicli  zuiicfdlirl  wcrdiMi  und  wrnn  vorder  MUn- 
(luni<  keine  .dlzuf^rossen  Tiefen  auftreten.  In  einem  solehen  Stadium 
helindet  sieh  anseheinend  das  Delta  des  Mississippi,  während  die 
Deltas  des  Nils  und  des  Hheines  unter  dem  KinMusse  einer  stärkeren 
Senkuniz  bereits  in  Auflösung  beurillen  sind. 

§15. 

Icii  wende  mich  jetzt  zu  denjeniiien  kennzeiciien  der  llebuni:. 
welche  nur  l)ei  einer  unmittelbaren  L'nlersuchunü:  der  belreflenden 
Küste  aufi^efunden  werden  können. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  Spuren  der  Meeresthätiukeil  ober- 
hall) der  heutigen  Wasserlinie.  F'inden  sich  von  den  Wellen  zu- 
sammengeführte Geschiebe,  Rollsteine,  Muschelreste,  Tang  etc.  an 
solchen  Stellen,  wohin  sie  auch  durch  die  höchsten  Wellen  und 
Sturmfluthen  jetzt  nicht  mehr  gelangen  könnten,  so  ist  dies  ein 
sicheres  Zeichen,  dass  die  betreffende  Küste  sich  gehoben  hat. 
Solche  Geschiebehaufen  franz.  galetS;  werden  in  Europa  besonders 
an  den  Küsten  Norwegens  und  Frankreichs  erwähnt.  An  einzelnen 
Stellen  der  norwegischen  Küste  hat  man  sogar  weit  über  der  heu- 
tiiien  Wasserlinie  unter  dem  Geschiebe  vulkanisches  Gestein  aus 
Island  beobachtet,  welches  offenbar  durch  die  Wellen  angespült 
und  dann  mit  der  Küste  gehoben  wurde.  Forchhammeb  hat  die 
Rollstein-  und  Seetan^linien  auf  den  dänischen  Inseln  zum 
besonderen  Geaenstand  seines  Studiums  gemacht  ^] . 

§16. 
An  zahlreichen  "Küsten  lassen  sich  die  Linien  des  alten  Ufers 
als  horizontale  (richtiger  horizontal  scheinende   Stufen  über  längere 


1     Für  Citate  und  Einzelheiten  vergl.  den  speciellen  Theil. 
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oder  kürzere  Strecken  verfoltien.  Finden  sicli  mehrere  Stufen  üher- 
einiuider  vor,  so  erhält  die  Küste  ein  Ireppenförniiiies  Aussehen  ^) 
und  man  nennt  die  aken  Küstenlinien  dann  gewöhnlich  »Strand- 
terrassen«. In  Norwegen  heissen  sie  «gamle  Strandlinier«  alte 
Sirandlinien),  in  Schottland  und  Wales  »parallel  roads«.  Wo  diese 
Strandterrassen  auftreten ,  bezeugen  sie  unwiderleglich  ,  dass  die 
Küste  hier  eine  langer  andauernde  Hebung  erlitten  hat,  dass  aber 
Perioden  einer  schnelleren  Hebung  —  in  welchen  die  Abstürze 
der  Terrassen  auftauchten  —  mit  solchen  einer  sehr  langsamen 
Bewegung  —  in  welchen  die  AVogen  Zeit  hatten  ,  die  nur  ganz 
wenig  gegen  das  Meer  geneigten  Terrassen  zu  bilden  —  ab- 
gewechselt haben.  Es  scheint  nicht  nöthig,  bei  der  Bildung  der 
Terrassenabstürze  an  instantane  Hebungen  zu  denken ,  ebenso- 
wenig aber  brauchen  wir  Epochen  völligen  Stillstands  anzunehmen. 
Denn  w  ie  Bravais  zuerst  genauer  ermittelt  hat,  sind  eben  auch  die 
horizontal  erscheinenden  Terrassen  leicht  gegen  das  Meer  geneigt, 
deuten  also  eine,  wenn  auch  sehr  langsame  Fortdauer  der  Hebung 
an.  Die  Zahl  dieser  Strandterrassen  kann  bis  auf  '40,  30  und  noch 
mehr  ansteigen;  Kane  fand  imRensselaerhafen  41  amphitheatralisch 
aufsteigende  Strandstufen.  Sie  sind  jetzt  an  den  meisten  Hebungs- 
küsten der  Erde  nachgewiesen  und  zwar  finden  sie  sich  sowohl  in 
hartem  Gestein  als  in  lockerem  Terrain. 

Uebrigens  ist  wohl  zu  merken,  dass  das  Vorkommen  solcher 
Strandlinien  an  sich  durchaus  noch  keinen Bew eis  für  die F o r t- 
dauei"  der  Hebuntj  in  der  Geyenwart  liefert.  Dies  versteht 
sich  zwar  eigentlich  von  selbst,  aber  gleichwohl  werden  häufig  alle 
Küsten,  welche  Strandterrassen  besitzen,  einfach  als  »aufsteigend« 
angeführt  und  zu  »Hebunss^ebielen«  zusammengefasst.  Ob  die 
Hebung,  welche  ja  früher  unzweifelhaft  stattfand,  noch  jetzt  fort- 
dauert, muss  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  erst  durch  andere 
Kennzeichen  ermittelt  werden.  Wir  werden  im  Verlaufe  unserer 
Untersuchungen  sehen,  dass  die  oft  behauptete  gegenwärtige 


1     Vergl.  die  Abbildungen  bei  Mohn  im  N\t.  Mag.  for  Naturvid.  2te  Reihe, 

Bd.  "2,  p.  1  ff.      1876.) 


ll<'l»iin,L'  iimiicIkm- Liiiidcr  /.  K.  .Ndnlf/niiiliinds  und  m.irn'h«*r  Ge^en- 
drii  srihsl  Sf.iiidin.iv  iiMis  iiidii  siiriii:  n;ich}:e\vi<».s»»n  werden  kam», 
da  andiMc  Hrwrisinithd  als  «'Immi  .iltt*  L'ferlinieii  fpfdeii. 

§17, 
Von  hcsonderor  Wiclilifikeil  für  die  Krkemiiiiiii  dor  llcl)Hiiji«'n 
ist  di<'  Nachwoisunii  von  See  ( li  i  c  ficst  c  n  ühri-drr  h  <*  ii  t  iii«*  n 
Wasserlinie,  dctcli  sind  in  dieser  Hinsicht  Skolele  von  \N'alen, 
RohlxMi  nnd  andorcn  Seosäufiethiercn  vicd  wonijior  wichtijz  als 
Reste  aus  weit  niedriizeren  Classen.  Denn  der  Beweis,  dass  ein 
iil)ei-  der  Wasserlinie  auliiefundenes  Waiskelel  wirklieli  vom  Meen* 
doli  anijeseliwennnt  \\  ai'.  wird  sich  in  der  Reiiel  nur  sehr  schwer  füli- 
ren  lassen.  Finden  sich  etwa  Uel)erresle  \on  jaiidbaren  Seelhieren 
in  ii  r  ü  s  s  e  r  e  r  A  n  z  a  h  I  über  der  Wasserlinie  heisanunen.  w  ird  es 
zunächst  immer  yerathener  sein,  an  ihre  Zusanmienhäufunü  durch 
menschliche  Thätigkeit  als  an  Hehuni:  zu  denken.  Doch  kann  auch 
der  Fall  eintreten,  dass  in  Jagdrevieren,  die  seit  Jahrhunderten 
ausgebeutet  werden  (Spitzbergen),  ein  Sammelplatz  solcher  Reste 
durch  Fangmänner  angelegt  war  und  dass  dieser  dann  wirklich 
später  mit  der  ganzen  Küste  emporgehoben  uiirde. 

§18. 
Am  meisten  werden  Reste  von  Mollusken  zur  Nachweisung 
von  Hebungen  benutzt.  Es  ist  natürlich  hier  nicht  die  Rede  von 
wirklich  fossilen  Meermuscheln  und  Meerschnecken,  welche  durch 
ihr  Vorhandensein  im  Lande  oft  auf  hohen  Berggipfeln^  Hebungen 
und  Senkungen  in  früheren  Perioden  der  Erdgeschichte  anzeigen, 
hier  handelt  es  sich  nur  um  gehobene  Musche  Ibänke  V  und 
Reste  von  einzelnen  Weichthierexemplaren.  die.  wie  wir  sehen 
werden,  zuweilen  noch  bessere  Beweisstücke  abgeben,  als  ganze 
Bänke.  Es  braucht  kaum  besonders  gesagt  zu  werden,  dass  das 
Vorkommen  von  Muschelbänken  über  der  Wasserlinie  an  sich 
ebensowenig  ein  Beweis  für  eine  gegenwärtige  Hebung  ist.  als  die 


1     Die  der  neuesten  Zeit  angehören. 
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früher  erwähnten  Strandternissen.  Es  ist  daher  irriij.  wenn  Küsten 
mit  über  das  Wasser  erhobenen  recenten^  Muschelbänken  ohne 
Weiteres  als  »stei^iend«  bezeichnet  werden.  Es  tritt  aber  auch  noch 
ein  anderer  Umstand  hinzu,  um  uns  zur  Vorsiclil  zu  mahnen. 
Küstenvölker,  die  ganz  oder  auch  nur  zeitweise  von  Muscheln  und 
Fischen,  wie  sie  ihnen  das  Meer  liefert,  leben,  errichten  ofl  aus 
den  Abfällen  dieser  Thiere  (Schalen.  Gräten  etc.)  Haufen  von  an- 
sehnlichem Umfange.  Es  leuchtet  ein.  dass  die  Eingeborenen  so 
lange  als  möglich  inunerwieder  zu  denjenigen  Küstenstellen  zurück- 
kehren werden,  an  welchen  sie  einmal  einen  reichlichen  Fang  ge- 
macht hatten,  el)enso  aber  auch,  dass  die  Muschelbänke  nach  einiger 
Zeit  erschöpft  sein  müssen  und  dass  mit  den  Sammelplätzen  zu 
wechseln  ist,  um  den  erschöpften  Bänken  Zeit  zu  lassen,  sich  wieder 
zu  bevölkern.  Da  man  nun  gewiss  die  Abfälle  nicht  hier  und  da 
verstreut,  sondern  J)ei  jedem  Sammelplatze  bestinunte  Orte  zu  ihrer 
Ablageruns;  benutzt  hat,  so  müssen  reihenförmig  angeordnete  Ab- 
fallhaufen  dieser  Art  längs  der  Küste  entstehen.  (Kjökkenmöddinger 
in  Nordeuropa,  Sambaquis  in  Brasilien;  sie  kommen  aber  auch  auf 
Chiloe  und  Neuseeland  vor.)  Nun  finden  sich  aber  diese  Haufen 
nicht  immer  unmittelbar  an' der  Küste,  sondern  oft  ziemlich  weit 
landeinwärts.  Sie  scheinen  also  ein  Wachsthum  der  Küste,  vielleicht 
eine  Hebung  derselben  anzuzeigen :  letzteres  namentlich  dann, 
wenn  sie  über  das  Meeresniveau  emporgerückt  sind.  Die  Frage  ist 
nun  :  Trugen  die  Ureinwohner  ihre  eingesammelten  Seethiere  erst 
landeinwärts  zu  ihren  Ansiedlungen  oder  verzehrten  sie  ihre  Beute 
gleich  auf  der  Fundstelle  ?  Falls  nachgewiesen  werden  kann,  dass 
sie  das  Erstere  thaten  oder  noch  Ihun ,  lässt  sich  aus  einem  im 
Binnenlande  gefundenen  Muschelhaufen  nicht  der  leiseste  Beweis 
für  eine  Küstenhebung  entnehmen;  in  solchen  Fällen  aber,  wo  wir 
bestinnnt  wissen,  dass  die  Eingeborenen  ihre  Mahlzeiten  unmittel- 
bar am  Strande  hielten,  sind  die  Muschelhaufen  von  grossem 
Werthe  für  uns.  da  sie  dann  zunächst  ein  Vorrücken  der  Küste,  in 


1]   D.  li.  aus  solchen  Arten  bestehenden,  die  nocli  jetzt  im  Meere  leben. 
Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  schon  im  Olitjocän  solclie  vorkommen! 


|(j  All^rriKincr  Tlicil. 

N  i<>l('n  liillcii  «iiicli  (irir  llihiin:.'  >i<-lirr  hc^l;iiihi^('ii.  i).i  wo  dip 
Kn'iciitiiiiji:  solclirr  li;iiit<'n  noch  jcl/l  iiiilu-h  ist.  k;iiin  ilii*  Ahshnid 
v<»iii  Mrcrc  iiiicli  liir  di«'  lol^czeil  .ils  hfMiiicriicr  M;t;issst;i))  zur  Ev- 
millt'lun}:  drs  klisU'iiwiM'lislImnis  hcfiiilzl  werden.  — (lUtc  Howcis- 
iiiidcl  lllr  die  llcluiiisj  ciliiillcn  \\  ir  iiiicli.  wenn  \s  ir  cinzclno  S(*«»- 
imischclii  \(»ii  iK'sondors  IVischeiii  Aussehen  und  jzuler  Krlialturii; 
ilhci-  der  Wasserlinie  an  Felsen  an^zeheftet  oder  in  dieselben  cin- 
iiehohrt ')  finden,  oder  wenn  sie  f;ar  ihre  Bohrlöcher  in  das  Material 
menschlicher  Bauten  einiietrieben  haben.  Die  Bohrlöcher,  in  \N<*ich<'ii 
oll  die  Exemplare  dei*  Thiere  noch  zu  linden  sind,  zeigen  dann  durch 
ihre  Laj:e  ül)er  dem  Meeresspiegel  allerdings  zunHchsl  eine 
vorübergehende  Senkung-;  —  während  welcher  die  Thiere  sich 
ansiedeln  konnten  — ,  dann  aber  eine  Hebung  an;  beides  in  histo- 
rischer Zeit. 

§  ^^■ 
Steigen  w  ir  noch  weiter  abwärts,  so  treffen  wir  unter  den  Coel- 
enteraten  die  Korallen,  welche  uns  durch  die  Lage  ihrer  Bauten 
Fingerzeige  geben  können.  Die  Korallen  können  nur  da  leben,  wo 
sie  vom  Wasser  dauernd  bespült  werden,  also  nicht  etwa  an  solchen 
Stellen,  wo  sie  während  der  Ebbe  im  Trockenen  liegen^;.  Treffen 
wir  also  Korallenriffe,  welche  nicht  immer  überspült  sind,  so 
muss  eine  Hebung  derselben  stattgefunden  haben.  Besonders  merk- 
würdis  sind  die  Fälle,  wo  sich  eine  Korallenbank  theilweise  noch 
dauernd  unter  dem  Wasser  befindet,  theilweise  aber  entweder  gar 
nicht  mehr  oder  nur  bei  der  Flulh  überspült  wird.  Dann  zeigt  das 
im  Wasser  befindliche  Stück  noch  lebende  Einzelthiere,  das  andere 
ist  dagegen  schon  abgestorben  und  verödet.  Finden  sich  Korallen- 
riffe von  älterem  Aussehen  und  schon  ganz  ohne  lebende  Exemplare 
über  dem  Wasser,  so  ist  hier  zwar  in  vielleicht  nicht  ferner  Ver- 
gangenheit eine  starke  Hebung  erfolgt,  aber  für  die  Gegenw  art 


1)  Z.  B.  Pholas  dactylus  und  Lilhodomus  dactylus. 

i    Bisweilen  waren   aber   die    Fundamente  solcher  Gebäude  absichtlich 
unter  Wassser  angelegt. 

3;  Darwin.  Coral  Reefs  p.  8. 
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lasst  sich  keine  sichere  Entscheidung  fallen.  Aus  früher  gehobenen 
Koralienbänken  ist  z.  B.  ein  grosser  Theil  Floridas  zusammengesetzt, 
ein  Aufsteigen  dieser  Halbinsel  in  der  Gegenwart  lässt  sich  aber 
nicht  nachweisen. 

§20. 
Wir  betrachten  jetzt  noch  einige  Kennzeichen  der  Hebung, 
welche  sich  weniger  durch  directe  Beobachtung,  als  durch  Heran- 
ziehung historischer  Nachrichten,  Vergleichung  verschiedener,  durch 
möglichst  lange  Zwischenräume  getrennter  Aufnahmen  derselben 
KUstenstrecke ,  überhaupt  also  mehr  auf  indirectem  Wege  nach- 
weisen lassen.  —  Häufig  begegnet  man  der  Behauptung,  dass  irgend 
ein  Dorf,  ein  isolirter  Hof  etc.  früher  auf  einer  Insel  gelegen  habe, 
während  er  jetzt  dem  Festlande  angehört.  Besonders  beachtens- 
werth  werden  Nachrichten  über  derartige  der  historischen  Zeit 
angehörige  Veränderungen  dann,  wenn  sie  durch  die  Zusammen- 
setzung der  Ortsnamen  unterstützt  werden.  Beispiele  dieser  Art 
sind  Kirchspiele,  deren  Name  sich  auf  oe  endigt,  in  Jütland,  mit 
pulo  (Insel)  zusammengesetzte  Namen  von  Vorgebirgen  auf  Su- 
matra, Küstenpunkte,  welche  das  Wort  hapui^)  in  ihrem  Namen 
enthalten,  in  der  Wüste  Atacama.  Hierher  2;ehört  auch  der  Umstand, 
dass  einige  Halbinseln  Spitzbergens  noch  jetzt  auf  unseren  Karten 
den  Namen  einer  Insel  (z.  B.  grosse  Stein  in  sei)  tragen,  obwohl 
sie  fest  mit  dem  Hauptlande  zusammenhängen.  Wir  werden  später 
sehen,  wie  sich  hier  die  Sache  verhält.  Natürlich  darf  man  nicht 
in  jedem  Falle,  wo  der  Name  einer  Localität  mit  -insel  zusammen- 
gesetzt erscheint,  ohne  Weiteres  eine  frühere  Insularität  dieser 
Stelle  annehmen.  Keilhal  erwähnt  norwegische  Bauerhöfe,  deren 
Name  sich  zwar  auf  oe  endigte,  deren  ganze  Lage  aber  jeden  Ge- 
danken an  eine  einstige  Insularität  ausschloss.  Bisweilen  werden- ja 
auch  im  Binnenlande  einzeln  aufragende  Berge  oder  selbst  kleinere 
auffallende  Hügel  als  «Inseln«  bezeichnet,  ich  erinnere  nur  an  den 
»Inselberg«  im  Thüringer  Walde.    So  mag  auch  manche  Ortschaft 


1;   Ebenfalls  =  Insel ;  auch  huapi  geschrieben. 
Hahn,  Schwankungen  der  Küsten. 


u;mirnlli<li  in  j4<'lMrjzi}i«*n  Klislrnlilridciii  iliicn  niil  -ins<'|  /iis;itniiH*n- 
}:«'S(*tzt<Mi  N.iriH'M  !nir  iliivM"  Isf)Hrt«'ii.  iiisd  ;i  i-l  i  l' ♦•  ii  L.il'«*  n  ('nl;ink«'ri. 

§21. 
S<M»l<Mih'.  \\<*IcIm"  si(;li  noi-w  icLiciid  riiil  Kü.slonscljinf.ilirl  Im»- 
srlülftitft'iK  «'Immiso  Lootscii  iMwi  Fischer  sind  ;iuf  oine  jionauc  Kciinl- 
iiiss  der  noii  üiihmi  hoOihrciion  Küslcnjiewiisser  liinf:o\viesen.  und 
werden  mit  (l<Mn  Fahrwasser  (hIi^v  (h'ni  Fischiirunde  vorgehende 
Veriinderuniien  .  nannMiUieh  wenn  sie  zu  ihrem  Naefitheile  sind, 
nicht  hMcht  übersehen.  Es  scheint  mir  deslialh  rdeht  ancezeijit. 
die  Angaben  übei-  ein  A  uf  tauchen  neuer  Klippen  im  Fahr- 
wasser, sowie  über  das  Versanden  \on  Flussmündungen  und  Hafen 
mit  so  grossem  Misstrauen  aufzunehmen,  als  dies  namentlich  in 
V.  Hoff's  grossem  Sammelwerke  geschehen  ist.  Wo  die  KUsten- 
bevölkerung  in  übereinstimmender  Weise  zahlreiche  Klippen  be- 
zeichnet, welche  langsam  ü})er  das  Wasser  emportauchen  oder  auch 
nur  dem  Wasserspiegel  näher  kommen  sollen,  werden  wir  schon 
mit  einiger  Gewissheit  eine  Hebung  annehmen  dürfen.  Aber  nicht 
nur  die  Küstenbevölkerung  weiss  von  langsam  höher  steigenden 
Klippen  zu  berichten,  auch  officielle  Aufnahmen  haben  mehrfach 
eine  so  grosse  Anzahl  neuer  Klippen  und  Felsriffe  nachgewiesen, 
dass  deren  früheres  Unbekanntbleiben  nicht  mehr  allein  der  Un- 
senauiskeil  älterer  Aufnahmen  zugeschrieben  werden  darf.  v.  Hoff 
sucht  ^)  die  Gültigkeit  dieser  Anzeichen  durch  Anführung  zahlreicher 
durch  Eis  und  daruntergeführte  Geschiebe  gehobener  Felsblöcke, 
selbst  von  riesiger  Grösse,  anzufechten.  Er  glaubt  also,  dass  sich 
die  oben  erw'ähnten  Angaben  der  Küstenbewohner  nicht  auf  feste 
Klippen ,  sondern  auf  lose  Blöcke  beziehen  möchten.  Aber  ganz 
abgesehen  davon .  dass  ähnliche  aufsteigende  Klippen  auch  an 
Küsten  erwähnt  werden,  die  stets  eisfrei  sind,  könnte  das  Auf- 
steigen offenbar  nur  ein  ruckweises  sein,  wenn  es  wirklich  durch 
den  Andrang  des  Eises  oder  durch  Steingeschiebe,  die  unter  den 
Fuss  des  Blockes  gepresst  sind,  bew  irkt  wäre.  Die  Bewegung  w  ird 

1,    Bd.  I,  p.  4-26  ff. 
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aber  stets  als  eine  sehr  langsame  und  Jahrhunderte  hindurch  gleich- 
massig  fortschreitende  geschildert. 

.  §22. 
Die  Versa  ndung  der  Häfen  und  Flussmündungen  liefert  ein 
weniger  überzeugendes  Beweismittel  für  die  Hebung ,  da  auch 
durch  die  Anhäufung  von  Absatzstoffen  der  Flüsse  oder  Meeres- 
strömungen allein  eine  Flussmündung  oder  ein  Hafenplatz  für  die 
Schifffahrt  unbrauchbar  gemacht  werden  kann.  Eswird  somit  in  jedem 
Falle  besonders  zu  untersuchen  sein,  ob  die  behaupteten  Erschwo- 
i'ungen  der  Schifffahrt  durch  Sand  und  Schlamm  durch  Alluvions- 
thätigkeit  erklärt  werden  können  oder  ob  wir  eine  Küstenhebung 
annehmen  müssen.  Folgende  Punkte  müssen  besonders  beachtet 
werden,  wenn  man  nicht  zu  ganz  falschen  und  übereilten  Schlüssen 
gelangen  will: 

1)  Man  benutzte  häufig  in  früheren  Jahrhunderten  nicht  nur 
kl  e  i  nere  Fahrzeuge,  sondern  auch  solche  von  geringerem  Tief- 
gang. Wenn  darauf  später  grössere  Schiffe  in  Gebrauch  genommen 
wurden,  suchte  man  gern  die  Ursache  der  jetzt  vielleicht  erschwer- 
ten Schifffahrt  in  einer  Versandung  oder  Verschlammung  des  Grun- 
des, die  häufig  gar  nicht  stattgefunden  hatte. 

2)  Auf  solchen  Flussstrecken  (selbst  im  Mündungsgebiet) ,  wo 
die  Schifffahrt  immer  schon  mit  Gefahren,  Unbequemlichkeiten  und 
grossen  Kosten  verknüpft  gewesen  war,  fand  man  es  zuletzt  vor- 
theilhafter,  die  Schiff'fahrt  ganz  aufzugeben  und  die  Waaren  lieber 
eine  Strecke  über  Land  zu  transportiren.  Verlor  sich  dann  die  Er- 
innerung an  dieses  Ereigniss,  blieb  aber  irgend  eine  unbestimmte 
Kunde  von  der  früheren  Schiffbarkeit  des  Flusses  übrig,  konnte  leicht 
der  Glaube  an  eine  zunehmende  Versandung  des  Flusses  entstehen» 
Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  dass  man  aus  der  Einstellung  der  be- 
schwerlichen und  wenig  lohnenden  Schifffahrt  eben  so  wenig  eine 
Veränderuns;  des  Flusses  selbst  oder  gar  ohne  weiteres  eine  Hebung 
ableiten  darf,  als  es  gestattet  ist,  aus  dem  Aufhören  des  Weinbaues 
in  gewissen  Gegenden  Deutschlands  eine  Verschlechterung  des  Kli- 

2* 
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mas  zw  lol};»'!'!!.  M;iii  hind  rs  clicri  cinliichcr.  Itci  dni  rrlciclilcrtcn 
TransporlL'cIci^ciilH'ilci»  Ijcsscith  W  ein  .ins  aiKlcrcii  (io^<MHl<*n  zu 
hcziclicn  ,  iils  scIIjsI  MIIIk'  iiii(i  ko.slcii  aufznw rndiMi  .  um  doch 
imi"  scldoclih'  licsiiltiilc  zu  erzielen,  (ianz  iiluilieli  lie^l  die  Saefn; 
auch  hier. 

'.\j  luidlieh  rührt  die  Versandiiii}:  auch  in  nicht  wenijien  Fülhjn 
nur  von  der  NachlUs.sifikeit  der  Anwohner  her,  welciie  es  versiliirn- 
(en,  ihre  lliifen  und  Fahrwasser  auszuliefen  unrl  in  Ordnunii  zu 
hallen,  bevor  Sand  und  Schlainni  überrniichliii  wurden.  Aus  die.seni 
(irunde  hören  wir  aus  dem  türkischen  Reiche  und  dem  Orient  über- 
iiaupt  so  \iel  \on  versandenden  Hlifen.  An  der  Küste  Palästinas 
z.  H.  ist  das  Versanden  der  zahlreichen  kleinen  Häfen  nicht  nur  der 
mit  Nilschlamm  beladenen  Küstenströmune,  sondern  wahrschein- 
lich noch  mehr  der  mangelhaften  Rührigkeit  der  Anwohner  zu  zu- 
schreiben. 

§23. 
Bessere  Anzeichen  für  eine  Hebune  in  historischer  Zeit  liefern 
Funde  alter  Hafenanlagen  im  Binnenlande,  besonders  wenn  sich 
bei  Docks  etc.  eine  so  bedeutende  Erhöhung  über  das  Meeresniveau 
nachweisen  lässt,  dass  die  Anlage  unbrauchbar  gewesen  wäre,  wenn 
die  gleichen  Niveauverhältnisse  schon  zur  Zeit  der  Erbauung  be- 
standen hätten.  Dahin  tjehören  die  Reste  römischer  Dockanlagen 
in  Schottland;  weit  landeinwärts  gerückte  und  zugleich  gehobene 
Hafenbauten  aus  dem  Alterthum  auf  Greta  und  auch  der  von  Keilhau 
eingehend  geschilderte  alte  Schiffsbergeplatz  von  Spangereid  un- 
weit des  Vorgebirges  Lindesnäs.  Auch  die  Trümmer  einer  römischen 
Stadt,  w  eiche  BouRDON  \!  an  der  Küste  Algeriens  entdeckte,  schliessen 
sich  hier  an.  — Auf  Anker,  welche  man  hin  und  wieder  im  Binnen- 
lande ausgegraben  hat,  sowie  auf  eiserne  Ringe  und  Haken,  welche 
zum  Anhängen  der  Schiffe  gedient  haben  sollen,  jetzt  aber  vom 
Meere  nicht  mehr  erreicht  werden,  lege  ich  im  Allgemeinen  kein 
grosses  Gew  icht :   ebensowenig  auf  ganze  Fahrzeuge ,    w  ie  sie  in 


1;  Siehe  im  speciellen  Theil  den  Abschnitt  über  das  Mittelmeer   §  86.) 
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Schweden,  Finland  und  anderen  Geilenden  im  Schlamme  der  Küste, 
ja  sogar  in  weit  vom  Meere  entfernten  Sandhügeln  vorkommen.  Es 
ist  bekannt,  dass  manche  Völker  die  Sitte  hatten,  Schifte  zum  Be- 
graben der  Todten  zu  benutzen.  Andere  Schiftstheile  mögen  auch 
verschleppt  oder  nach  dem  Scheitern  eines  Schiffes  zum  Hüttenbau 
und  dergi.  benutzt  sein. 

§24. 
In  einigen  wenigen  Fällen  hat  man  Hebungen  schon  durch 
eine  Vergleichung  der  Resultate  zweier  in  verschiedenen  Jahren 
gemachter  Nivellements  finden  wollen.  Gewöhnlich  werden,  aber 
die  Bewegungen  des  Bodens  viel  zu  schwach  sein,  als  dass  sie  auf 
diese  Weise ,  ausser  nach  einem  sehr  langen  Zeiträume ,  wahr- 
genommen werden  könnten.  Vermessungen  aus  älteren  Zeiten,  wo 
es  solche  giebt,  lassen  sich  ihrer  möglichen  Ungenauigkeit  wegen 
hier  nicht  zur  Vergleichung  heranziehen.  Grösserer  Erfolg  wäre 
vielleicht  durch  Vergleichung  von  vertrauenswürdigen  Küsten- 
karten aus  verschiedenen  Perioden  zu  erzielen;  wir  werden  später 
einige  bereits  durch  solche  Nachforschungen  gewonnene  Ergebnisse 
kennen  lernen.  Es  dürfte  auch  die  Grenze,  innerhalb  welcher  das 
Licht  eines  Leuchtthurmes  zu  verschiedenen  —  möglichst  weit  aus- 
einanderliegenden —  Zeiten  gesehen  worden  ist,  zu  beachten  sein. 
Seitdem  man  weiss,  dass  der  Leuchtkreis  des  Thurmes  von  Cor- 
douan  sich  in  Folge  einer  Senkung  des  Felsens,  auf  dem  der  Thurm 
steht,  etwas  verengert  hat,  erscheint  diese  Idee  nicht  gar  so  aben- 
teuerlich. Es  versteht  sich  aber  von  selbst,  dass  Witterung,  Luft- 
durchsichtigkeit etc.  bei  derartigen  Messungen  gebührend  berück- 
sichtigt werden  müssen ,  ebenso  eine  etwa  in  der  Art  oder  der 
Leuchtkraft  des  Feuers  vorgekommene  Aenderung.  Vorausgesetzt 
wird  hier  allerdings,  dass  die  Hebung  oder  Senkung  eine  mein' 
locale  ist ,  da  die  Sichtbarkeitsgrenze  keine  Veränderung  zeigen 
kann,  wenn  die  Bewegung  sich  über  ein  Gebiet  von  grösserem  Um- 
fange als  der  Leuchtkreis  des  Thurmes  ausdehnt. 
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§25. 
Die  sichorslrn   und   /iivorlilssigsten  K(?siilt;ilo   wird  man  aber 
iimucT  (liircli  die  Hoohachtuiij^'  soL'enaniilrr  W  asscrzeiclu'n  crfialtcn. 
Dies    sind    M.iikcn,    wciclic    in    anstehondc;    Folsen    (niclit    etwa 
Hlücke,  welche  möglicherweise  mif  losr  iiiif  dem  (irunde  aufliejieiij 
eiiifiehauen  sind   und   entweder  den   mittleren  Wasserstand    «Ines 
bestimmten  Jahres  oder  die  Höhe  irfiend  eines  Objectes  über  dem- 
selben ani^eben.     Dieses  Verfahren  ist  in  Scandinavien  bereits  seit 
dem  vorit^en  Jahrhundert  in  Anwendunj:   iiekonmien.     Wenn  die 
erhaltenen    Uesultate  den   Erwartungen   bisher   nicht   völliu   enl- 
sproctien  haben,  so  ist  die  Ursache  nur  in   der  mangelhaften  An- 
gabe  der  Richtung  und  StUrke  des  Windes  sowie  der  Tageszeit  so- 
wohl bei  der  Anlegung  wie  bei  späteren  Ablesungen  der  Wasser- 
zeichen zu  suchen.     Man  hat  sich  auch  vielfach  damit  begnügt,  die 
Wasserhöhe   eines,    vielleicht   windstillen    Tages    zu    markiren, 
während  es  gewiss  richtiger  gewesen  wäre,  zunächst  ein  Jahr  hin- 
durch täglich  die  Wasserhöhe  zu  beobachten,   um  dann  schliesslich 
einen  Mittelwerth  zu  erhalten.     Dieser  müsste  dann   durch  eine 
dauerhafte,  nicht  zu  misskennende  Marke  eingehauene  wagerechte 
Linien,  da  bei  Jahreszahlen  Zweifel  entstanden  sind,  ob  der  untere 
oder  obere   Rand  der  oft  sehr  grossen  Ziffern    massgebend  sein 
sollte)  als  mittlere  Wasserhöhe  des  Jahres  x  angegeben 
werden.    Eine  vollkommene  Sicherheit  wird  sich  freilich  auch  nur 
dann  erreichen  lassen ,  wenn  man ,  anstatt  nach  20  bis  30  Jahren 
einmal  wieder  nach  dem  Zeichen  zu  sehen,  derartige  Reobach- 
tungen  fortdauernd  anstellte  und  in  jedem  Jahre  ein  neues  Zeichen 
anbrächte. 

Rei  senüsender  Anzahl  und  recht  sleichmässiser  Vertheilune 
der  Wasserzeichen  muss  sich  nach  einem  Zeitraum  von  etwa  50, 
höchstens  von  100  Jahren  schon  eine  ziemlich  genaue  Kenntniss 
über  die  Hebungs-  und  Senkungsverhältnisse  einer  Küste  gew  innen 
lassen.  Für  die  Wissenschaft  bleibt  es  immer  ein  schwer  und  lang- 
sam zu  ersetzender  Verlust ,  dass  man  nicht  früher  schon  auch  in 
anderen  Ländern  als  Scandinavien  derartige  Zeichen   eingehauen 
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und  beobachtet  hat.  Schon  Humboldt  ^)  beklagt  es,  dass  man  ver- 
säumt habe,  den  Expeditionen  von  Cook  und  Boigainville  den 
Auftrag  mitzugeben,  an  allen  dazu  geeigneten  Felsküsten  der  Süd- 
hemisphare  Wasserzeichen  einzuhauen. 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  Kennzeichen  der  Senkungen. 

§26. 

Mit  unseren  letzten  Betrachtungen  war  bereits  der  Uebergang 
zu  den  Kennzeichen  der  Senkung  angebahnt,  da  jene  Wasser- 
marken —  wenn  sie  nicht  in  der  Wasserlinie,  sondern  in  einiger 
Höhe  über  derselben  angebracht  werden  —  begreiflicherweise  auch 
zur  Nachweisun^  von  Senkuniien  gebraucht  werden  können.  — 
Zunächst  sehen  wir  uns  wieder  nach  solchen  Kennzeichen  um, 
welche  schon  auf  einer  guten  Karte  nachgesehen  werden  können. 

Wenn  steigende  Küsten  hauptsächlich  durch  die  Neigung 
des  Landes,  gleichsam  Fühler  in  das  Meer  vorzuschieben  und  da- 
mit einzelne  Meerestheile  einzuengen,  abzuschneiden  und  schliess- 
lieh  trocken  zu  legen,  bezeichnet  waren,  so  werden  wir  an  sin- 
kenden Küsten  umgekehrt  Merkmale  der  Angriffsthäligkeit  des 
Meeres  gegen  das  Land  aufzusuchen  haben.  Man  kann  im  Allge- 
meinen sagen :  Jede  Küste,  welche  viom  Meere  durch  Wegspülun- 
gen und  Ueberschwemmungen  Abbruch  erleidet,  ist  auch  einer 
Senkung  verdächtig. 

Wo  durch  frühere  Hebungen  ein  ausgedehntes  Flachland 
über  das  Meer  emporgehoben  war,  da  genügt  schon  ein  geringer 
Betrag  der  Senkung,  um  ansehnliche  Flächen  wieder  unter 
Wasser  zu  setzen.     Hat  daher  das  Meer  an  einer  Stelle  einen  Zu- 


1j  Kosmos  (Taschenausgabe,  Stuttgart  1870;,  Bd.  I,  p.  i99,  Anm.  24. 
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{^ariL!  (Iin'cli  (jit>  Ddiicii  L'rfijn(l<'n,  so  witd  sich  hlnh-r  dmi  «Inrcli- 
hi'ocIiciM'ii  W.illc  l).il(l  eine  f:n>ss«u'('  \\  assertliiclu"  ;iij.s))i'eit(a).  So 
oijIsU^Ihmi  j<mu»  liiiulif^  kr('isf(irmi}4<'n  .  ofl  .iIxt  auch  mit  ijnre^<;l- 
miissi{4(Mi.  hiiKh'iiivviirls  {^orichlclcn  Aiisstriihluiif^cii  iind  V«M"l»in}ie- 
rungon  versehenen  Slrandsccn ,  ucichc  charjiklerislisch«'  Kcnn- 
zeiciien  sinkeiidei*  Küsten  Ijihlcii. 

Iliiufiti  benutzt  diis  sordi'iniiendc  Meer  Flussrntlndun^zen  ;ils 
Einlritlspunktc  in  das  Hinnenland  und  auch  (Jie  hindeinwarts  lie- 
ri(^liteten  Verliini^eruniien  jener  Seen  gehen  meist  einmündenden 
Flüssen  naeli.  An  der  Landseile  können  die  Scnkuniisseen  nofi 
weiten  Sum])lllachen  beizleitet  werden  (so  im  Nildelta  und  an  (\i'v 
nordamerikanischen  Ostküste),  die  e})en  durch  die  Ausfaserunjien 
des  Sees  entstanden  sind  und  sich  früher  oder  später,  je  nach  der 
Lebhaftigkeit  der  Senkung,  mit  dem  See  vereinigen  werden. 

Während  also  glatte,  gleichmässig  verlaufende  Flachküsten 
Hebung  anzeigten,  deuten  umgekehrt  zerrissene  Flachküsten  auf 
Senkung.  Steilküsten  dagegen,  welche  ohne  Vorland  rasch  in  die 
See  abstürzen,  sinken  meist  (z.  ß.  die  Westküste  der  neuseelän- 
dischen Südinsel] ,  während  die  Steilküsten  mit  Ansätzen  zu  Küsten- 
ebenen  und  von  vorgelagerten  Klippen  begleitet .  zu  den  aufstei- 
genden Gebieten  zählen  (Spitzbergen  . 

§27. 
Sinkt  das  Mündungssebiet  eines  Flusses,  so  wird  sich  offen- 
bar  die  Stromgeschwindiskeit  steigern  müssen.  Der  Fluss  wird 
keine  Neigung  zeigen,  ein  Delta  zu  bilden,  sondern  er  wird  einen 
grossen  Theil  seiner  Absatzstoffe  in  das  Meer  hinausführen  und  oft 
erst  in  weiter  Entfernung  vom  Lande  zur  Ablagerung  kommen 
lassen.  War  aber  durch  eine  frühere  Hebung  bereits  ein  Delta 
entstanden ,  muss  es  durch  die  Senkung  einer  langsamen  Zerstö- 
rung entgegen  geführt  werden.  Zuletzt  wird  eine  Trichtermün- 
dung i)  an  seine  Stelle  treten.    Aus  diesen  Sätzen  geht  schon  her- 


V,  Dieses  von  Peschel  eingeführte  Wort  ist  gewiss  richtiger  als  die  früheren 
Ausdrücke  Aestuar,  Liman  etc. 
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vor,  dass  das  Vorkommen  von  Trichtermündungen  häufig  auf  Sen- 
kung deuten  wird.  Besonders  ist  dies  dann  der  Fall,  wenn  wir  ver- 
hältnissmässig  kleine  Flüsse  eine  auffallend  grosse  Trichtermün- 
dung bilden  sehen,  vvie  z.B.  die  Jahde  und  gewisse  Flüsse  Ostpata- 
goniens.  Diese  Mündungen  entstanden  durch  ein  Zusammenwirken 
des  rascheren  Gefälls,  welches  die  Deltabildung  verhinderte,  mit 
dem  langsamen  Eindringen  des  Meeres,  dem  die  Flussmündung  iwie 
§  26  gezeigt  wurde)  ein  bequemer  Angriffspunkt  ist.  Das  Meer  hat 
daher  stets  das  Bestreben .  die  Flussmündungen  an  sinkenden 
Küsten  zu  erweitern.  Der  Contact  zwischen  dem  leichteren  Süss- 
und  dem  schwereren  Salzwasser  trägt  übrigens  auch  sehr  zur  Erwei- 
terung solcher  Trichtermündungen  bei,  weniger  vielleicht  die  EJ)be 
und  Fluth  ^  .  —  Mustern  wir  jetzt  die  Mündungen  der  wichtigeren 
Ströme,  so  finden  wir,  dass  die  höchst  charakteristischen  Trichter- 
inündungen  der  Elbe ,  der  Weser,  der  Jahde,  der  Ems,  der  Oder, 
der  Themse  und  zahlreicher  anderer  englischer  Flüsse,  der  Seine, 
der  Gironde,  des  Hudson,  des  Maranhäo^j,  sämmtlich  noch  gegen- 
wärtig sinkenden  Küsten  angehören.  Darf  man  auch  nicht  be- 
haupten ,  dass  jedes  Delta  auf  Hebung,  jede  Trichtermündung 
auf  Senkung  hinweist,  so  ist  das  Vorkommen  dieser  beiden 
Hauptclassen  der  Flussmündungen  doch  ein  recht  gutes  vorläufiges 
Kennzeichen  und  ein  Leitfaden  bei  einer  vergleichenden  Betrach- 
tung der  Küsten. 

§28. 
Unter  den  Senkungsanzeichen ,  welche  uns  die  organische 
Natur  liefert,  nehmen  die  Bauten  der  Korallen,  die  schon  im  ersten 
Abschnitt  einmal  Erwähnung  gefunden  haben,  den  ersten  Platz 
ein.  Es  kann  aber  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  eine  Darstellung 
der  verschiedenen  Classen  der  Korallenriffe  und  der  Beziehungen, 
in    welchen   sie   zu  den  Niveauveränderungen    des  Meeresbodens 


i)  Vgl.  Peschel,  Neue  Probleme,  p.  i28  f. 

2)  Der  Maranhäo  bildet  bekanntlich   nur    scheinbar  ein   Delta;  siehe 
Weiteres  im  spec.  Theil. 
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slelicii ,  cinziiscliichru 'y ;  es  jzoiiügo  di«-  I ii  iiiiirnm^  ,  <las.s  wir  in 
IcdcMi  \i(»ll  die  Spill*  ciiici*  \  (M".siiiik<Mi<'n  lij.s(!l  vor  uns  haben  und 
d(-i.ss  die  mit  l);iiiiiiii-if]('ii  iiiiil:(-Ih'ii«mi  Inseln  oiKMifalls  im  Sinken 
iM'i^i-illon  sind.  \\  iis  die  Inseln  mit  Küslenrillen  anseht,  so  lilsst 
sieh  nicht  im  Alltiemeineii  üImt  ihre  liewomjnji  urlheilen.  Sie  können 
im  i{ei:inne  einer  Senkunjisperiodc;  stehen,  sie  können  ahei  ;iii(li 
aufsteigen '^j.  Kine  kurze  Durehmusteiun^i  der  Korallen^ruppen 
und  ihrer  Senkuniisverhältnisse  mit  l)esonderer  BerUcksichlijzuni: 
der  erst  na  cli  Dakwi.n's  Weltreise  erkundeten  Thatsachen  wird  man 
im  speeiellen  Theil  finden. 

§29. 

Kaum  weniger  oft  als  die  Bauten  der  Korallen  werden  die 
Spuren  unter  das  Meer  hinabgesunkener  Wälder  als 
Beweise  für  eine  Senkung  angeführt.  Sie  finden  sifh  an  den 
deutsehen,  dänischen  und  schw  edischen  Ostseeküsten,  in  der  Nord- 
see, an  den  Küsten  Englands,  Frankreichs  und  Spaniens,  sind  aber 
auch  in  Nordamerika  und  zwar  an  der  ganzen  Ostküste  der  Ver- 
einigten Staaten  sehr  häufig.  Es  ist  nicht  immer  beachtet  worden, 
dass  Spuren  unterseeischer  Wälder  nur  dann  als  Zeichen  der  Sen- 
kung gelten  können,  wenn  sich  nachweisen  lässt,  dass  die  Bäume 
durch  Ueber Spülung  des  Grundes,  auf  dem  sie  wuchsen,  an  ihre 
Stelle  gekommen  sind,  also  nicht  etwa  durch  Herabsturz  unter 
Wasser  geriethen  oder  gar  nur  angelrieben  waren. 

Die  W^ahrscheinlichkeit,  dass  man  es  mit  Uberspültem  Wald- 
boden zu  thun  hat,  wird  dann  vorliegen,  wenn  die  Anzahl  der 
Stämme  bedeutend  ist,  namentlich  aber  wenn  dieselben  noch  auf- 
recht stehen  und  im  Boden  wurzeln.  Dagegen  wird  sich  im  Allse- 
meinen  aus  der  Uebereinstimmuns  der  Bäume  mit  den  gegen- 
w artig  an  derselben  Küste  wachsenden  Arten  kein  bestimmter 
Schluss   ziehen    lassen.      Denn    die  Baumvegetalion    einer   Küste 


1     Zu  vergleichen:  Darwin,  Coral  Reefs,  London  1874.    Dana,  Corais  and 
Goral  Islands. 

•1    Leber  aufsteigende  Riffe  siehe  im  vorigen  Abschnitt  §  19. 
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ändert  sich  schon  innerhalb  der  historischen  Zeit  bisweilen  be- 
deutend ^) .  Aus  der  Erhaltung  der  Baunn*este  lässt  sich  auch  nichts 
Sicheres  über  den  Zeitpunkt  der  Senkung  folgern.  Eichenstaninie, 
welche  ihrer  Lage  nach  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten 
unter  dem  Wasser  oder  im  Schlanmie  des  Ufers  gelegen  hatten, 
erwiesen  sich  in  New  Jersey  noch  so  dauerhaft,  dass  sie  als  Nutz- 
holz Verwendung  fanden.  Dagegen  waren  Stämme  von  Gedern, 
welche  theilweise  erst  seit  der  Besitznahme  Nordamerikas  durch 
Europäer  unter  das  Wasser  gerathen  waren,  gänzlich  verrottet. 

Eine  ganz  ähnliche  Rolle  wie  die  überspülten  und  versunkenen 
Wälder  spielen  unterseeische  Torfmoore.  Im  Meere  kann  keine 
Torfbildung  stattfinden ;  w  enn  wir  also  Torflager  im  Meere  finden, 
müssen  wir  eine  Senkung  annehmen.  Gewöhnlich  konunen  diese 
Torflager  mit  den  versunkenen  W^äldern  gemeinschaftlich  vor 
(Südschweden,  Nordsee,  England,  Bretagne);  besonders  wichtig 
werden  sie  dann,  wenn  sie  Ueberreste  von  bearbeitetem  Holz 
und  der£;l.  einschliessen. 

§30. 
Auch  die  Vera  nderung  des  Pflanzenkleides  einer 
Küstengegend  kann  uns  auf  eine  stattfindende  Senkung  aufmerk- 
sam machen.  Bäume,  welche  trockenen  Boden  lieben,  müssen  bei 
der  zunehmenden  Versumpfung  und  Durchwässerung  einer  rasch 
sinkenden  Küste  verschwinden.  So  sind  im  Mündungslande  des 
Niemen  Eichen  und  Obstbäume  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte 
verschwunden  und  eine  Bruchflora  ist  an  ihre  Stelle  getreten.  In 
ähnlicher  Weise  wird  an  allen  Küstenstrecken,  w^elche  durch  Sen- 
kung zu  feucht  werden,  die  Flora  und  mit  ihr  theilweise  auch  die 
Fauna  sich  ändern  müssen.  Beobachtungen  dieser  Art  sind  aber 
noch  äusserst  wenige  vorhanden,  da  eine  solche  Umwandlung  der 
Flora  oft  nur  durch  Vergleichung  von  Chroniken  und  durch  zu- 
fällige Funde  alter  Stämme  im  Boden  nachzuweisen  ist.  Uebrigens 
hat  auch  wohl  der  Gegenstand  selbst  noch  nicht  die  rechte  Beach- 


11  Siehe  einen  Fall  §  30. 
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tiinjj;  {licfuudni.  —  l'lii-  iicw  Mmsclini  cmplirullichnr  isl  di«*  V«»i- 
iiii(l('riiii{^  <lri- Sa  I  II  hr  i  I  ii  I  «'inrr  (i(';_'»'ii(l.  uclcfi«'  in  Fül{j;<*  der  Sen- 
kuhi;  hier  und  da  iMri^rlrrlcn  zu  sein  S(*heinl ;  uir  \Nenien 
sj)iil(M*  einiiic  sehr  aiilf.illendc  lioispicl«'  dieser  Art   kennen  lernen. 

§  31. 
Wahrend  durch  die  Hebung  einer  Küste  im  Allgemeinen  die 
Sehill'fahrl  erschwert  wurde,  vertieft  die  Senkunji  die  KUstenj^e- 
wiisser  und  FlussmUncJungen.  muss  also  die  SehiMfahrl  erleiclitern 
und  Hindernisse  hinwegräunjen.  Wenn  es  nun  auch  nicht  jianz 
an  hierauf  bezüejiichen  Nachrichten  fehlt ,  so  sind  sie  doch  weit 
weniger  zahlreich  als  die  entgegengesetzten  Angaben  Über  Ver- 
ringerung der  Tiefen  und  eingetretene  Versandungen,  Kine  Ver- 
ringerung der  Tiefe  im  Fahrwasser  auch  nur  um  einen  geringen 
Betrag  macht  sich  empfindlich  fühlbar,  eine  V  erbesse  rung 'y 
des  Fahrwassers  dagegen  wird  häufig  einfach  hingenommen,  ohne 
dass  man  durch  genaue  Aufnahmen  dem  eigentlichen  Grunde  der 
Veränderung  auf  die  Spur  zu  kommen  suchte,  namentlich  wenn  es 
sich  nicht  gerade  um  Passagen  und  Strommündungen  handelt,  auf 
welchen  sich  ein  erosser  Weltverkehr  bewegt.  Und  doch  wäre 
eine  sor2;fältiee  Sammlung  und  Prüfung  aller  Nachrichten  über  das 
langsame  Verschwinden  von  Klippen,  die  sonst  über  dem  Wasser 
lagen,  von  abnehmender  Gefährlichkeit  unterseeischer  Bänke  und 
Riffe  von  hohem  Werthe. 

§32. 
Wo  Gebäude  dicht  am  Meere  stehen ,  lässt  sich  oft  die  Sen- 
kung sehr  bequem  an  ihnen  beobachten.  Bei  Kirchen  wird  zuerst 
die  Krypta  (wo  es  eine  solche  giebt;  durch  das  Wasser  unbrauch- 
bar gemacht ,  später  w  ird  auch  der  Fussboden  der  Kirche,  zuerst 
nur  während  der  Fluth    oder   bei  Stürmen,    dann  aber  dauernd 


i)  In  einzelnen  Fällen  kann  auch  durch  Senkung  eine  Erschwerung 
der  Schifffahrt  eintreten,  wenn  nämlich  Klippen,  die  früher  über  das  Wasser 
hinausragten,  tiefer  sinken  und  sich  nicht  mehr  durch  die  weit  sichtbare  Bran- 
dung verrathen. 
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unter  Wasser  gesetzt.  Waarenmagazine  ,  welche  in  Hafenstädten 
oft  reihenweis  hinter-  und  nebeneinander  stehen .  können  auch 
zur  Ermittelung  des  Vorschreitens  der  Senkung  dienen ,  indem 
eins  nach  dem  anderen  durch  die  wachsende  Feuchtigkeit  des  Fuss- 
bodens  und  der  unteren  Räume  für  seinen  Zweck  untauglich  wird. 
Altes  Strassenpflaster,  welches  sich  in  manchen  Seestädten  meter- 
tief unter  dem  heutigen  findet,  wird  ebenfalls  gewöhnlich  als 
guter  Beweis  für  die  Senkung  betrachtet,  man  vergl.  aber  die 
§  74  mitgetheilte  abweichende  Ansicht  Forchhammer's.  Unbrauch- 
bar gewordene  Entwässerungsanlagen  (Triest)  sowie  jetzt  zweck- 
lose unter  Wasser  gerathene  Schleusen  fNew-Jersey)  geben  gleich- 
falls oft  nicht  zu  verachtende  Anhaltspunkte  ab.  Leuchtthürmen 
rückt  an  Senkungsküsten  das  Meer  immer  näher,  so  dass  sie  bis- 
weilen mehrmals  abgebrochen  und  weiter  landeinwärts  wieder 
aufgebaut  werden  müssen. 

§33. 
Am  Schlüsse  dieser  einleitenden  Betrachtungen  ist  vielleicht 
der  passendste  Ort,  nochmals  auf  die  bei  Untersuchungen  dieser 
Art  nöthige  Vorsicht  hiniuweisen.  Manche  Erscheinung ,  welche 
auf  Hebung  zu  deuten  schien ,  hat  sich  später  als  eine  Folge  der 
Alluvion  oder  der  Strömungsverhältnisse  herausgestellt ,  manche 
vermeintliche  Senkungsspur  besser  als  ein  locales  Einsturzphä- 
nomen erklären  lassen.  Gleichwohl  nuiss  man  diesen  Satz  immer 
festhalten:  Jede  landansetzende  Thätigkeit  wird  durch  He- 
bung, jede  landzerstörende  Thätigkeit  durch  Senkung 
unterstützt.  Wo  wir  also  ein  auffallendes  Wachsthum  des  Landes 
oder  ein  rasches  Vordringen  des  Meeres  gewahren,  da  müssen  wir 
mit  besonderem  Eifer  nach  weiteren  Anzeichen  suchen,  um  über 
die  vermuthete  Mitwirkung  der  säculären  Bewegungen  Klarheit  zu 
erhalten.  Nur  dann,  wenn  sich  mehrere  gut  übereinstimmende 
Anzeichen  auffinden  lassen,  darf  man  die  Küste  mit  Sicherheit 
den  steigenden  oder  sinkenden  Erdräumen  einreihen ;  findet  sich 
vielleicht  zunächst  nur  ein  Anzeichen,  welches  eine  andere  Den- 


'M)  All^rmoirirt  Tlu'il. 

ImiL'  iiocli  iiiclil  viilli};  .nisschlicsst,  so  (l;irf  dir  KüsU*  \orl:iu(i^  nur 
.ils  der  llohuu;;  oder  Seukiin;«'  \  o  rd  ilc  li  l  i ;_'  hczcichncl  werden. 
Ivs  w}lre  sein  zu  \v(lnsch«*n.  d;iss  ;iiif  K.'irtcn  '  .  welche  die  Ver- 
})reiliiniz(ler  l)eiden  HewotiunL'on  diirslellrn.  imriier  zwischen  sicher 
n  «IC  li  iz  c  \N  i  c  sc  n  (' II  und  l)los  h  \  po  l  hei  i  sc  he  n  iiel)un{zs- 
und  Senkunj^SLiehicten  unlerschieden  würde;  nifincher  fest  einjiie- 
wurzelle  Irrthuin  hat  sich  niii-  in  Foij<e  der  Nichtbeachtung  dieses 
Uinstandes  einscldeichen  können.  Es  würde  aber  auch  ungerecht- 
fertigt sein,  wenn  man  Küsten,  deren  Hewegungsverhültnisse  noch 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  ermittelt  sind,  von  der  Betrachtung 
ganz  ausschl  iessen  wollte.  Wir  werden  vielmehr  auch  die 
unl)edeutend  erscheinenden  Nachrichten  zusammenstellen  und 
prüfen  müssen,  um  so  auf  Grund  aller  Anzeichen ,  welche  uns  die 
Küstengestaltung ,  die  Beobachtungen  von  Reisenden  und  histo- 
rische Nachrichten  an  die  Hand  geben  ,  wenigstens  für  die  Mehr- 
zahl der  Länder  zu  einem  befriedigenden  Resultat  zu  gelangen. 
Damit  gehen  wir  zu  dem  speciellen  Theile  unserer  Aufgabe  über. 


1)  Siehe  eine  solche  Karte  bei  Reclus,  La  Terre,  Bd.  I,  Tafel  24. 


Specieller  Theil. 


Erster  Abschnitt. 

Afrika  i;  und  Südasieu. 

§34. 

Die   Küsten    des    Rothen   Meeres. 

Nicht  ohne  Absicht  beginnen  wir  unsere  Rundschau  gerade  an 
der  Landenge  von  Suez  und  mit  der  Betrachtung  des  Rothen  Meeres. 

Hier  war  es,  wo  Carsten  Nieblhr  in  den  Jahren  1762  und  1763. 
also  lange  vor  Leopold  v.  Buch  und  nicht  allzulange  nach  Celsils, 
ein  lebhaftes  Wachsen  des  Landes  gegen  das  Meer  erkannte '-^i . 
Allerdings  war  Niebiiir  noch  zweifelhaft,  ob  er  es  mit  einem  Ab- 
nehmen des  Meeres  oder  mit  einem  Aufsteigen  der  Küsten  zu 
thun  habe ;  da  wir  aber  wissen ,  dass  sich  die  letztere  ,  richtigere 
Ansicht  erst  viel  spater  Bahn  gebrochen  hat,  so  mindert  dieser 
Umstand  Niebuhr's  Verdienst  durchaus  nicht.  Niebuhr  scheint 
sich  der  grossen  Bedeutung  seiner  Wahrnehmungen  noch  nicht 
ganz  bewusst  gewesen  zu  sein,  da  er  seine  Notizen  nirgends  in  (»in 
(iesammtbild  zusanmienfasst ,  sondern  sie  nur  hier  und  da  in  den 
Gang  der  Schilderung  einschiebt.  —  Wenn  wir  eine  genauere 
Karte  3)  des  Rothen  Meeres  betrachten  ,  finden  wir  bald,  dass  jene 
charakteristischen  fmgerföniiigen  Küstenvorspiünge ,  welche,  wir 
(§  7)  als  Merkmale  einer  neueren  Hebung  bezeichnet  hatten .  am 
Rothen  Meere  sehr  häufig  sind.    Sie  finden  sich  am  Ras  Muhammed, 


<)  Mit  Ausnahme  der  Mittelnieerküsten,  welche  spater  folgen. 

2)  Siehe  Niehihhs  Reisebeschr.  Bd.  I,  p.277,  Beschr.  von  .\rabien  p.403f. 

3)  Geogr.  Mitth.  1860,  Tat'.  <ö. 


'.\2  !!>|jecifll<i    I  ln'il. 

(Irin  sddlicIisIcM  \  (»ispiiiii'^c  '  der  Siiiiiilialhiiiscl.  {cvdcv  aiii  iilrikii- 
iiisclicn  Ufer  .im  Djchcl  Sei  ,  «irii  |{;is  Hciwiss^  ,  ;in  (\cv  liiicht  \r»n 
ILiiuiT  (111(1  ('i)(ili(-li  iii('lirr;i(-ii  hei  M;issMii;i.  Auf  (icr*  iisintisciicn 
Seit«'  lich'u  sie  /.wnv  iiiiiidri-  ;iiis^'c[)nit:l  ;iiil ,  sind  aher  irnnifrliiii 
au  inanclicFi  Stellen,  wie  l»ei  l.olieia  ,  drMitlicIi  zu  erkennen.  I)ie 
in  Liros.ser  Anzahl  den  Kd.ston  vor^olaiiei-ten  Kli|)j)en  und  Inseln, 
welche  meist  aus  iiehohenen  KoF'allenhiinken  f)estohcn ,  werden 
diese  Kdslenhiirnei'  inuner  noch  verinehreFi.  Wir  In'L'innen  die 
l^elraclitunt;  der  Kinzelheilen  bei  Suez.  Nfemi  iik  tiat ',  ausdrück- 
lich darauf  hint^ewiesen,  dass  der  Meerbusen  von  Suez  früher  niclit 
nur  tiefer,  sondern  auch  länizer  gewesen  sein  müsse.  Erfand  in 
dov  Nahe  von  Suez  noch  lebende  Muscheln  an  solchen  Felsen, 
welche  nur  noch  von  der  höchsten  Flulh  bespült  wurden  und  al>- 
gestorbene  Muschelansiedelungen  in  noch  höheren,  völlig 
trockenen  Lagen,  Diese  Thatsachen  werden  von  Späteren  durchaus 
bestätigt.  In  einem  reichhaltigen  Aufsatz  über  das  Rothe  Meer*) 
erwähnt  Dr.  Blist,  dass  er  gleiche  Muscheln  wie  im  Rothen  Meere 
in  der  Wüste  gegen  Cairo  zu  bis  auf  244  m  Höhe  gefunden  habe. 
Das  w  ürde  also  auf  eine  schon  seit  langen  Zeiträumen  gleichmässig 
fortschreitende  Hebung  deuten.  Die  Brüder  Schlagintweit  fanden 
auf  ihrem  Zui^^e  nach  Indien  in  der  Wüste  kurz  vor  Suez  eine  Reihe 
von  alten  Strandlinien  mit  zahlreichen  Meermuscheln,  die  von  den 
noch  jetzt  im  Rothen  Meere  lebenden  durchaus  nicht  zu  unter- 
scheiden waren ^).  Nördlich  von  Suez  liegt  eine  weite  Strecke 
flachen,  sandigen  Landes,  dann  folgen  die  sogenannten  Bitterseen  ß. 
Dass  diese  einst  die  Nordspitze  des  Rothen  Meeres  gebildet  haben, 
ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen.  Die  Ruinen  der 
ehemaligen  Hafenstädte  Heroopolis  und  Arsinoe ,  von  denen  die 
letztere  erst  unter  den  Ptolemäern  gegründet  w-ar,  liegen  jetzt  fern 


I  Vergl.  Hollands. Karte  im  JRGS  1869. 

■2  Zeitschr.  f.  aüg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  XVIII,  Taf.  4,  Carton  3. 

3  Reisebeschr.  I,  p.  225;  Beschr.  von  Arabien  p.  403  f. 

4  JRGS  1854,  p.  2-27  ff.,  bes.  p.  234. 

5  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  alte  Reihe  IV,  339;  V,  151. 

6  Geosr.  Mitth..  1855,  Taf.  23. 
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vom  Meere  ^) .  Auch  der  Hafen  von  Suez  selbst  versandet  immer  meiir 
und  V.  Helglix  halt  es  für  wahrscheinlich,  dass  der  Seeverkehr 
mit  der  Zeit  nach  Ras  Ataga    südlich  von  Suez)    verleibt  werden 
müsse.    Betrachten  wir  aber  eine  Tiefenkarte  2)  des  Rothen  Meeres, 
sehen  wir  bald ,  dass  auch  bei  dem  Ras  Atatia  kein  langes  Bleiben 
für   den  Verkehr  sein   wird,    der   Hafen  wird  bei  Fortdauer  der 
Hebung  nach  Tor,  endlich  in  die  Nähe  des  Ras  Muhämmed  verlegt 
werden  müssen.    Uebrigens  ist  nicht  zu  leugnen,   dass  neben  der 
Hebung  auch  der  Versandung  durch  hineingewehten  Wüstensand 
ein  Antheil  an  der  Ausfüllung  des  Seearmes  bei  Suez  zugeschrieben 
werden  muss^).     Auch  der  östliche  Zipfel  des  Rothen  Meeres,  der 
Gol  f  von  Akabah ,  muss  einst  eine  grössere  Ausdehnung  besessen 
und  wenigstens  bis  zu  der  niedrigen  Wasserscheide  in  der  Arabah 
gereicht  haben,  wenn  wir  auch  wohl  nicht  so  weit  gehen  dürfen 
w  ie  ScHWEiNFiRTH  "*) ,  der  auch  noch  das  Todte  Meer  für  einen  ab- 
geschnürten Zipfel  des  Busens  von  Akal)ah  ansieht.  —  Schreiten 
wir  jetzt  weiter  nach  Süden  vor,  so  linden  wir  in  der  Nahe  der  Süd- 
spitze   der   Sinaihalbinsel    ein    besonders    lebhaftes    Aufsteigen. 
RipPELL  ^^  erwähnt  zwischen  Tör  und  dem  Ras  Muhämmed  Korallen 
in  9 — 12  m  Höhe  über  dem  Meeresspiegel.    An  der  benachbarten 
arabischen  Küste  bemerkte  Rippell  Spuren  der  Hebung,  u.  a.  bei 
Mohila    Moileh)  und  el  Wedj.     Wir  stossen    jetzt  auf  den   Hafen 
von  KosseTr   afrikanische  Seite  ,  bei  welchem  Manches  für  ein 
noch  immer  fortdauerndes  Vorrücken  des  Landes  spricht.    Klun- 
7.1NGER  erkannte ß    bei  Kosseir  das  Zurückweichen  des  Meeres  an 
dem  Zustande  eines  Korallenriffes,  welches  nahe  am  Ufer  (wo  es 
nur  von  der  Fluth    noch   überspült  wurde     al)gestorben ,    weiter 
draussen  im  Meere  aber  noch  bewohnt  war.     Das  Riff  setzt  sich 
landeinwärts  noch  unter  dem  Sande  der  Küste  fort.     Nördlich  von 


1)  Geogr.  Milth.  1860.  p.  330. 

2)  Geogr.  Milth.  1860,  Taf    15,  Carton  oben  r. 

3)  Vergl.  auch  Niebuhr,  Beschr.  von  Arabien  p.  4  11. 

4)  Siehe  seine  interessanten  Ausführungen  Geogr.  Mitth.  1868,  p.  246. 
5;  Reise  in  Abessinien  I,  p.  140  f. 

G,  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  I,  p.  243    IS66  . 
Uabu,  Schwankungen  der  Küsten.  3 
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(lir.snii  Hill  IiikN'I  sirli  ein  k IciiMTcs .  NNoIrliPs  }z;ir  k<'in<*  lebend«'!» 
'I  liiere  inefir  .iiiIziivn eisen  li.il.  Ki.i  N/lNfiKR  j^hiiiht  st)'^nv  an  ein 
plör/liehes  Ziirllek(r<Men  des  M<*eres  denken  /n  dürfen.  Nfieli  Aus- 
s;i}4e  der  ;ii-;ilHsclieM  Schiller  \\  iid  üherli.Mipl  der  }z;inze  Hiifer»  von 
Kosseir  jiihi'lieii  seiehler'  .  Heiiel»en  wir  uns  wieder  n;ich  dem 
arahiscJHMi  L'l'ei-.  so  iind<'n  wir  den  jzanz  versandeten  H;ifen  \on 
.lernho  i)drv  .hiinho  und  den  el>enf;ills  erst  in  nenerei'  Zeit  so  ii\\{ 
wie  \()lliL'  iinlnauehhai*  fiowordenen  Ihifen  von  iJjedd;!.  Niebthr 
eiknnnle  schon  khir-  die  tjrossen  Verilnderuntren,  welche  die  Küste 
bei  Ojeddii  erlitten  h;d>en  innsste.  VW  {\'n\  grosse  HUiicl  von  ver- 
steinerten Muscheln  und  »-Kondlensteinen"  und  erk;innte  ausdrück- 
lich die  Uel)ereinsti»ninun2  der  trefundenen  Arten  mit  noch  le})en- 
den  ;in.  Der  li;ifen  war  schon  damals  so  versandet,  dass  oft  kleine 
Boote  Mühe  hatten,  das  Land  zu  erreichen.  Gegenwärtig  wird  die 
Stelle  des  von  NiEBrHR  beschriebenen  Hafens  vollständis  in  festes 
Land  verwandelt  sein,  denn  schon  Lejeax^j  fand  den  alten  Hafen 
ganz  vom  Meere  getrennt  und  in  eine  einfache  Lache  (mare'  um- 
gewandelt. Die  natürliche  Folge  dieser  Thatsache  ist,  dass  die  Stadt 
Djedda  gezwungen  wird,   immer  weiter  nach  Westen  zu  wandern. 

Wie  jRrppELi.    angiebf*)  ,    beträgt    die    Höhe    der  gehobenen 
Korallenbänke  südl.  vom  26"  N.  nicht  mehr  wie  bei  Tor  (s.  oben 
9  —  12.    sondern    nur  noch  3^9 — 4Y2  di    über   dem   Meere.     Die 
Hebung  scheint  also  im  südlichen  Theile  des  Rothen  Meeres  nicht 
so  stark  aufgetreten  zu  sein  als  im  nördlichen. 

Von  der  Küste  Jemens,  dem  eigentlichen  Forschungssebiete 
Nieblhr's  liegen  wesentliche  Nachrichten  aus  neuerer  Zeit  leider 
nicht  vor.  Niebihr  erwähnt^)  die  Verschlechterung  der  Häfen  von 
Marabea  (nördlich  von  dem  bekannten Loheia)  und  vonLoheia  selbst. 
Bei  dieser  Stadt  werden  auch  wieder  trockengelegte  Korallenriffe 


4)  Vergl.  auch  Klunzinger's  Notizen,  Zeitschr.  d.   Ges.  f.  Erdk.  Btl.  VII. 
p.  21   (1872). 

2)  Reisebeschr.  Bd.  I,  p.  277. 

3)  Reclus,  La  Terre  I,  p.  789,  ohne  nähere  Quellenangabe. 
4;   Reise  in  Abess.  I,  p.  140  ff.! 

5)  Reisebeschr.  I,  p.  305. 
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erwähnt  i) .  Die  Stadt  Ghalefka  hat  ihren  früher  bedeutenden  Hafen 
ganzlich  verloren,  doch  neigt  hier  Niebuhr2)  der  Ansicht  zu,  dass 
auch  der  in  das  Meer  gewehte  Sand ,  der  dicht  an  der  Küste  rasch 
ansehnliche  Hügel  bildet,  dabei  mitwirken  möge.  Die  Hebung  von 
Mass  au a  (am  abessinischen  Ufer)  findet  sich  mehrfach  bestätigt. 
Ri  ppELtbespricht^)  die  recenten Korallenarten,  aus  welchen  die  Stadi- 
insel von  Massaua  besteht,  doch  scheint  die  Hebung,  wie  bemerkt, 
hier  viel  schwacher  zu  sein  als  weiter  im  Norden.  Am  Ostende  der 
Insel  konnte  Rli'pell  sogar  ausdrücklich  eine  fortschreitende  Abspü- 
lun2  und  Zerstörung  constatiren.  Unweit  südlich  von  Massaua  beut 
die  Bai  von  Adulis*).  v.  Heuglix  sah  1857,  wie  die  Küste  durch 
«Anschwemmung  aus  dem  Innern  und  vielleicht  Ausfüllung  durch 
Korallen«''»)  immer  mehr  vorrückte.  Weiteres  theilt  Coirbon^I 
mit.  Die  vorliesende  Insel  Dessi  oder  Disse  wird  von  ihm  aus- 
drücklich  als  eine  ganz  recente  Korallenbildung  bezeichnet.  Sehr 
wichtig  ist  auchj,  dass  es  Markham  gelang'),  die  Ruinen  und  sogar 
die  alten  Quais  von  Adulis  ^^/-y  km  landeinwärts  vom  heutigen 
Ufer  aufzufinden.  Von  der  Entstehung  der  Insel  Perim  ^)  liefert 
St.  Claire-Deville  an  der  Hand  der  Berichte  Coi  rbon's  eine  Schil- 
derung y).  Es  werden  drei  Stadien  unterschieden:  i)  die  Bildung 
des  unterseeischen  Korallenriffes,  2  der  Eintritt  eines  vulkanischen 
Ausbruches,  durch  welchen  das  Riff  theilweise  zertrümmert  und 
Stücke  desselben  über  das  Wasser  erhoben  wurden.  3^  die  lang- 
same, noch  fortdauernde  Hebung  der  so  gebildeten  Insel.  —  Auch 
auf  der  Somaliküste  zwischen  der  Strasse  Bab-el-Mandeb  und  dem 


4)  Beschr.  von  Arab.  p.  403. 

2;  Reisebeschr.  I,  p.  3:£3. 

3)  Reise  in  Abossinien  I,  p.  183  und  246. 

4)  Geogr.  Mitth.  1860,  Taf.  15.  Carton  links  unten. 

5)  Ebenda  1860,  p.  347,  v.  H.  will  wolil  sagen:  »durcb  Auftaueben  ge- 
bobener  Korallcnbanke«  ? 

6)  Conipt.  rend.  Bd.  02.  p.  426  IT.    1861  . 

7)  Journal  RGS.  1868,  p.  13. 

8)  Siebe  Carton  Geogr.  Mittb.  1860,  Taf.  lö. 

9)  Conipt.  rend.  .12,  p.  430. 

3* 
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(];ip  (iiiiirdiiriii  fir)(icii  sicli  ihm  h  Arizriclieii  <'iii<T  llchiiniz.  (l(ii  hbo!«  ') 
erwiiliMl  sowfilil  Im'J  Trdjiii;!  ;i|s  Itci  |{<'il»('r;i  |i('l»r)heru»  Muschcl- 
hiliikr.  I'^i'NNiiliiH'ii  uif  sclilifsslicli  [kjcIi  iWc  «'lu.is  sU<llicli  \oiii  (\np 
(iuiirdalui  hcle^ciic  Iwindzuiii^«*  Hus  ILiliin^  .  wcichf»  sicher  einiiwH 
eine  Insel  w.ir.  da  sie  mit  dem  I  rsllaiidc  nur-  dnicli  einen  schmalen 
und  niedriiien  Hals  verlmnden  i.nl,  so  hahen  wir  die  wesentlichsten 
sich  aul  die  küslenhebnn^  beziehenden  Krscheinunfien  im  Gel)iele 
des  Holhen  Meeres  und  seiner  Un»}j:el)iin}:en  betraciilet  und  können 
zur  lU'trachtunti  der  atlantischen  Rüsten  Afrikas  übersehen,  um  auf 
dem  \Ve£:e  um  das  Siidcaj)  Afrikas  und  über  die  (Jeni  Indischen 
ücean  zuiiewendele  Küste  die  Strasse  Bab-el-.Mandeb  wieder  zu 
erreicheu. 

§3Ö. 
Die  atlantischen  Küsten  Afrikas. 

Von  der  gesammten  Westküste  Afrikas  fehlen  die  Nachrichten 
über  Hebungen  und  Senkungen  noch  so  gut  wie  gänzlich.  Reclls 
rechnet  auf  seiner  Karte  die  Canaren  und  die  Capverdischen 
Inseln  zu  den  Senkungsräumen,  führt  aber  durchaus  keinen 
Beweis  an.  Im  Gegentheil  sagt  Lyell -^j.  dass  er  auf  keiner  der 
von  ihm  besuchten  atlantischen  Inseln  wozu  auch  jene  Gruppen 
gehörten]  irgendwelche  Spuren  von  Senkung  wahrgenommen  habe, 
«or  even  of  the  temporary  submergence  of  old  terrestrial 
surfaces«.  Lyell  weist  auch  aus  paläontologischen  Gründen  nach, 
dass  die  genannten  Inselgruppen  in  den  jüngsten  geologischen 
Epochen  w  eder  mit  einem  Continent .  noch  auch  unter  sich  zu- 
sammengehangen haben.  Auch  Madeira  ^  w  ar  immer  von  Porto- 
Santo  getrennt. 

Das  Niaerdelta  macht  mit  seinem  convexen  Umrisse  ganz  den 
Eindruck,  als  ob  die  Anschwemmungsthätigkeit  des  Stromes  durch 
eine  bedeutende  Hebung  unterstützt  w  ürde  ;  doch  sind  mir  nähere 


1     Compt.  rend.  Bd.  52,  p.  432  und  434. 

2)  Auf  der  Karte  Geogr.  Mitth.  1860.  Taf.  18,  sehr  gut  zu  sehen. 

3)  Principles  Bd.  II,  p.  408  f. 
4;   Principles  Bd.  II,  p.  426  ff. 
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Angaben  darüber  noch  nicht  bekannt  geworden.    Vielleicht  richtet 
einmal  ein  Reisenderseine  Aufmerksamkeit  speciell  auf  diesen  Punkt. 

§  36. 
Südafrika. 
Etwas  länger  müssen  wir  bei  Südafrika  verweilen.  Howorth 
hat  ^)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  auffallende  Wasserab- 
nahme in  einem  grossen  Theile  Südafrikas  ihren  Grund  in  einem 
langsamen  Aufsteigen  der  ganzen  Südspitze  des  Continentes  ha])e. 
Dieser  Ansicht  kann  ich  bis  jetzt  noch  nicht  beitreten.  Die  That- 
sache^)  einer  Abnahme  der  Regenmenge  und  der  Feuchtigkeit  über- 
haupt steht  allerdings  für  sehr  bedeutende  Strecken  Südafrikas 
vollkommen  fest.  In  den  unten  citirten  Abhandlungen,  welche 
siimmtlich  von  genauen  Kennern  Südafrikas  herrühren,  wird  man 
der  Beweise  für  die  Wasserabnahme  so  zahlreiche  finden,  dass  ein 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  Thatsache  selbst  nicht  mehr  auf- 
konnnen  kann.  Von  manchen  Seiten  wird  eine  Hauptursache  der 
Wasserabnahme  in  der  rücksichtslos  betriebenen  Entwaldung  des 
Landes  gesucht.  Fritsch^)  ist  entschieden  dieser  Ansicht  und  fügt 
noch  hinzu,  dass  die  Wasserabnahme  sich  nicht  über  ganz  Süd- 
afrika  ausdehne.  Kann  nun  die  Hebung  des  Landes  die  Verminderung 
der  Regenmenge  oder  den  zu  raschen  Al)fluss  des  gefallenen  Regen- 
wassers (denn  darum  handelt  es  sich  auch  in  einigen  Gegenden) 
bewirkt  haben?  Ist  die  Hebung  überhaupt  befriedigend  nach- 
gewiesen? Wir  werden  bald  sehen,  dass  an  der  Ost küste  Süd- 
afrikas allerdings  Spuren  einer  ziemlich  modernen  Hel)ung  er- 
kannt worden  sind.  An  der  Westküste  dagegen,  speciell  auf  der 
Strecke  vom  Cunene  bis  zum  Cap  hat  bisher  von  solchen  Ent- 
deckungen noch  so  gut  wie  Nichts  verlautet.  In  neuester  Zeit  sind 
allerdings  Nachrichten  ^    über  die  fortschreitende  Versanduns;  der 


1)  Journal  RGS.  1874,  p.  234. 

2)  Bkhm  in  Geogr.  Mitli.  1S58,  p.  179    ff.;  Fritsch  in  Zeitschr.  der  Ges.  f. 
Erdk.  III,  p.  132  <T.;  Wilson  im  Journ.  RGS.  186:i.  p.  106  ff. 

3)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  III,  p.  146  f. 

4)  Geogr.  Mitth.  1878,  p.  306. 
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\\'iil(i.sclil),ii   1111(1   (\rv  südliclHT  '^('i'm\('  uiil(  r  dein  \\  <*iMlf;krei.se  jie- 
Ic^ciwii  SüihInn  i(lil»iii  /ii  uns  jjiliiu}:!,   die  \  «TsiirMliin^  sclifinl  ;ih<T 
liier  iU'ii   liorrschcndcn   \Viudricfjtuii}>'<'ii    ihr«'   l-jilslchiiii^  zu   scr- 
daiikcM,   so  diiss  his  jcl/.  l  iiocli  krinc  Nötliimni;:  vorliegt,  ;iii  cino 
lichuii^  /u  dcMikcii.    Ks  wHrc  nhor  ()n('id).ir  sehr  [Lcwii^il.   nur  ;njs 
iWr  Ik'lHin^  der  OslkUslc;  auch  aul  «'ine  Hohuni:  (Jcr  Weslküslo  zu 
schliossen.    Wilrc  alxM-  auch  die  llchuii.i:  di'V  Westküste  wirk- 
lich erwiesen,   so  foli^t  daiaus  iuuiier  noch  nicht  auch  eine  Hel)üiig 
des  Innern.    Nach  der  {ganzen  Bodengeslaltung  Südafrikas  wäre  es 
soirar  viel  ane;eniessener,  ein  Einsinken  des  Innern  anzunehmen . 
Der  Querschnitt   Südafrikas   iileicht   bekanntlich    im  Ganzen    und 
Grossen  einem  Becken  mit  erhobenen  Riindern,   von  welchen  der 
östliche  viel  höher  ist  als  der  westliche.   Wenn  wir  nun  einmal  eine 
liebung  der  Küsten  und  eine  Senkung  des  Innern  einen 
Augenblick  als  feststehend  annehmen  wollen,  somüsstederWasser- 
abfluss  aus  dem  Centralbecken  durch  die  immer  höher  aufschwellen- 
den Küstenränder  gerade  erschwert  w  erden.  Es  w  ürden  sich  schliess- 
lich Sümpfe  und  Seen  bilden  und  die  jetzt  abfliessenden  Ströme  in 
solchen  Seen  ihr  Ende  finden.   Ein  wirklicher  Einfluss  der  Hebung 
auf  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  wäre  nur  dann  denkbar,  wenn 
das  Binnenland  sich  stärker  erhöbe  als  die  Küsten.    Üann  würde 
der  gefallene  Regen  sehr  rasch  abfliessen  und  das  Innere  des  Landes 
schliesslich  allerdings  trockener  werden  müssen.  Ob  sich  aber  das 
Binnenland  wirklich  stärker  hebt  als  die  Küsten,  ist  absolut  un- 
bewiesen. Wir  sehen  also,  dass  bis  jetzt  noch  kein  Grund  vorliegt, 
einen  Zusammenhang  der  ohnehin  noch  sehr  fraglichen  Hebung  Süd- 
afrikas mit  der  Abnahme  der  Feuchtigkeit  anzunehmen.  Diese  Ab- 
nähme  ^)   scheint   vielmehr  —  abgesehen  von   dem  Einflüsse  der 
Entwaldung    —    durch   eine  allgemeine  Aenderung    des  Klimas, 
w  eiche  uns  in  ihren  Ursachen  freilich  noch  unerklärbar  ist,  hervor- 
gerufen zu  werden.     Noch   ganz   neuerdings  sind  weitere  Nach- 


I     Siehe  Geogr.  Mitth.    1858,  p.  200  und  meine  Bemerkuugen  über  diese 
Stelle  in  der  Zeitschr.  d.  österr.  Ges.  f.  Meteor.  1878,  p.  38  f. 
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richten  einjielaufen '),  welche  es  bestätigen,  dass  wii'  hier  keine 
Wirkung  der  Küstenhebung,  sondern  eine  Aenderung  des  Klinias 
vor  uns  haben.  Man  will  niinilich  beobachtet  haben,  dass  der  an 
der  Westküste  Südafrikas  hinzieliende  kalte  Strom  in  den  letzten 
.lahren  innner  kalter  geworden  sei  und  dass  auch  der  regenbringende 
Ostwind  seltener,  der  kalte  Westwind  häutiger  auftrete  als  früher. 
Das  sind  abermals  Thatsachen,  welche  auf  ganz  andere  Ursachen 
hindeuten,  als  auf  eine  Hebung  der  Küsten. 

§37. 
Die  Ost k liste  Afrikas. 
Die  Spuren  von  wirklichen  Niveau  Veränderungen,  w  eiche 
zwischen  dem  Cap  und  der  Strasse  Bab-el-Mandeb  bisher  wahr- 
genommen wurden ,  sind  nicht  allzu  zahlreich.  Wie  Fritsch  an- 
nimmt 2)  und  ein  Blick  auf  eine  Specialkarte  auch  nicht  unmöglich 
erscheinen  lässt,  sind  die  Ebenen  am  Cap,  welche  zwischen  der 
Table  Bay  und  der  False  Bay  liegen  (die  sog.  Cape  Fiats)  noch  vor 
nicht  langer  Zeit  Meeresboden  gewesen.  Die  Gruppe  des  Tafelberges 
müsste  dann  früher  eine  Insel  gebildet  haben,  welche  eben  ver- 
mittelst der  neu  auftauchenden  Cape  Fiats  erst  mit  dem  Festlande 
verbunden  wurde.  Weitere  Nachforschungen  wären  hier  sehr 
wünschenswerth.  Bei  Port  Elizabeth  fand  Stow^i  in  Ktistenab- 
lagerungen  zwar  recente  Muscheln ,  aber  sonst  kein  Anzeichen 
einer  neueren  Hebung.  Hervortretender  erscheint  die  Hebung  bei 
Port  Natal.  Diese  Stadt  verdankt,  wie  Mann^)  des  Weiteren  er- 
örtert, ihren  ausgezeichneten  Hafen  nur  einer  Hebung  der  Küsle. 
Der  Hafen  ^)  ist  im  SW  .  durch  eine  niedrige  Bergkette  (die  Blutf 
Range)  geschützt,  welche  früher  eine  langgestreckte,  der  Küste 
parallel  laufende  Küsteninsel  war  und  jetzt  als  Landzunge  eben 


1]  Geogr.  Mitth.  1878,  p.  31  I.    Der  Berictit  bezieht  sicli  auf  das  Hereroland. 

2)  Zeitsclir.  d.  Ges.  f.  Erdk.  III,  156,  .\nm.  3. 

3)  QuarterK  Journal  of  the  Geol.  Soc.  1871,  p.  :i26  if. 
4;   Journal  RGS.  1867,  p.  55  f. 

5)  Geogr.  Mitth.  1856,  Taf.  19,  Carton  ;  auch  die  Karte  zu  Manns  Aufsatz 
zeigt  die  geschilderten  Verhältnisse. 
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die  H;ii  oinschliossl       Dir  ;i  I  i  «•  Kdslculiiii«'    uiid    \o!i   <\on  i  M)  m 
fiohon  liorcsi   Hills  hczciclnwl.   weicht'  iiciwiij  in  (Irr  HiiuptricliliiriL: 
(Irr-  iiiiiizcM  Kilslc  li<'«;»Mi.  willuMMwi  Hie  liliill  M;i!i^«*  ein  vorsprinL'cn- 
(l«\s   lloi'ii    hildcl.      \  (»n    den    licrcii   Hills  zicIuMi    sich    aher  uo<jfi\ 
die   Hlull'  Hiiiiiic   noch   iiicdritio  SandliÜL'f'l    hin  .    so  dass  zwischen 
diesen   und    dci*  Hiiniie  eben   nur  die  Einfahrt   zu  dem  so  uehil- 
deten  sehönen   und   sicheren  Hafen  lr(M   l)leil)t.      So  ist  Port   Natai 
diiich  die  Küslenhebun;^  zu  einem   jaulen  llal<Mi   lieworden  und  es 
wilre  wohl   denkl)ai'.   dass  auch   noch  andere  Küstenpunkte  an  d(*r 
sonst  ziendich  hafenai'mcn  Ostküste  mit  der  Zeit  in  ahnlicher  Weise 
umgewandelt  werden  könnten    vgl.  z.  B.  die  Delaizoahai  .    (iniKs- 
BACH  1;   spricht  sich  ebenfalls  für  die  Annahme  einer  Hebuni:  der- 
Ostküsle  Südafrikas  aus.    Als  einen  Punkt,  wo  die  Hebung  I)eson- 
ders  hervortrete,  führt  er  die  Izinhiuzabalungu  Caves    Höhlen    an  ; 
dort  soll  die  Hebung  den  Betrag  von  3 .6  m  über  dem  Seespiegel  erreicht 
haben.    Wahrscheinlich  sind  die  Caves  vom  Meere  ausgewaschene 
Höhlen,  die  angegebene  Localitat  Hess  sich  indessen  nicht  auffinden, 
nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  liegt  sie  etwas  südlich  von  Poi*t 
Natal.    Weiter  im  Norden  führt  Griesb.ach  die  Bazaruto-Inseln  und 
speciell  die  Insel  Marsha  als  eine  noch  in  neuerer  Zeit  steigende 
Gegend  an.    Auch  die  Bazaruto-Inseln  werden  zuletzt  ganz  ähnlich 
wie  die  Bluff  Range  bei  Port  Natal  mit  dem  Festlande  vereinigt 
werden  und  eine  als  Hafen  verwendbare  Bai  bilden.    An  der  Mün- 
dung des  Limpopo  entdeckte  Erskine^j  zahlreiche  Seemuscheln  im 
Sande.    Leider  giebt  er  nicht  genau  an.   ob  es  im  benachbarten 
Meere  noch  lebende  Arten  waren,   er  meint  aber,   es  seien  See- 
muscheln gewesen.    Das  Zambesidelta  rückt  stark  gegen  das  Meer 
vor  und  lässt  dadurch  auf  eine  Hebung  schliessen.    In  der  Breite 
von  Z  a  n  z  i  b  a  r  haben  w  ir  allem  Anschein  nach  zwischen  einer  vor- 
historischen Hebung  und  einer  gegenwärtig  stattfindenden  Senkung 
zu  unterscheiden.    Burtox  sagt  ^]  über  den  Charakter  der  Gegend 


I 


1)  Journal  RGS.  1874,  p.  253  und  Quarterly  J.  Geol.  S.  ISTI,  p.  69. 

2)  Journal  RGS.  1869,  p.  25ä. 
3     Journal  RGS.  1859.  p.  32  ff. 
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um  Bagamoyo^^,  dass  die  parallelen,  leise  aufsleiiienden  Linien  der 
Küstenhüeel  durch  säculäre  Hebung  'entstanden  sein  mUssten.    Er 
fand  die  alten  KUstenlinien  in  30 — 45  m  Höhe.    An  einiiien  Stellen 
entdeckte  er  eine  ganz  deutliche  doppelte  Strandlinie,  also  ein  ähn- 
liches Vorkommniss  wie  in  Chile  und  Norwegen.   Thornton  hat^   in 
dieser  Gegend  sogar  in  60 — 90  m  Höhe  noch  Spuren  recenter  See- 
thiere  gefunden.  Spuren  von  Hebungen  in  historischer  Zeit  werden 
aber  nirgends  erwähnt.    Die  vorliegenden  Inseln.  Zanzibar,  Peinba 
u.  a.  scheinen  in   neuerer  Zeit    in  Senkunji  begriffen  zu  sein. 
Darwin  ^j    erwähnt    die   frappanten   ( vorhistorischen )   H  e b  u  n  g  s- 
erscheinungen  auf  Pemba  und  auch  Bi'RTON  schien  noch  eine  Fortdauer 
der  Hebung  anzunehmen'*),  wenigstens  berichtet  er,  dass  die  aus 
Korallengestein  bestehenden  Inseln  noch  jetzt  langsam  aufzusteigen 
schienen  und  dass  die  sog.  Englische  oder  Northern  Passage  bei 
Zanzibar  immer  mehr  versande.  Blrton  erwähnt  aber  selbst  schon, 
dass  andere  Inseln  halb  versunkene   (now  half  submerged).   zer- 
störte Gebäude  aufzuweisen  hätten.    In  noch  grösserem  Gegensalze 
zu  den  vorhin  angeführten  Angaben  Burton's  stehen  Beobachtungen 
des  verdienstvollen  Krapp.    Krapp  erkannte'»]   schon  auf  der  weit 
südlich  von  Zanzibar  liegenden  Insel  Kiloa  Anzeichen  einer  sehr 
modernen  Senkung.    An  dem  Fort,  das  sich  auf  der  Insel  be- 
findet, konnte  man  das  bereits  länger  stattfindende  Vorrücken  des 
Meeres  gut  beobachten.   Um  das  Fort  herum  liegen  die  Ruinen  der 
jetzt  (wegen  der  Senkung?)   verlassenen,  einst  ganz  ansehnlichen 
Stadt  Kiloa.    Auch  die  Thatsache.  dass  sich  ein  Meeresarm  drei  bis 
vier  Stunden  weit  in  das  Innere  der  Insel  hineinzieht,  spricht  sehr 
für  eine  Senkung.    Krapp  fügt  noch  hinzu,  dass  man  hier  das  Vor- 
rücken des  Meeres  ähnlich  wie  i  n  Z  an  z  i  b  a  r  beobachten  könne, 
er  scheint  also  auch  für  Zanzibar  selbst  die  Existenz  einer  Senkung 


4)   Gegenüber  von  Zanzibar ;  bekannt  als  Ausgangspunkt  zahheicher  Ex- 
peditionen von  Burton  bis  Stanley. 

2)  Journal  RGS.  1864,  p.  20:2. 

3)  Coral  Reefs  2.  Ed.,  p.  ISO. 

4)  Journal  RGS.  1839,  p.  32. 

5)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.,  Neue  Folge  Bd.  IX.  p.  31. 
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iiii/.uin'liiiicii.  I),iss  iioidlicli  \(»ii  /iiii/il>.ii  difkijst«'  in  ijciicstn- 
Zeil  wirklicli  i^csmikt'ii  ist,  risiclit  rii.iri  ;iiis  der  K;«!'!«'.  Hier  hihld 
die  klislc  keine  L'hille.  LrcTiidc  loil  l;iid<'nd('  Linie  mehr,  wie  im 
Süden,  soiKh'iii  das  Meei*  liiil  sicli  ;iii  \ielen  l'unklen  H;ilin  in  d.is 
Innere  d<'s  L.indes  iiehiddK  n  und  Klislcnseen  L'eliildel  wie  jxü 
Moinhiis  und  Malindi  '   . 

§38. 

Süd  i»r;i  1)  i  e  n  ,    der  Pcrsisehe   (ioll    und   Mekriin. 

Teber  die  ;ir;il)ische  Südküste  finde  ieJi  nur  eine  ailerdinus 
nicht  unwichtige  Angabe.  Es  sind  die  Mittlieiiunfzen  Carters^;  über 
einige  merkwürdige  Höhlen,  welche  vom  Meere  ausgespült  sind. 
Sie  liegen  bei  den  Ruinen  von  elBaläd-^j.  Der  Fussboden  der 
einen  Höhle  war  nur  wenige  feet  über  der  Wasserlinie,  die  Decke 
dagegen  an  9  m.  In  gleicher  Höhe  mit  der  oberen  Wölbung  der 
Höhle  fanden  sich  aber  auch  Bohrlöcher  mit  Lithodomus-Exemplaren 
als  der  sicherste  Beweis  einer  früheren  Meeresbedeckung  dieser 
Felsen.  Carter  sagt  daher  mit  Recht,  dass  diese  Höhle  wohl  vom 
Meere  ausgewaschen  sei,  während  der  Fels  langsam  aus  der  See 
emportauchte. 

Die  Hebung  der  Küsten  des  Persischen  Golfes  zuerst 
bemerkt  zu  haben,  ist  wiederum  ein  Verdienst  Niebuhr's.  Aus  dem 
Vorkommen  von  Korallengestein  und  Muscheln  in  den  Bergen  der 
Insel  Charedsch  oder  Kerak  schloss  er^),  dass  diese  Insel  ehemals 
ganz  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  sei.  Näheres  theilt  er  aber  nicht 
mit.  Aus  neuerer  Zeit  haben  wir  die  interessanten  Berichte  von 
Pelly,  zwar  nicht  über  Kerak  selbst,  aber  doch  über  einige  Punkte 
am  Ausgang  des  Persischen  Golfes.  Die  Insel  Ormus  oder  Hormuz 
war  bekanntlich  früher  von  den  Portugiesen  besetzt,  w eiche  dort 

1)  Auf  einer  gexsöhnlichen  Karte  sind  diese  Einbrüche  nicht  gut  zu  sehen, 
besser  schon  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  Neue  Folge  Bd.  IX,  Tafel  I. 
2;  Journal  RGS.  1854,  p.  234. 

3)  In  der  Nähe  des  Vorgebirges  Ras  Morbat,   34^  4  0'  östl.  v.  Greenwich, 
^70  N.  Br.    Vergl.  Saunders'  Kte.    Journal  RGS.  für  1846  . 

4)  Reisebeschreibung  Bd.  II,  p.  201. 
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ein  Fort  erbaut  haben.  Dieses  Fort,  welches  theilweise  noch  gut 
erhalten  ist,  wird  nach  Pelly  *]  auf  drei  Seiten  vom  Meere  umspült. 
An  der  östlichen  Seite  war  ein  Ankerplatz  für  Schilfe  von  be- 
deutender Tonnenzahl.  Jetzt  ist  der  kleine  Golf  (inlet),  welcher 
diesen  Ankerplatz  darbot ,  völlig  ausgefüllt  und  nicht  mehr  für 
Schiffe  zugänglich.  Gegenüber  von  Ormus  an  der  persischen  Küste 
finden  sich  ganz  ähnliche  Höhlen  wie  an  der  Südküste  Arabiens 
(s.  oben) .  Auch  hier  können  sie  nur  durch  die  Thätigkeit  des 
Meeres  entstanden  sein,  liegen  aber  jetzt  über  der  Linie  des  höchsten 
Wasserstandes.  Auch  die  ungemein  starken  Alluvionen  des  Euphrat 
und  Tigris  tnigen  Vieles  zur  Einengung  des  Golfes  bei,  da  Rawlin- 
son2)  das  Vorrücken  des  Deltas  auf  i  engl.  Meile  [=  1609  m)  in 
einem  Zeitraum  von  30  Jahren  anschlägt. 

Die  Küste  vonMekran  oder  Beludschistan  wird  wenig  be- 
sucht, doch  sind  immerhin  von  einzelnen  britischen  Officieren  einige 
für  uns  wichtige  Angaben  geliefert  worden.  In  ihrem  westlichen 
Theile  zeigt  die  Küste  bei  Gwadur  (Gwattar)  und  Ormara^)  scharf 
in  die  See  vortretende  Landzungen,  wie  wir  sie  als  Hebungsspuren 
schon  mehrmals  kennen  gelernt  haben  ;  im  östlichen  Theile  aber  bis 
Kurrachee  (Karratschi)  fehlen  sie  und  die  Küste  lässt  weite  bogen- 
förmige Ausschnitte  erkennen.  GoLDSMiD  glaubte 4)  zwischen  Kondree 
und  Kundi  Shor  ^j  zu  bemerken,  dass  die  Rückseite  der  Dünenkette, 
hinter  welcher  er  marschirte ,  niedriger  läge  als  der  Seespiegel. 
Dies  würde  auf  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Holland  deuten,  doch 
ist  die  Beobachtung  noch  nicht  bestimmt  genug  und  steht  zudem 
ganz  vereinzelt.  Anders  lauten  die  Angaben  Stiffe's.  Der  Anblick 
einer  parallel  zur  Küste  verlaufenden  Klippenreihe  im  Sande  des 
rfers  Hess  ihn  6)  auf  eine  Hebung  schliessen.  Viel  wichtiger  ist  es. 


1)  Journal  RGS.  1864,  IT.  256. 

2)  Journal  RGS.  1851,  p.  LXXX  in  Capt.  Smyth's  Anniversary  Address. 

3^  Siehe  Karten  im  JRGS.  1863  und  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.   Bd.  V, 
Taf.  4. 

4    Journal  RGS.  1863,  p.  i02  f. 

5;  Beide  im  östlichen  Theile  des  Landes. 

6    Quarterly  Journal  of  the  Geol.  Soc.  1874,  p.  53. 


•ll  S|»oci«'llrT  Thfil. 

(I.iss  Stiffk  .iiicli  liif'i'  liolirrmisclwln  üIxm'  (1«m-  W.issorlinii*  f;in(l. 
I.<'i(ler  t?iohl  er  dir  l.ocjlifiil  nidii  lmmz  licn.iu  ;in.  wir  ci'l'.-ihrfMi  niif 
so  viel,  (lass  es  im  woslliclini  llicil«'  der  Küste  m»w<»sen  sein  inuss. 
Müssen  wir  (i;in;icli  die  Kdste  Meknins  wohl  zu  den  HufslcM'uenden 
(iel)ielen  rechnen,  so  nilliei'n  \\  ii*  uns  .in  den  Indusinündunjien  einem 
(iebiete  entseliiedener  Senkunt:. 

§39. 
Nordwestindien  und  die  Küste  Mala  bar. 
Die  Senkunji  des  Indusdellas  und  seiner  L'mgebuntien  wird 
durch  Erscheinungen  verschiedener  Art  nachi^ew lesen.  Zunächst 
muss  uns  die  noch  im  Unterlaufe  überaus  rasche  Strömunji  des  In- 
dus auffallen  ^) .  Im  allgemeinen  Theil  wurde  schon  erörtert,  wie 
eine  Senkung  des  Mündungslandes  eine  Stärkung  des  GefälJs  her- 
vorrufen muss.  Die  leichteren  Bestandtheile  der  mitgeführten  Ab- 
satzstoffe werden  dann  weit  in  das  Meer  hinaus  geführt  und  bilden 
dort  Bänke.  Darum  darf  es  uns  nicht  in  Verwunderung  setzen, 
wenn  Carless^]  berichtet,  dass  eine  gewaltige  Sandbank,  welche 
sich  von  Kurrachee  gegen  SO.  hinzieht,  nach  dem  Zeugniss  der 
Fischer  »is  rapidly  rising  above  the  surface  of  the  sea«.  Durch  die 
hier  aufgestauten  Absatzstoffe  des  Indus  erklärt  sich  diese  That- 
sache  ganz  befriedigend;  eine  locale  Hebung  des  Seebodens  in 
dieser  Gegend  anzunehmen,  liegt  zunächst  kein  Grund  vor.  Einen 
sehr  guten  Beweis  für  die  Senkung  liefern  uns  dieUeberfluthungen, 
welchen  der  Küstensaum  des  Deltas  und  ein  Theil  der  Deltainseln 
selbst  bei  jeder  Fluth  ausgesetzt  sind  ^j .  Würde  das  Delta  steigen, 
müsste  die  Strömung  langsamer  w  erden,  es  würden  endlich  so  hohe 
Schlammbänke  aufgehäuft  werden,  dass  die  Fluth  sie  nicht  mehr 
überschreiten  könnte.  Treimenhi-ere^)  bestätigt  ebenfalls  die  früheren 
Angaben  von  Bir>es  u.  A.  Er  schildert  den  Küs^ensaura  als  äusserst 


1)  Vergl.  Alexander  BuRNES  ,  Journal  RGS.  -1833,  p.  H5  unten,  116,  120. 

2)  Journal  RGS.  1838,  p.  331. 

3)  BiRNEs  sagt  1.  c.  p.   121  :    »The  tide   overflo-vss   the  banks  of  all  the 
mouths  and  recedes  to  leave  a  desert  dreary  waste.« 

4)  Journal  RGS.  1867,  p.  72  f. 
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flach  und  mit  vielen  »inieis«  versehen.  Diese  »inlets«  sind  aber 
vielfach  nichts  weiter  als  Einbrüciie  des  Meeres.  Ueberhaupt  lässt 
schon  der  zerrissene  Charakter  des  Indusdeltas,  wie  er  auf  guten 
Karten  hervortritt,  keinen  Gedanken  an  eine  Hebung  zu,  sondern 
bezeugt,  dass  wir  es  hier  mit  einem  in  Folge  der  Senkung  in 
langsamer  Auflösung  begriffenen  Delta  zu  Ihun  haben,  üeber 
den  bekannten  »Run  von  Cutch«  oder  Catch  sind  hier  nur  wenige 
Bemerkungen  nöthig  ;  man  vergleiche  übrigens  Bartle  Frere's  Dar- 
stellung'). Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Run,  welcher 
übrigens  jetzt  keine  Wasserflache  mehr,  sondern  eine  salzbedeckte 
Ebene  ist,  in  Folge  von  Erdbeben  im  Jahre  1819  entstanden  ist. 
Gleichzeitig  wurde  ein  anderer  kleinerer  Landstrich  im  östlichen 
Theile  des  Deltas  aufgepresst  und  der  ganze  Fluss  mehr  auf  die 
westlichen  Gegenden  des  Deltas  hinverwiesen.  Das  Hauptphänomen 
war  aber  jedenfalls  die  Senkung,  die  eben  erwähnte  Hebung  war 
erst  durch  die  Senkung  veranlasst,  wie  wir  ähnliche  Erscheinungen 
bei  dem  Versinken  von  Eisenbahndämmen,  Deichen  etc.  häutig 
wahrnehmen  können.  Noch  im  Jahre  1845  fand  an  der  xMündung 
des  Kori  (Koree)  wieder  eine  ähnliche  plötzliche  Senkung  statt  2). 
Die  Senkung  der  Küste  scheint  sich  noch  etwas  weiter  nach  Süden 
fortzusetzen,  wie  die  merkwürdig  zerrissene,  zahlreiche  Meeresein- 
brüche aufweisende  Küstengestaltung  vermuthen  lässt.  Bei  Bombay 
sollen  dagegen  gehobene  Muscheibanke  auf  eine  ^i  Hebung  hindeuten. 
Dr.  Blist  konnte  zuerst  solche  Muschelbänke  bei  Bassein,  Bombay 
undGoa  nachweisen'*)  und  die  Brüder  Schlagintweit  haben  später 5) 
die  Angaben  Blist's  bestätigt  gefunden.  Sie  glaubten,  dass  sich 
die  Hebung  bis  Cap  Comorin  fortsetze,  es  ist  jedoch  nicht  unmög- 
lich, dass  wenigstens  gewisse  Theile  der  Malabarküste  gegenwärtig 


1)  Journal    RGS.   1870,  p.   184  tl.    Vgl.  auch  Lyell,  Principles  Vol.  II, 
p.  98—104. 

2)  Lyell  II,  p.  104  nach  Quarterly  Journal  of  the  Geol.  S.  184  6,  p.  103. 

3)  Jedenfalls  vorhistorische. 

4)  Reclus  I,  787  ohne  weiteren  Nachweis. 

oj  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  alte  Reihe  Bd.  V,  p.  163. 
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in  einer  ScnkiiiiL'  heiirillen  siiid,  l)riiii  die  •:;iii/r  Klistenhiitiun^  ' 
liisst,  auf  S|)e(i.ilk;ii  teil  helraclitrt,  siel  elier  auf  McereseinhrUclH* 
als  ciuf  ein  Wachsen  des  Landes  in  ri<'iiercr  Zeit  scldiessen.  Kinzeine 
Streeken  };leiclien  auffallend  den  .Noidsei'kUsten  zwisehen  Texol  UFid 
der  Weseiinünduni:.  ZudcMu  wissen  auch  die  Traditionen  der  l'in- 
j»el)orenen  von  iMeereseiid)rüehen  zu  erzählen,  so  soll  die  Insel  \  api 
nördlich  von  Cotschin  2^  einst  einen  Tlieil  des  Festlandes  iiehildei 
haben.  Manche  der  staltgefundenen  Verheerunj^en  vvird  man  aliei-- 
dings  auch  (hu*  Tliäligkeit  der  Bergströine  zuschreiben  können,  in 
der  Hauptsache  aber  ist  die  Bildung  der  auf  den  genannten  Karten 
zu  erblickenden  Strandlagunen  und  »backwaters«  ein  sehr  glück- 
licher englischer  Ausdruck  gewiss  nur  den  MeereseinbrUchen 
gelungen,  welchen  durch  die  Senkung  der  Weg  gewiesen  wurde. 
Von  Trivanderann  (Trevanderum  an  verschwinden  al)er  jene  Sen- 
kungsbildungen wieder.  Vielleicht  ist  also  eine  indische  Tradition, 
nach  welcher  die  hier  sich  ausbreitende  Ebene  einst  Meeresboden 
gewesen  sein  soll,  nicht  ohne  allen  Grund. 

§40. 
Die  Inselgruppen    des  westlichen    Indischen    Oceans 

nebst  Madagaskar. 

Die  aus  Korallenbauten  bestehenden  Malediven  sowie  die  süd- 
licher liegende  Tschagosgruppe  sind  gegenwärtig  in  sehr  lebhafter 
Senkung  begriffen  und  zwar  wird  die  Senkung  von  Norden  nach 
Süden  immer  bedeutender.  Die  Eingeborenen  der  Malediven  wuss- 
ten  längst,  dass  die  Zahl  ihrer  Inseln  sich  stetig  vermindere^).  Bei 
einigen  genüs^te  ein  Zeitraum  von  1 0  Jahren  ^  zur  völligen  Ver- 
nichtung.  Die  Bewohner  schrieben  den  Strömungen  des  Meeres 
die  angerichteten  Zerstörungen  zu,  seitdem  aber  Darwin's  Forschun- 
gen den  Bew^eis  geliefert  haben,  dass  solche  aus  reinen  Atolls  oder 


1)  Vergl.  die  Kärtchen  bei  p.  181 ,  19Ö.  197  im  Journal  RGS.  für  1866. 
%   Geogr.  Mitth.  1859,  p.  122. 

3)  Siehe  Horsbirghs  Bemerkungen  Journal  RGS.  1832,  p.  84. 

4)  Coral  Reefs  2.  Ed.  p.  50. 
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Lagunenriffen  bestehenden  Gruppen  wie  die  Malediven  und  Tschakos 
ein  grosses  Senkungsfeld  darstellen,  kann  man  die  Verminderuni: 
der  Malediven  unl)edenklichder  noch  immer  ungeschwächt  andauern- 
den Senkung  zuschreiben.  Mustert  man  die  Gruppe  der  Malediven  auf 
der  Karte,  findet  man  bald,  dass  die  Dichtigkeit  der  Inseln  von  Norden 
nach  Süden  abnimmt.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen 
Inselhaufen  werden  grösser,  die  Gruppen  selbst  weniger  umfang- 
reich. Dies  und  der  Umstand,  dass  auch  die  Wassertiefen  im  Süden 
der  Gruppe  grösser  sind  als  im  Norden  deutet  die  Zunahme  der  Sen- 
kung 'j  gegen  Süden  an.  Noch  weit  stärker  sinkt  aber  der  Tscha- 
gos- Archipe  1 ,  von  welchem  kaum  noch  einige  dürftige  Eilande 
übrig  sind.  Nach  Moresby^)  sieht  man  auf  Blenheim  Reef  in  der 
Tschagosgruppe  noch  einige  verfallene  Haufen  von  »conglomerate 
coral  rock«,  etwa  vom  Umfange  einer  Hütte.  Das  sind  die  letzten 
Ueberreste  früherer  Inseln.  Alles  deutet  darauf  hin,  dass  wir  im 
U.entrum  des  Indischen  Oceans  ein  ausüedehntes  Senkunesfeld  voi" 
uns  haben,  welches  auch  noch  die  später  zu  erwähnenden  Keelings- 
iiiseln  umfassl.  Weitere  Erörterungen  über  das  hier  versunkene 
Festland  (Scl.\ter  s  Lemuria).  welches  auch  Madagaskar  und  Ceylon 
einschloss.  liegen  ausser  dem  Plane  unserer  Arbeit.  —  Die  Masca- 
renen  sowie  die  Seyche  1  len  werden  auf  D.\rwin's  Karte  (in  den 
{^oral  Keefs)  zu  den  aufsteigenden  Gruppen  gezählt.  Die  Hebung 
der  vulcanischen  Mascarenen  (Mauritius  und  Reunion)  erscheint 
nicht  auffallend:  was  aber  die  Sevchellen  betrifft,  so  eiebt  es  ver- 
schiedene  neuere  Berichte,  welche  diese  Gruppe  sinken  lassen, 
und  ich  glaube  entschieden  die  gegentheilige  Ansicht  Darwin's  durch 
Maneelhaftiükeit  der  ihm  bei  Entwerfun»  seiner  Karte  vorliegenden 
Berichte  erklären  zu  können.  Pellv^)  hält  die  Seychellen  mit  Sicher- 
heit für  die  gesunkenen  Reste  eines  hohen  Festlandes  und  Wright-*) 
erwähnte   die  weitab  vom  Ufer  liegenden  Korallenriffe.     Danach 


1)  Goral  Reefs  p.  47. 

2)  Citirt  bei  D.\rwin,  Coral  Reefs  p.  128,  vergl.  auch  ebenda  p.  U6. 

3)  Journal  RGS.  186.).  p.  iS\. 

4)  Peschf.l,  Neue  Probleme  j).  39.  Anni.  1. 
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Ii;illrii  wir  also  die  (iiii|)|>r  iiiilcc  dir  mit  ( Jiiuilrid'efi  versehenen, 
iilso  s  i  I»  k  <' n  (I  (■  II  Inseln  iind  lii^rlj^ruppon  einzureihen.  Kine 
Ih'lHin}^  wdrdc  lii<'r  um  s(»  iiulliillifier  sein,  als  die  Seychellen  durch- 
iius  iiiiv idkaniseh  sind,  hie  Senkung  dei-  (1  o  rn  o  r  e  n  v\ ird  all^(Mnein 
aiicikaiinl.  und  iia(hI)AHwi>'sHeise  ii.  a.  wieder  von  Lfiüh 'y  hestalij:!. 
Es  ist  {gewiss  henierkensvverlh,  dass  wir  westlich  von  den  Conioren 
wieder  aid  die  l)ci(Mts  l)es[)rocliene  §  36^  Senkunjzsre^iion  an  der 
Ostküsle  Afrikas  slossen,  wii-  erhalten  so,  von  der  Küste  Afrikas 
iiher  die  Coinoren,  Seychellen,  die  Saya  de  Malha-Bank,  die  Tscha- 
i^osgruppe  bis  zu  den  Keelingsinseln  eine  gewaltige  Senkungszone, 
welche  über  die  Malediven  und  Laccadiven  einen  Ast  nach  Norden 
ausstreckt.  Ja  wir  dürfen  vielleicht  auch  die  besprochenen  Sen- 
kungserscheinungen an  der  Küste  Malabar  und  im  nordwestl.  In- 
dien mit  diesem  grossen  Senkungsfelde  in  Verbindung  setzen,  denn 
man  wird  sich  erinnern,  dass  wir  bei  Bombay  wohl  Spuren  einer 
früheren  Hebung,  aber  keine  einzige  Andeutung  eines  Auf- 
steigens  in  der  Gegenwart  fanden.  Ceylon  gehört  dagegen  dem 
Hebungsfelde  des  Bengalischen  Golfes  an.  —  lieber  Madagas- 
kar ist  leider  nicht  viel  zu  sagen;  Owen  hatte  im  Norden  der  Insel 
gehobene  Madreporenbänke  gefunden  2)  und  Darwin  rechnete  des- 
halb die  Insel,  zu  den  aufsteigenden  Gebieten  ^  .  Uebrigens  zeigt 
die  den  Comoren  zugekehrte  Nord  Westseite  Madagaskars  starke 
Spuren  von  Zerstörung  durch  Meereseinbrüche.  Bei  der  Grösse 
Madagaskars  ist  zu  vermuthen ,  dass  genauere  Untersuchunsen 
einst  mehrere  Hebungs-  und  Senkungsfelder  an  seinen  Küsten 
nachweisen  werden. 

§ii. 

Ceylon. 
Die  Meerenge  zwischen  der  Insel  Ceylon  und  der  Spitze  Vor- 
derindiens scheint  in  den  letzten  Jahrhunderten  wesentlich  enger 


1)  Journal  RGS.  1S4  9,  p.  7. 

2    Es  war  an  der  Diego  Suarez-Bai,  siehe  Journal  RGS  1833,  p.  213. 

3;  Darwin,  Coral  Reefs  p.  179. 
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und  seichter  geworden  zu  sein.  Sim  berichtet';,  dass  im  18.  Jahr- 
hundert ein  holländisches  Schiff,  um  den  Danen  zu  entgehen,  durch 
die  Oefl'nungen  der  Adamsbrücke  gesegelt  sei.  Das  wäre  schon  zu 
Sim's  Zeit  nicht  mehr  ausführbar  gewesen.  Sim  spricht  natürlich 
nicht  von  Hebung,  sondern  denkt  nur  an  Sandanhäufunij;  durch 
Brandung  und  Winde.  Da  übrigens  wenige  Seiten  weiter 2)  der 
Zertrünunerung  eines  Steindanuues  gedacht  wird,  welcher  von  der 
indischen  Küste  aus  über  die  Pamban-Passage  nach  der  Insel  Ra- 
miseram  führte,  verliert  die  eben  mitgetheilte  Thatsache  an  Ge- 
wicht. F.  V.  RicHTHOFKN  bringt^)  mehrere  Zeugnisse  für  die  He- 
bung bei.  An  der  Nordküste  fand  sich  ein  grosser  Anker  in  einem 
Fahrwasser ,  das  jetzt  für  grössere  Fahrzeuge  ganz  unbrauchbar 
ist.  Korallenriffe  zeigten  sich  allenthalben,  sogar  unter  der  Acker- 
erde, ebenso  Muscheln  und  Meerschnecken.  Die  Langsamkeit  des 
Aufsteigens  erschien  v.  Richthofen  besonders  bemerkenswerth,  da 
die  gehobenen  Küstenstrecken  aucli  jetzt  noch  nicht  hoch  über  dem 
Meere  liegen,  gleichwohl  aber  schon  die  Spuren  einer  sehr  alten 
(Kultur  tragen.  Die  Verschlechterung  des  Fahrwassers  ist  also  ge- 
wiss nicht  allein  der  sehr  langsamen  Hebung,  sondern  zu  einem 
grossen  Theil  nur  Versandungsvorgängen  zuzuschreiben. 

§42. 

Die  Küsten  des  Meerbusens  von  Bengalen. 

Auf  der  Küste  Coromandel  treffen  wir  auf  einzelne  Spuren 
älterer,  aber  anscheinend  bedeutender  Hebungen.  Südlich  von 
Madras  fanden  die  Brüder  Schlagintweit  ^i  recente  Seemuscheln 
bis  zu  64  km  landeinwärts.  Weiterhin  kommen  wir  zu  dem 
Doppeldelta  des  Ganges  und  Brahmaputra,  welches  sich  nicht  nur 
durch    die  Absatzstoffe  der  beiden   Ströme    vergrössert ,  sondern 


I)  Journal  K6S.  1834,  p.  9. 

i'  Ebenda  p.  11. 

3)  Zeitschr.  der  Deutsch.  Geol.  Ges.  XII,  p.  :)^9  (1860, 

4  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.,  alte  Reihe  Bd.  V,  p.  163  f. 

Hahn,  Schwankungen  der  Küsten. 
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.mcli    l;iiiL:.s;im  <Mn|M)i  uolioltm    \Nir'(l.     /n   (icti   ;j<'nHuestcn  l'ntorsu- 
cliiiMi:»'!!  über  (l;is  (i.iiijjrscIrlLi  |:<'lii)r«'ii  dir  von  Ikkmssow.  ^ 

Die  AiifiicIiliiiiL:  des  (i;inu(vsd<dt;is  linl  sich  diirrli  dir  L.iiil- 
iiiidmiiiL'  cinlLrcf  NchcnlHlssc  rrkciiiH'ii  hissrii.  wrlclie  iliro  MUii- 
diiiiucii  \oii  dein  i^IcicIis.Mii  iMlcku iirfs  ;nirL'<'ki[)[)l<'Fi  .MündunjisjiP- 
hiclc  des  ll.iiiplslronws  zu  fiiirciMicii  siichtou.  Dci*  Coasy  ^Kosi) 
soll  sich  IVüImm'  soL'iir  in  den  lir.iliiiw«|)iilf;i  sl.itt  in  den  Oaniies  or- 
u;ossen  liahrn.  wie  I"i:r(;i  sso>  hei  i^cielirlcn  KinL'ohorenen  erfahn'U 
liatto-  .  Das  Aulwärlsrücken  des  Soane  und  d(»s  (iof^ra  ist  ein«' 
iianz  allireinein  den  Landoseinwohnern  bekannte  Ersriieinunti.  Am 
Soane  hal  sich  die  Wantieruns  seiner  Miindunizssteile  besonders 
deutlich  verloliien  lassen.  Seit  Re.nneli/s  Untersuchunaen.  welche 
in  die  Jahre  1780 — 1790  fallen,  bis  zu  Fhrgissox's  Reise  '1835 
hatte  sich  die  Miindunii  um  (:400  m  verschol>en.  Fergissox  fürchtet 
vielleicht  nicht  izanz  mit  Unrecht .  dass  sich  bei  Brücken-  und 
Eisenbahnbaulen  dieses  Wandern  der  Flüsse  immer  störender  er- 
weisen werde.  Andere  Spuren  der  Hebung,  als  eben  dieses  Auf- 
wärlsrücken  der  Nebenflüsse  hat  man  bis  jetzt  noch  nicht  aufge- 
funden. Man  könnte  übrigens  durch  das  zerrissene  Aussehen  der 
östlichen  Deltahälfte ,  welche  dem  Brahmaputra  angehört .  leicht 
verleitet  werden,  hier  eine  Senkung  anzunehmen.  Aber  Fergussox 
hal  nachgewiesen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  noch  nicht  fertig  ge- 
wordenen Delta  zu  thun  haben.  Der  Brahmaputra  ,  welcher  noch 
nicht  lange  seine  heutige  Bahn  eingeschlagen  hat.  konnte  bisher 
seine  Uferbänke  noch  nicht  so  weit  erhöhen ,  dass  ein  Pflanzen- 
wuchs und  damit  ein  stabilerer  Zustand  der  Deltainseln  möglich 
wurde.  —  Auch  auf  der  bengalischen  Seite  der  Halbinsel  H  i  n  t  e  r- 
indien  sind  unverdächtige  Spuren  einer  neueren  Hebung  nach- 
gewiesen.   Namentlich  Bastian  hat  unsere  Renntniss  der  hier  statt- 


1  Quarterly  .Journal  of  the  Geol.Soc.  1863.  p.  Bi^  ff.;  einen  Auszug  findet 
man  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.    Neue  Folge.    Bd.  XYI.  p.  357  ff. 

2;  Wenn  auch  die  Möglichkeit  dieser  Veränderung  nicht  bestritten  werden 
kann ,  liegt  doch  jedenfalls  der  Zeitpunkt  der  Laufänderung  in  einer  sehr 
fernen  Versanaenheit  und  vielleicht  vor  dem  Besinne  der  historischen  Zeit. 
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findenden  Hebungsvorciänize  sehr  gefördert^  .  Kurz  vor  Bastians 
Besuch  war  bei  Pronie  weit  oberhalb  der  Mündunii  des  Irawaddy 
ein  alter  Schiflsanker  ausgegraben  worden.  In  den  umliegenden 
Bergen  wurden  zahlreiche  Seemuscheln  gefunden.  Bei  dem  Orte 
Keiktohs  steht  auf  einem  Berge  eine  Pagode  ,  welche  früher  als 
Leuchtthurm  für  die  Schiller  in  der  See  gedient  haben  soll.  An 
der  Mündung  des  Sittang  sind  noch  die  Ruinen  eines  alten  por- 
tugiesischen Forts  zu  linden .  welche  jetzt  'landeinwärts  gerückt 
sind.  Gewiss  wird  man  ein  Fort  ursprünglich  unmittelbai-  an 
dem  Flusse  angelegt  haben  und  nicht  in  einiger  Entfernung.  Das 
ganze  Terrain  machte  auf  Bastian  den  Eindruck  eines  noch  nicht 
allzulange  trocken  gewordenen  Meeresbodens.  Auch  die  Mündung 
des  Saluen  oder  Salween  wird  für  die  Schitt'fahrt  immer  schwerer 
zugänglich.  F.  v.  Richtuofen  bestätigt  die  ungewöhnlich  rasche 
Hobunü  dieses  Theiles  von  Hinterindien.  Er  sa^t^):  »Das  Land 
wächst  s;eradezu  unter  den  Ausen  der  Bewohner.«     Besonders  be- 
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merkenswert!!  war  auch  ihm  die  rasche  Veränderung  der  Saluen- 
mündung.  Die  westliche  Einfahrt  konnte  früher  für  Handelsschille 
benutzt  werden.  1862  war  sie  nur  nocli  für  kleine  Boote  fahrbar 
und  es  war  sichtbar,  dass  sie  bald  ganz  zu  Festland  werden  würde. 
Vielleicht  ist  dieser  Zeitpunkt  inzwischen  eingetreten.  Es  Hess 
sich  aber  auch  durch  andere  Funde  nachweisen .  dass  die  Verän- 
derungen in  dieser  Gegend  nicht  durch  starke  Anschwemmungen, 
sondern  durch  wirkliche  Hebung  veranlasst  waren,  v.  Richthofen 
fand  in  einer  Höhle,  welche  4,7  m  über  der  Ebene  und  4,4  m  über 
der  Wasserlinie  bei  Ueberschwemmuncten  gelesen  war,  marine 
Schnecken  (Neritina)  in  Tropfstein  gehüllt  und  mit  so  frischen 
Farben,  als  ob  die  Thiere  eben  erst  gestorben  wären.  —  Die  Insel- 
gruppe der  Andamanen  wird  gewöhnlich  unter  den  sinkenden 
Erdräumen  aufgeführt,  es  scheint  aber  nicht,  dass  sich  die  Fort- 
dauer der  Senkung  in  der  Gegenwart  bestimmt   nachweisen  lässt. 


i]   Geogr.  Mitth.  1863.  p.  -264  JT. 

2)  Zeitschr.  der  deutschen  Geol.  Ges.  186-2,  p.  366  f. 


rj2  Sfif'cielUM  TIkmI. 

Kinim'  li(  iiifrkun^cii  IIkmik.otk's 'i  zeigen  jedoiifiills,  dass  die  liior 
slattliudcndcii  VcriiiKl'MiiriL'cii  liodisl  iinl)cd('iil(MJ(l<*  sein  müssen. 
llKATiHicm;  koiiiilc  lH(i|  die  \(»ii  I7HS — 96  aufjjoiiotnriicnf  Hi.air  schf 
Karle  noch  mil  \  OiIIkmI  honnlzen '^  :  er  erwjihnl  /war  (Minnal  die 
ZufdIIiinu  einer  Kinlahrl  (liircli  Sand,  konnte  aber  im  l'ebri^en 
durcliaus  keine  ir^iend  bedeulendcn  Veriinderunfien  erkennen, 
namentlich  keine  auf  Senkung  deutenden. 


Zweiter  Abschnitt. 
Ostasien. 

§43. 
Siam,  Cambodscha  und  Anam. 
Betrachten  wir  die  noch  übrigen  Küstenstrecken  Hinterindiens, 
so  treffen  wir  auf  Hebungserscheinungen,  deren  Kenntniss  wir 
abermals  BastiaxN  in  erster  Linie  verdanken 3).  Ander  Mündung 
des  Menam  geht  die  Vergrösserung  des  Landes  so  rasch  vor  sich, 
dass  die  Einwohner  eine  besondere  Art  ganz  flacher  Boote  con- 
struiren  mussten,  um  über  die  blossgeJegten  Lehmbänke  noch  hin- 
wegkommen zu  können.  Einem  älteren  französischen  Reisenden, 
Pallegoix  ,  den  Bastian  citirt ,  wurde  von  seinem  Schifferein  jetzt 
1  km  vom  Flusse  entfernter  Baum  gezeigt,  welcher  in  der  Jugend- 
zeit des  Schiffers  zum  Anbinden  der  Boote  gedient  hatte.  Auch  v. 
RicHTHOFEN  begegnete^)  bei  Bangkok  auf  jedem  Schritt  Beweisen 
für  die  Hebung.     Kennedy  entdeckte^    bei  der  Stadt  Sisuphon^) 


1  Journal  RGS.  1862,  p    239  ff. 

2  »It  was  our  sure  guide  in  tlie  intricacies  of  Channels«  sagt  er. 
31    Geogr.  Mitth.  1866,  p.  4  50  ff. ,  besonders  457,  460,  461. 

4)  Zeitschr.  der  Geolog.  Ges.  t86i,  p.  367. 

5)  Journal  RGS.  1867,  p.  303. 

6)  Gerade  östlich  von  Bangkok,  siehe  Kexxedy's  Karte. 
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eine  Gruppe  von  drei  niedrigen  Hügeln :  »thrown  uj),  it  may  be, 
by  igneous  action«  (?)  und  mit  einer  ungeheueren  Anzahl  von 
Muscheln,  Fischen  und  Korallen  bedeckt.  Da  Kennedy  nichts  ül)er 
das  geologische  Alter  dieser  Reste  angiebt ,  lässt  sich  mit  seiner 
Notiz  wenig  anfangen.  Sisuphon  liegt  übrigens  sehr  weit  im 
Binnenlande  und  wird  durch  eine  Bergkette  von  der  Küste  getrennt, 
so  dass  wir  es  hier  doch  wohl  kaum  mit  Spuren  einer  neueren 
Hebung  zu  thun  haben.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  auch 
der  Mekong  ^j  sein  Delta  so  rasch  vergrössert,  dass  man  auch  hier 
wohl  eine  Nachhülfe  durch  die  Hebung  annehmen  darf. 

§44. 

Der  ostindische  Archipel. 
Darwin  2  bemerkt,  dass  der  grosse  oslasiatische  Archipel  im 
Ganzen  ein  Erhebungsgebiet  sei,  aber  wahrscheinlich  in  mehr  als 
einer  Richtung  von  Senkungsge])ieten  umgeben  und  durchsetzt 
werde.  Spuren  von  Hebungen ,  sowohl  vorhistorische  als  auch 
neuere,  finden  sich  in  der  That  auf  den  meisten  Inseln  des  Archi- 
pels, wahrend  wir  sehen  werden,  dass  sich  l)isher  nur  zwei 
grössere  Senkungsgebiete  nachweisen  lassen.  Wir  betrachten  zu- 
nächst   die    Hebungserscheinun£;en.     Die    gewöhnlichsten   Kenn- 
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zeichen  älterer  Hebungen ,  als  über  das  Meeresniveau  erhobene 
Muschelbänke ,  vom  Meere  ausgewaschene ,  jetzt  aber  trockene 
Höhlen,  werden  an  vielen  Küstenstellen  des  Archipels  angetroffen. 
A.  R.  Wallace  3)  erwähnt  sie  auf  den  Manta  wi-Insel  n  süd- 
westlich von  Sumatra.  Auch  diese  grosse  Insel  selbst  trägt  vielfache 
Hebungszeichen.  Jack  fand'^)  bei  Pulo  Nias  recente  Muscheln  er- 
hoben und  nach  Marsden^)  deuten  die  Namen  vieler  Vorgebirge  auf 
Sumatra,  welche  mit  Pulo^l  zusammengesetzt  sind,  auf  Insularität 


i)  Geogr.  Milth.  i866,  p.  461.  > 

2)  Reise  p.  554. 

3)  Journal  RGS.  1863,  p.  2-21  ff. 

4)  Darwin,  Coral  Reefs  p.  178. 

5)  Ebenda. 

6)  Pulo  =  Insel,  vgl.  übrigens  das  in  §  20  Bemerkte. 


',  i  >pt  (icllri    I  heil. 

in  IrillK  r»'M  /«'ih-ii.    AiiT  .l;j\;i  li;ii  sicli  iK-sondcrs  die  Süd-  und  Osl- 
küslc  slJM'k  ;:<'liol)(Mi  '  .     Wniii  (himlx'fi   Icsl zustehen  scheint,  diiss 
mich  in  historischer  Zeil   I  rcmiunücn  ciii/Mliici  Inseln  des  Archifiels 
sliiltgcfuiuh'n    hidien     1204    erst  wuFMh-   die    Insel    litdi    son   Java 
iietrennt) ,  so  müssen  wir  d/dxi    ;in   NOr^iini/e   wdkanischer  Natur 
denken.    \\  ie  .lii\a,  so  zeit^en  auch  Bali,  Lornhok^j,  Sumbawa 
und   Timor  ilehuntisspuren.     Auf  Timor  \v(;rden    sie   schon    von 
Ol  ()Y  und  Gaimari)  ervvilhnt.     iVuf  den  meisten  der  eben  tienannten 
Inseln  konnte  Wallack  selbst  (gehobene  Korallenritte  und  Muschel- 
l)iinke  besuchen,   deren  Thierexemplare  theil\v(Mse  noch  so  wohl 
erhalten  ifresh  looking-  waren,  dass  Wallace  sich  kaum  enthalten 
konnte   zu  klauben ,   dass  sie  erst  seit  wenigen  Jahren  aus  dem 
Wasser  gehoben  seien.     In  manchen  Fällen  hält  Wallace  es  auch 
lur  wahrscheinlich ,  dass  seit  der  Emporhebung  dieser  Riffe  nicht 
mehr  als  einige  Jahrhunderte  verflossen  sind.   Auch  die  Molukken, 
sowie  G  i  I  0 1  0  steigen  auf.    Das  Aufsteigen  der  Molukken   wurde 
schon  lange  vor  Wallace  durch  Prof.  Reinwardt  in  Leiden  bekannt. 
Relnwardt  berichtete  schon  1824  ^j^  dass  das  Hervortreten  des  Lan- 
des aus  dem  Meere  auf  den  Molukken  so  allgemein  sei,  dass  »unter 
den  dortigen  Einwohnern  über  dessen  wirkliches  Vorhandensein 
auch*  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalte.«    Ueber  die  Hebung  der 
Philippinen    finden    sich    bei    Darwin^)     mehrere   Andeutungen. 
CiM-MiNG  fand  recente  marine  Muscheln  nicht  weniger  als  112  km 
von  der  Mündung  des  Gayagan  und  15  m  über  dem  Spiegel  des- 
selben.   Der  Gayagan  ist  der  grosse  Fluss,  welcher  in  der  Mitte  der 
Nordküste  von  Luzon  mündet.     Einzelne  Anzeichen  von  Hebungen 
(Aussehen  der  Küste,  Zeugnisse  der  Eingeborenen    sollen  sich  auch 
auf  den  Sulu-Inseln,   sowie  auf  Borneo  finden.     Im  Ganzen 


1)  Wallace,  1.  c.    Friedmann  im  »Ausland«  1871,  Xo.  i4. 

2)  Obwohl  die  bekannte  WALLACESche  Naturgrenze  Alles,  was  östlich  von 
Bali  liegt,  Australien  zuweist,  habe  ich  geglaubt,  im  Interesse  der  Uebersicht- 
lichkeit  den  ganzen  Archipel  hier  vereinigen  zu  dürfen. 

3j   PoGGEND.  .\nn.  Bd.  II,  p.  444. 
4)  CoraJ  Reefs  p.  178. 
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steigt  aberBorneo  gegenwärtig  nicht  mehr  bedeutend,  ja  wir  wer- 
den gleich  sehen,  dass  ein  Theil  der  Westküste  wahrscheinlich  im 
Sinken  begriffen  ist.  Celebes  endlich  scheint  auch  aufzusteigen, 
wie  dies  die  geringe  Tiefe  seiner  Küstengevvässer  und  die  zahl- 
reichen kleinen  und  niedrigen  Inseln ,  welche  es  umgeben ,  an- 
deuten. Wallace^)  spricht  sich  dahin  aus,  dass  Celebes  gegen- 
wartig beschäftigt  sei,  seine  tief  einschneidenden  Meerbusen  auszu- 
füllen und  in  Hache,  sumpfige  Ebenen  zu  \ erwandeln.  Dann  wird 
Celebes  ein  ganz  ähnliches  Bild  gewähren  wie  jetzt  Horneo. 

Es  ist  bekannt,  dass  Wallace  2)  annimmt,  Borneo  und  Celebes 
möchten  in  einem  wechselseitigen  Auf-  und  Niedertauchen  begriffen 
sein,  so  dass  das  eine  steigt ,  während  das  andere  sinkt.  Die  Be- 
obachtungen sprechen  nicht  dagegen.  Wenn  aber  Borneo  jetzt 
am  Sinken  ist,  so  ist  es  sicher,  dass  sich  die  Senkung,  wie  an- 
gedeutet, vorzugsw^eise  im  \V.  und  NW.  bemerkl)ar  macht.  Damit 
haben  wir  das  erste  der  beiden  Senkunsjssebi  e  te  betreten. 
Während  wir  an  der  Ostküste  Borneos  keine  bedeutenden  Meeres- 
einschnitte finden,  wohl  aber  ein  starkes  Hervortreten  der  Fluss- 
deltas wie  des  Dja\a  und  des  Panteh)  gewahren,  sehen  wir 
an  der  West-  und  Nordwestküste  zahlreiche  unreselmässii^e  und 
ziemlich  tiefe  Golfe  und  Einfahrten.  Die  hier  vorkommenden 
Deltas  zeigen  keine  regelmässige  Form  und  springen  gegen  die 
übrige  Küste  nicht  vor,  sondern  lassen  erkennen,  dass  das  Meer 
die  Flussmündungen  und  ihre  Umgebung  bereits  als  günstige  An- 
griffspunkte zum  Eindringen  in  das  Innere  benutzt  hat.  Dazu 
kommt  die  auffallende  Inselarmuth  des  Meeres  zwischen  Borneo, 
den  Natuna-Inseln  und  der  hinterindischen  Küste,  welche  ent- 
schieden auf  Senkung  deutet.  Auch  Reclls  hat  auf  seiner  Karte 
diesen  Meerestheil  als  Senkuncseebiet  colorirt,  ohne  freilich  Einzel- 
heiten  mitzutheilen  und  bestimmte  Gründe  anzuführen. 

Das  zw  eite  Senkunesfe  Id  ist  das  der  A  r  u-I  n  se  1  n  und 


i;  1.  c.  p.  ÜB. 

i    Vgl.  z.  B.  Journal  RGS.  1863,  p.  HS. 


r)()  Specifllei  TIh.mI. 

iliicr  rmL'clmiiu.  Z\N;ir  li;it  \\  \i.i.a(.k'  ;iijcIi  die  Aru-Insfln  zu  (i«Mi 
aursl('i^(Mi(l(Mi  (iiMij)p(Mi  rics  Aiclii|)<'ls  j^ezilhlt ,  aber  er  iiiuss  in 
(iies(*r  Stell«'  ;ilh'r(  llchimf^cii  im  Au}Z(»  {^chahl  IwiIkmi  .  d.i  (M*  ln'i 
rnclircrrii  imdcicii  Gek'tionh(Mlen  {ioneif^t  ist,  eine  Senkuii;^  dieser 
(iejj;end  jinzuiieliiiHMi.  IS.'iT  coiislaliile  er^^  hei  einem  länj^eren 
Hosuche  \()ii  T;iiiiwi  iiusai'.  d<'i-  ll.iu|)linsol  «Jei*  Aru-fjruppe ,  die 
niorkwUrdit^e  Tiiatsaclie  •*;.  dass  die  Insel  durch  drei  schmale  fluss- 
ähniiche  Meeresai'me  in  \  ier  Stücke  zerlcjil  ist.  Wallace  versucht 
nun,  diese  I*>scheinunij  dui'ch  die  Annaliine  zu  erkläi'en.  dass  die 
Aiu-lnseln  vormals  'riieile  von  Neu-Guinea  luidelen,  dann  aber 
durch  eine  Senkuni;  des  dazwischenlieizenden  Lancistriches  von 
ihm  u;elrennl  wurden,  so  jedoch,  dass  das  Niveau  der  Inseln  selbst 
nicht  oder  doch  nur  weniy  verändert  wurde.  Die  drei  Flüsse, 
welche  von  den  Bergen  Neu-Guineas  herabkamen,  wurden  jetzt  zu 
Meeresarmen  und  zerlheilten  die  Insel  in  vier  Abschnitte.  Ausser- 
dem glaubte  4)  Wallack  auch  aus  der  Thatsache,  dass  alle  diejenigen 
Inseln  in  der  Nähe  von  Neu-Guinea ,  welche  ächte  Paradiesvögel 
beherbergen,  durch  unterseeische  Bänke  noch  mit  Neu-Guinea  ver- 
bunden  sind;  umfassende  Senkungen  in  jenen  Meerestheilen  folgern 
zu  dürfen,  und  gewiss  mit  Recht,  da  die  Verbreitung  dieser  Vögel 
sich  sonst  nicht  genügend  erklären  Hesse.  Dagegen  scheinen  ein- 
zelne Districte  von  Neu-Guinea  selbst  in  neuerer  Zeit  gestiegen 
zu  sein.  Bei  Doree  nahm  Wallack  60 — 90  m  über  der  Fluthlinie 
abgestorbene  Korallenriffe  wahr^  .  auch  Lessox''  erwähnt  bei 
Doree  Madreporenlager  in  75  m  Höhe.  Jedenfalls  ist  aber  unsere 
gegenwärtige  Kenntniss  von  Neu-Guinea  noch  nicht  umfassend 
genug,  um  schon  jetzt  ein  bestimmtes  Urtheil  über  die  Hebungs- 
verhältnisse abgeben   zu  können.   —  Weit   südlich  von  Sumatra 


4)  Journal  RGS.  1863,  p.  222. 

2)  Geogr.  Mitth.  1858,  p.  558. 

3)  Einen  ähnlichen  Fall  werden  wir  in  Südamerika  kennen  lernen. 

4)  Geogr.  MitÜi.  1S63.  p.  192. 

5)  Journal  RGS.  1860,  p.  173. 

6)  Darwin,  Coral  Reefs  p.  177. 
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liegen  ganz  isolirt  die  rasch  einsinkenden  Keeling-Atoils^j, 
i3ekannl  durcli  Darwins  vorzugsweise  liier  angestellte  Unter- 
suchungen über  die  Korallenbaulen.  Die  Keeling-lnseln  gehören 
wahrscheinlich  dem  grossen  Senkunsst!;ebiet  des  Indischen  Oceans, 
welches  wir  kennen  lernten,  noch  an.  Darwin  fand  2)  hier  vom 
Wasser  schon  unterminirte  Cocospalmen ,  sowie  die  Reste  eines 
alten  Schuppens,  die  jetzt  von  der  Fluth  überspült  wurden.  Früher 
hatte  dieser  Schuppen  nach  der  l)e.stinnnten  Aussage  der  Einwohner 
noch  über  der  Fluthgrenze  gestanden,  ein  Beweis,  dass  die  Senkung 
hier  mit  ziemlicher  Schnelligkeit  immer  noch  fortdauert.  Die 
Keeling-lnseln  entsprechen  auch  hierin  ganz  den  früher  betrachte- 
ten Malediven,  sowie  der  einem  völligen  Versinken  nahen  Tschaüos- 
Gruppe. 

§  iä. 
F  0 1'  m  0  s  a . 
Die  Nachrichten  über  die  säculären  Bewesunüen  der  Küsten 
vonFormosa^j  lauten  nicht  ganz  übereinstimmend.  F.  v.  Richt- 
HOFEN^)  fand  1860  am  Tamsuy-Hafen  (etwas  westlich  von  der  Nord- 
spitze der  Insel)  Anzeichen  einer  noch  fortdauernden,  allerdings  sehr 
langsamen  Hebung.  Die  dort  befindlichen  Sanddünen  sind  theil- 
weise  schon  über  das  Meeresniveau  gerückt  und  steigen  mehr  und 
mehr.  Preble  erwähnt  in  seinen  Segelvorschriflen  für  den  Kilung- 
Hafen ,  östlich  von  der  Nordspitze  ^),  dass  die  kleine  Insel  Tong- 
fung-si  am  Eingang  dieses  Hafens  aus  Korallensteinen  bestehe, 
die  zusammen  mit  dem  darunter  liesenden  Sandstein  aus  der  See 
schoben  worden  seien.  Einise  andere  Beobachtungen  verdankt  man 
SwiNHOE ,  welcher  einige  Zeit  britischer  Viceconsul  auf  Formosa 
war.   Auf  der  südwestl.  Seite  trefl'en  wir  den  nach  Swinhoe'^   eanz 


1)  Karte  siehe  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.   F.  Bd.  III,  Tafel  7. 

2)  Reise  p.  548. 

3)  Vergl.  SwiNHOKs  Karle  im  Journal  RGS.  iS6^  .  sowie  Thomsons  Karle 
des  südlichen  Theiles  der  Insel,  ebenda  1873. 

4)  Zeitschr.  der  geol.  Ges.  1860,  p.  540. 

5)  Ebenda  p.  541 . 

6)  Journal  RGS.  186'»    p.  6  ff. 
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vcrsaiidclrii ,  sonst  .iImi-  \n()IiI  hiMiKrlihar  LiowesoiK'ii  ILilcn  noii 
'rai-\Niiii-l'u  Tliai\Niiui .  her  ('iii/rln  m  der  N.ilic  .lulsleifiiMKlc  \\)0. 
Hill  /.villi  zahli-eiclic  KoralUnrcste ,  docli  vcrlejit  Swixiiof.  seine 
llclMini^  schon  in  die  Teil iiiizrit.  Ohijicich  nun  Swimiok  aii(;h  an 
anch'i'cn  Sullcn  Mcriliiiciicslc  land  .  L:laul)t  er  docli  hier  chei"  ein 
laiiiisanies  ZnrUckvveichon  ?j  als  ein  Vorschreiten  der  Kdste  an- 
nehmen zn  müssen  \ .  Hick.more'^  erliielt  d;iiiei:en  \on  Sminhok 
einige  Jalire  spater  die  lienachrichtiijunii ,  dass  das  l()34  von  den 
Holländern  erbaute  Fort  (lastel  Zelandia,  das  einst  auf  einer  Insfd 
lau,  jetzt  weit  ah  \om  Flusse  und  mitten  in  der  Stadt  Tai-wan-fu 
zu  sehen  sei.  Thomson  ^j  meldet  das  izänzliche  Versanden  des 
Halens  von  Takau  siidl.  von  Tai-wan-fu j  seit  der  holländischen 
Zeit,  schreibt  es  aber  den  doppelten  Alluvionen  des  Meeres  und 
eines  Flusses  zu.  Stellen  wir  die  üesammlen  Nachrichten  zusam- 
men,  erhalten  wir  den  Eindruck,  dass  ein  grosser  Theil  von  Formosa 
allerdings  in  einer  (wenn  auch  sehr  langsamen)  Hebung  begriffen 
sein  muss,  dass  aber  Alluvionsvorsänse  die  Wirkungen  der  Heljunt; 
verstärkt  haben. 

§46. 

China  und  Korea. 
Wie  v.RicHTHOFEN^)  erwähnt,  liefen  den  Mündungen  der  süd- 
chinesischen  Flüsse  Schlammbänke  vor ,  welche  stets  genau  im 
Niveau  der  Fluth  bleiben.  Bei  einer  Hebung  oder  auch  nur  einem 
stationären  Verhalten  der  Küste  müssten  die  Schlammbänke  sich 
zuletzt  über  das  Wasser  erheben,  während  bei  einer  Senkung  das 
Niveau  durch  dieAlluvion  eben  noch  in  gleicher  Höhe  erhallen  wird. 
Nur  in  scheinbare  m  Widerspruch  mit  der  angeführten  Thatsache 
steht  eine  Notiz  von  Dr.  Legge  bei  Bick.more^'.  wonach  am  Ostflusse 
(bei  Canton)  Muschelbänke  mit  recenten  Arten  über  der  Wasser- 

1 )  Ebenda  p.   1 1 

2,   SiLLiMANS  Journal  Ser.  11,  Bd.  45,  p.  216    1868'. 

3  Journal  RGS.  1S73,  p.  98  f. 

4  In  Neumayers  Anl.  zu  wiss.  Beob.  auf  Reisen  p.  3  06. 
5;  SiLLiMANS  Journal  II.  45,  -216. 
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linie  zu  finden  sein  sollen.  Wir  haben  es  iiier  sicher  mit  einer 
alteren  Hebung;  zu  thun,  welche  der  lieutigen  Senkung 
vorangin».  Uebrigens  ist  der  unterschied  zwischen  den  sinken- 
den Südküsten  und  den»  aufsteigenden  is.  unten)  Norden  Chinas 
schon  auf  der  Karte  leicht  erkennbar.  Im  Süden  erstreckt  sich  bis 
fast  nach  Shanghai  eine  steile  felsige  Küste  ohne  vorgelagerte  Küsten- 
ebenen.  Im  Norden  aber  finden  wir  (lache,  geradlinige  Küstensäume 
mit  weiten,  sich  bis  zu  den  fernen  Gebirgen  hinziehenden  Ebenen. 
Die  Senkung  der  Küste  Südchinas  wird  auch  von  Bickmore  ^  noch 
durch  interessante  Beobachtungen  bestätigl.  Bickmore  untersuchte 
namentlich  die  Gegend  um  Fu-tscheu.  Seine  Gründe  für  die  Sen- 
kung sind  im  Wesentlichen  folgende:  1)  Der  Min  bildet  kein  Delta, 
sondern  setzt  seinen  Schlamm  in  einer  Reihe  von  Bänken  vor  der 
Küste  ab.  2;  Ein  Kanal,  welcher  nach  chinesischen  Aufzeichnungen 
vor  900  Jahren  zu  flach  für  Dschunken  war,  dient  jetzt  als  Hauptfahr- 
wasser fürdie  grösseren  Schilfe.  3j  Beim  Graben  eines  Brunnens  fand 
man  in  71/2 — 9  m  Tiefe  unter  dem  Boden  Reste  eines  chinesischen 
Hauses  mit  Töpfergeschirr  und  halbzerstörtem  Holz.  Ob  die  Mündung 
des  Yang-tse-kiang  noch  der  Senkungsregion  angehört  oder  schon 
im  Steigen  begriffen  ist,  steht  noch  nicht  ganz  fest.  Vielleicht  ist 
die  Ansicht  Bickmore's  die  richtige,  welcher  in  diese  Gegend  den 
(irenzpunkt  beider  Bewegungen  verlegt,  dann  würde  hier  Still- 
stand herrschen.  Doch  ist  wenigstens  zu  erwähnen,  dass  die  grosse 
Insel  Tsung-ming  an  der  Südseite  der  Mündung,  welche  jetzt  eine 
halbe  Million  Einwohner  haben  soll,  im  1 4.  Jahrhundert  angeblich  2) 
noch  nicht  existirt  hat.  Die  alten  Strandlinien,  welche  Hamilton-^) 
auf  den  Rugged  Islands  in  6m  Höhe  wahrnahni,  beweisen  natürlich 
nichts  für  eine  neuere  Hebung. 

Ueber  die  Veränderungen    des  zweiten  grossen  chinesischen 
Stromes,  des  Hoangho,  veriileiche  man  die  ausführlichen  Arbeilen 


1  Bickmore's  hier  öfters  citirte  Abhandlung  ist  bis  jetzt  die  reichhaltigste 
und  genaueste  Quelle  über  die  sücularen  Bewegungen  in  Ostasien, 

2  BiCKMOKE,  1.  c.  p.   -214. 

3)  Cilirl  bei  Howükih,  Journal  RGS.  1873,  p,  äö8. 


fiO  S[)pri.>II..r  Tl.cil. 

\(»ii  l'j.iAs  '  .  ()\iMi\>r-  iiiid  Ix wha«  in  I,mti:re-^  .  Hici' iiil<M*essirl 
Ulis  im  \\  csciil  liclicii  nur  der  I'id^i.iikI.  diiss  in  dri- l;jn};s«uiit*li  Auf- 
ricliliuiu  (l(M'  Kiislr  eine  (li^v  ll;uj()lm-.s;ic|ieii  der  vrni(?rbli<"l)<Mi  l'ii- 
heslilnditikcil  des  lloMriLilio  zu  sik-Ikmi  ist.  Andere  drllrnJe.  wie  dio 
Vervvalirlosiini:  dei-  l  lerh.iiiten  WiiliFfMid  der  Tiiipin^-Helxdliou, 
sollori  nicht  }4eleii}4iiel  werden,  aher  in;in  sielit  leicht,  dass  das  ver- 
iiiiiuierle  Gefilll  des  Flusses  (eben  in  I  oliie  (U^r  llehunj:^  den  ersten 
Anslüss  zu  A})vveichuntien  und  Laufanderuni^en  {ieben  niussle^  . 
Der  Fluss  erhöhte  sein  Bell  durch  die  Absatzslofle.  welche  bei  einer 
SenkuniJ  Sandbänke  im  oflenen  Meere  iiebildet  hätten,  und  l)e<iann 
endlich  seitwärts  durchzubrechen.  So  erklärt  es  sich,  wie  der 
Hoangho  bald  in  den  Golf  von  Pe-tschi-li.  bald  an  einer  fast  4  Breilen- 
grade südlicher  liegenden  Stelle  münden  konnte  ^) .  Metier  in  Teng- 
tscheu  konnte  6)  feststellen,  dass  der  Betrag  derKUstenhebung  4.2  ni 
in  250  Jahren  £;ewesen  war,  eine  immerhin  nicht  gerins  anzu- 
schlagende  Veränderung.  Wylie^  glaubt,  dass  die  Küste  in  250 
Jahren  um  4,5  m  gestiegen  sei,  stimmt  also  mit  Metier  ziemlich 
genau  überein.  Sollte  die  Bewegung  einmal  in  ihr  Gegentheil  um- 
schlagen, mUssten  die  Folgen  für  die  niedrigen  Landschaften  Nord- 
chinas äusserst  verderbliche  sein. 

Bei  Peking  finden  sich  Muschelbänke  mit  recenten  Arten,  und 
die  ganze  Gegend  zwischen  der  Hauptstadt  und  dem  Meere  machte 
zahlreichen  Reisenden  den  Eindruck  eines  noch  nicht  gar  zu  lange 
trocken  gewordenen  Meeresbodens.  Nicht  minder  rasch  wie  von 
Süden  aus,  wird  der  Golf  von  Norden  her  eingeengt.  Howorth 
berichtet*),  dass  Niu-tschhuan  einst  Seehafen  war,  dass  ihm  dann 


^J  Journal  RGS.  1870,  p.  1  ff. 

2)    Ebenda  1873,  p.  170  ff. 

3]  Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  V,  Bd.  3,  p.  274  ff.    1862  . 

4)  Vgl.  im  allgemeinen  Theil  §  10 — 12. 

5)  Siehe  Elias'  Karte,  Journal  RGS.  1870.  Auf  die  einzelnen  Erschei  nungen, 
welche  die  Laufänderung  des  Hoangho  bietet,  kann  begreiflicherweise  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden. 

6)  BiCKMORE,  1.  c.  p.  21 1. 

7)  Proceed.  RGS.  Bd.  XIV,  p.  36. 

8)  Journal  RGS.  1873,  p.  257. 
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Tai-tse  folgte,  und  dass  erst  im  laufenden  Jahrhundert  auch  der 
Hafen  von  Tai-tse  unl)rauch])ar  wurde  und  der  Verkehr  nach 
Ving-tse  geleitet  wurde  ^  .  Bickmore  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  noch  in  historischer  Zeit  der  Hebung  eine  Senkung 
vorausging,  welche  den  bis  dahin  trockenen  Golf  von  Pe-tschi-li 
unter  Wasser  setzte.  Er  will  dies  aus  einer  alten  chinesischen 
Nachricht  ableiten  2),  wonach  Tschang-sing  (Chan-tsien)  an  der 
Ostseite  des  Golfes  zum  Territorium  von  Yung-ping-fu  gehört 
habe,  das  an  der  Westseite  liegt.  Er  findet  es  unwahrschein^ 
lieh,  dass  zwei  durch  einen  ziemlich  grossen  Golf  getrennte  Land- 
striche einen  Bezirk  ausgemacht  haben  sollten,  und  meint  daher, 
der  Golf  von  Pe-tschi-li  sei  erst  in  historischer  Zeit  entstanden. 
Ich  glaube  aber  doch,  dass  wir  dieser  Hypothese  nicht  beistimmen 
dürfen.  Denn  einmal  konnte  es  ja  sein,  dass  den  Landesbewohnern 
der  zwischenliegende  Golf  kein  zu  grosses  Hinderniss  dünkte.  Wir 
müssen  aber  auch  berücksichtigen,  dass  Barrow -^j  vorderRich- 
tunysänderuniii  des  Hoan^ho  24000  Jahre  für  nöthie;  erachtete,  um 
den  ganzen  Golf  auszufüllen.  Nachdem  nun  seit  1850  die  Hebung 
der  Küste  noch  durch  die  Schlamnmiassen  des  Hoansho  gefördert 
wurde  ^),  musste  die  Ausfüllung  zwar  schneller  fortschreiten,  man 
sieht  aber  wohl  ein,  dass  es  nicht  angeht,  in  historischer  Zeit 
einen  so  raschen  Wechsel  zwischen  Meeresbedeckung  und  völliger 
Trockenheit  des  Golfes  anzunehmen. 

Korea  nimmt  an  der  nordchinesischen  Hebung  gleichfalls 
Theil.  BicKMORE  fand  am  Ta-tong^i  alte  Strandlinien  und  tief  in 
das  Ufer  eingegrabene  Flussbetten,  also  sehr  sichere  Zeichen  einer 
Hebunjj;.     Er  schätzt  den  Betrat:  auf  90  bis  150  m   im  Ganzen^'). 


1)  Man  vergl.auch  Michie's  Bemerkungen  Journal  RGS.  1863,  p.  153.  Die 
drei  Städte  liegen  am  Unterlaufe  des  Liao-ho.  Ving-tse  ist  mit  Jin-hoa  aiif 
Petermann's  Karte  wohl  identisch. 

2    Näheres  bei  Bickmore,  1.  c.  p.  209. 

3j    Vgl.  Geogr.  Mitth.  1860,  p.  398. 

4;  Ganz  neuerdings  hat  der  Strom  seinen  Lauf  abermals  geändert  und 
mündet  südlich  vom  Berglande  von  Schan-tung.  Siehe  Credner,  4ie  Deltas 
Taf.  I,  Fig.  6.     Erg. -Heft  No.  56  zu  den  Geogr.  Mitth.) 

5    Bickmore.  I.  c.  p.  216.  6    Scheint  zu  hoch. 


i')2  ^  .S|M'«.-i«.»llt'i  Tlwil  - 

SchiMMh'M  \N  ir  wcih'i-  ikkIi  NOidcii  \of.  so  tr(»n"rn  \Nir;iiif(iic»  von  riieli- 
rcicii  ncisciidrii  ;ils  jnilsIciticMKl  hc/cicIiiK'lc?  Insel  Siiiilialin.  Howoktm 
oi'wJlhnl '  ILiiilrii  \oii  iccciiicn  Miischrln  ül)er  (J«T  Fliithlinic.  sowie 
;m(li  ('li('m;iliti(^  Moen's})iichl('n,  welche  jetzt  in  trockenes  l.and  ver- 
Wcindelt  siiid"^  .  i)(M' lUitici,  nnl  uclclicm  die  Stadt  Mkolajewsk  ain 
unt(M"(Mi  Aimir"  iieleiien  ist.  soll  sicli  in  iicueF'cr  Zeit  (?  uii)  9 — lüni 
c;ehohen  ludien  V  .  Schmidt  beobachtete^  von  Strelka  bis  Blaiio- 
wjeschtschensk  (also  weil  im  Hinnenlande  Terrassen,  welche  an- 
deuteten, dass  das  Hett  des  Flusses  früher  um  so  viel  höher  LM'leiien 
iiaben  müsse.  Diu'ch  die  fortschreitende  Hebung  seines  Münduntis- 
landes  wurde  der  Amur,  da  er  sich  nicht  so  wie  die  Flüsse  Chinas 
eine  andere  Richtung  auswählen  konnte,  gezwungen,  sich  immer 
tiefer  und  tiefer  einzuwühlen.  An  der  Pensciiinskischen  Bucht 
w^estlich  von  Kamtschatka  (inden  sich^  Baumreste,  welche  un- 
mittelbar am  Meere  aus  der  F>de  hervorragen.  FLs  sind  Arten, 
welche  im  Lande  selbst  gar  nicht  vorkommen.  Sie  können  kaum 
anders  an  ihre  Stelle  gekommen  sein  als  durch  Strömungen  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Fundstelle  noch  vom  Meere  bedeckt  war.  Seitdem  hat 
sich  die  Küste  gehoben  und  die  Stämme  liegen  nun  frei  da  oder  sind 
wenigstens  nur  theilweise  von  Erde  umhüllt. 

§47. 
Japan  und  die  Aleuten. 
Das  japanesische  Inselreich  ist  in  der  Hauptsache  ein  Hebungs- 
gebiet, hat  aber  auch  kleine  Senkungsfeider  aufzuweisen,  v.  Richt- 
HOFEN  constatirte  ^]  schon  die  Hebuns  der  Liu-kiu  Inseln  sowie  von 
Kiusiu';.  BicKMORE^J  fand  an  der  Westseite  der  Bai  von  Tokio  eine 
ganz    flache ,    wie    von  Menschenhand   hergestellte  Plateauebene, 

1 

1)  1.  c.  p.  256. 

-2)  Vgl.  auch  Geogr.  Mitth.  i864,  p.  227  und  Bickmore.  1.  c.  p.  217. 

3)  BiCK.MüRE  ebenda.    Ist  unwahrscheinlich. 

4)  Geogr.  Mitth.  i861,  p.  31  ö. 
5;  HowoRTH  im  Journal  RGS.  iS73,  p.  2j6  nach  russ.  Quellen. 

6)  Zeitschr.  der  Geolog.  Ges.  1860,  p.  656. 

7)  Vgl.  Darwin,  Coral  Reefs  p.  176. 
8;   1.  c.  p.  216  f. 
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welche  sich  etwa  60  ni  über  das  Meer  erhoJj.  Dieses  ganze  Terrain 
zwisclien  Kanagawa  und  Kaniokura  ist  sehr  neuen  Ursprungs.  Audi 
hier  haben  die  Ströme  tiefe  Schluchten  in  den  Boden  gerissen,  um 
das  Meer  zu  erreichen.  Das  Inselchen  Inosima  in  der  Bai  vonKamo- 
kura  ist  jelzt  mit  dem  Festlande  durch  eine  Landzunge  verbunden. 
BicKMORE  glaubt,  dass  es  dieselbe  Insel  ^)  sei,  welche  Kämpfer  \(}\)\ 
unter  dem  Namen  Kamokura  l)eschreibt  und  als  steil  aufsteigend 
und  hafenlos  schildert.  Neuerdings  wird  die  Hebuns  der  Bai  \on 
Tokio  durch  Dr.  Knippixg'-^)  bestätigt:  Als  1456  das  Schloss  zu  Tokio 
erbaut  wurde  ,  reichte  das  Meer  bis  an  die  Südseite  desselben, 
während  man  sich  jetzt  auf  jedem  Plane  von  der  weiten  Entfernung 
zwischen  Meer  und  Schloss  überzeugen  kann.  Dr.  Naumann-^  fand 
im  Sonuner  1877  llebungsspuren  im  Westen  von  Nipon.  Bei  Totoi-i 
nordwestlich  von  Kioto  sah  er  ein  ziemlich  grosses  flaches  Wassei- 
becken,  welches  ersichtlich  von  der  vorliegenden  Meeresbucht  ab- 
getrennt war.  Zwar  schreibt  Naumann  diesen  Vorgang,  den  er  in 
der  Nachbarschaft  sich  mehrfach  wiederholen  sah,  der  Anschwem- 
mungsthätigkeit  des  Meeres  und  der  Flüsse  zu :  aber  wir  sahen 
schon  mehrfach,  wie  häufig  solche  abgeschnürten  Strandseen  in  Be- 
gleitung von  Hebungen  vorkonunen.  Auf  der  Insel  Jesso"*)  erwähnt 
BicKMORE^J  alte  Strandlinien  an  der  Nordseite  der  Tsugarastrasse 
und  an  der  Vulcanbai.  Auf  Bergen  nördlich  von  Hakodadi  fand  er 
sogar  noch  bei  360  m  Höhe  S])uren  alter  Meeresthätigkeit,  doch 
dai-f  man  natürlich  nicht  annehmen .  dass  eine  so  beträchtliche 
Hebung  der  Neuzeit  oder  auch  nur  der  historischen  Zeit  angehört. 
Dagegen  soll  sich  nach  einem  bei  der  officiellen  geologischen  Durch- 
forschung Jessos  erlangten  Besultate'^^  das  Land  an  der  Westküste 
der  Insel  bei  Chatsunai  und  Stibui"    in  verhältnissmässiiz  neuei* 


1)  Ist  doch  wohl  nicht  stivng  nachweisbar. 

i)  Geogr.  Mitth.  1878,  p.  71. 

3)  Geogr.  Mitth.  1877.  p.  394. 

4)  Karte  siehe  Journal  R(iS.  187:2. 
li]  1.  C.  p.  217. 

6)  Vgl.  Geogr.  Mitth.  1S77.  p.  394. 

7)  Beide  Oile  auf  der  genannten  Karte  nicht  anueuebeti 


64  Spccifllcr  TfiPH. 

Z<'il  iiM'lir  als  In  III  i:  r  s  r  n  k  I  lialn-ii.  I  in  »Ion  fTPössten  Th«*il  Japans 
ist  alter  (.'iiH'  Hcltiin^.  \n  ic  iiiaii  sich  aus  Norsli'hondcr  Darslcllun}.' 
iilMT/ciiL:!  Iialx'ii  wird.  \ (»iIhmi-scIicikI.  —  In  ricn  ln.s<*lj:rMjpj)en  f)st- 
licli  \(ni  Kaiiitsclialka  sowie  aiil  den  Almuten  zeigt  sich  uns  gloicli- 
falls  ein  llclMiniiSLicIjict.  Hei  llowouni  '  lindet  sich  die  Nachrichl, 
dass  auf  (\rv  iic  li  ii  ir  sin  se  I  an  dci-  Oslküsle  von  Kanilschatka 
Holz  und  Walskelete  öi  ni  iihcr  der  Seelinie  liegen 2  .  Die  He- 
sclncihung  der  Aleuten,  welche  W.  U.  Üall'^)  giebt,  gewährt  eben- 
falls einigen  Grund  für  die  Annahme  neuerer  Hebungen.  Dali,  er- 
wähnt flache  Landzungen  und  Spitzen  sowie  Barren,  welche  die 
an  sich  schrollen  und  felsigen  Inseln  verbinden.  So  kann  mit  der 
Zeil  hier  bei  Fortdauer  der  Hebung  noch  eine  feste  Landbrücke 
zwischen  Asien  und  Amerika  Gebildet  werden. 


Dritter  Abschnitt. 

Der  Australcontinent,  Tasmaiiein  und  Neuseeland. 

§48. 
Die  Nord-  und  Westküsten  des  Australcontinents. 
üeber  die  Bewegungen  der  australischen  Küsten  sind  die 
Nachrichten  glücklicherweise  nicht  allzu  sparsam  vorhanden,  w  enn 
auch  noch  Zweifel  genug  zu  lösen  übrig  bleiben.  Wir  beginnen 
unsere  Rundschau  mit  den  nördlichen  und  nordwestlichen  Küsten. 
—  Zunächst  scheint  hier  auf  der  weiten  Strecke  vom  Golf  von 
Carpentaria  bis  gegen  die  Ansiedlungen  von  West-Australien  hin, 
Hebung;  stattzufinden.  Ich  schliesse  dies  zunächst  aus  der  Ge- 
staltung  der  Küste  ■*) .    Der  Golf  von  Carpentaria  ist  ringsum  von 


1)  1.  c.  256  nach  luss.  Quelle  ohne  speciellen  Nachweis. 
2,!  Man  vergL  aber  unsere  Betrachtungen  im  allgemeinen  Theil,  §  17. 
3;   Deutsche  Geogr.  Blätter    1878,   I;  einen  Auszug  geben  Geogr.  Mitth. 
1878,  p.   163. 

4)  Vergl.  Pf.termann's  Karte  von  Australien  in  9  Blättern. 
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einem  flachen,  niedrigen  Liindstrich  umgeben  und  macht  ganz  den 
Kindruck,  eines  allmählichen  Zurückweichens.  Eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  Golf  von  Pe-tschi-li  wird  sich  nicht  verkennen 
lassen.  Von  der  Xordspitze  der  Vork-Halbinsel  ziehen  sich  die 
flachen,  bisweilen  überschwemmten  KUstenlandschaften  um  den 
ganzen  Golf  herum  nach  dem  alten  Arnhemland  und  der  aus  frühe- 
ren Forschungsreisen  bekannten  Ansiedlung  Port  Essington.  Auch 
auf  der  Nordwestküste  Australiens  treten  diese  einförmigen  Strand- 
ebenen zwischen  dem  18.  und  dem  23°  S.  noch  deutlich  genug 
hervor.  Auf  dieser  Strecke  sind  mehrfach  Küsten inseln  durch 
Sandstreifen  mit  dem  Festlande  verbunden  worden  und  bilden 
jetzt  solche  charakteristische  Vorsprünge,  wie  sie  sich  u.  a.  bei 
Nickol  Bai  und  am  Exmouth  Golf  finden  '  . 

A.  C.  Gregory  kam  1855  "^i  auf  seiner  Expedition  vom  Victoria 
River  zur  Moreton  Bai  in  die  Promise  Plains,  einen  Landstrich  am 
südl.  Ende  des  Carpentariagolfes  unter  18°  S.  und  139— Ul  "  0. 
v.  Gr.  Dort  gewann  er  von  der  ganzen  Küstenebene  den  Eindruck, 
als  ob  sie  durch  ein  allmähliches  Zurücktreten  des  Golfes  entstanden 
sei.  Der  Boden  war  ganz  horizontal  und  wurde  während  der 
Ueyenzeit  4il)ermässi£;  feucht  und  morastit::«.  Aehnliche  Schilde- 
lungen  geben  auch  andere  Reisende ,  w eiche  später  diese  Küsten- 
ebenen passirten,  so  Stiart  1862.  Eine  weitere  Andeutung  ver- 
danken wir  Capt.  Wickham,  welcher  um  1840  das  kleine  Depuch 
Island^)  an  der  Westküste  des  Continents  erforschte.  Wickham 
fand  die  meisten  Inseln  des  kleinen  Archipels,  zu  welchem  Depuch 
Island  gehört,  niedrig  und  flach .  es  waren  Sandanhäufungen  auf 
darunterliegenden  (gehobenen  ?)  Muschelbänken.  Depuch  Island 
selbst  war  ein  wenic  höher,  aber  ebenso  wie  alle  diese  Inseln 
durch  Sandflächen  und  Sandrücken,  welche  bei  Ebbe  an  vielen 
Stellen  trocken  lagen,  mit  dem  Festlande  verbunden. 


1)  Nickol  Bai  i1"  S.,  1170  0.  v.  Greenw.,  Evmouth  Golf  220  s.,  n  40  0. 

2)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.    N'.  F.  Bd.  II,  p.  473. 

3    .Tournal  RGS.   1S42.  p.   79  IT..  Depuch  Island    liegt  unter   iO^   37'  S. 
und  1170  44'  0.  Gr. 

Hahn,  Schwankungen  der  Küsten.  5 


()()  S|n»ciell»*r  TIipII. 

Di»'  küsUMi  von  Q  ii  (m»  n  s  I  ;i  ii  d  ii  nd  N  <•  u  -  Süd- \V  ;i  Ics. 
WcMU)  wir-  Ulis  jiUzt  \oiii  (^;ir|)<Milari;i}:olf('  zur  Oslk(i.sl<-  (ies 
(]onli!UMil<\s  \N(Miil<Mi ,  slossen  wir  h.ild  Jtnf  (Jhs  j^rosse  austr;ilisc-[ie 
Dainiii-  oder  Barrierenrill ,  welches  von  der  Torresstnisse  bis  fast 
zum  25"  S.  die  Küste  Australiens  in  zuei'st  j^eringer.  dann  al>er 
immer  bedeutender  werdender  Entfernung  hej^Ieilet.  Wir  wissen, 
dass  ein  solches  Dammrifl"  ein  sicheres  Anzeichen  für  eine  neuere 
Senkung  der  Küste  ist,  welcher  entlang  es  läuft  >^.  und  könnten  also 
die  nordöstliche  Küste  Australiens  den  Senkungsge})ieten  zurechnen, 
wenn  nicht  in  neuester  Zeit  verschiedene  Heohaclitunüen  bekannt 
geworden  wären,  welche  auf  einen  Stillstand  der  Senkung,  viel- 
leicht sonar  auf  wiederbeizonnene  Hebuny  hindeuten.  Rattrav 
machte  1870  bekannt,  dass  er^  auf  Albany  Island  (11*^8..  dicht 
bei  Cap  York  Höhlen  bemerkt  habe,  welche  vom  Meere  ausge- 
waschen waren,  sich  aber  jetzt  über  der  Fluthlinie  befanden. 
'  Ferner  sollte  der  Canal  zwischen  Hinchinbrook  Island  und  dem 
Festlande  immer  mehr  versanden.  Diese  Localität  liegt  unter 
18*^  S.,  also  recht  in  der  Mitte  des  Rifl'gebietes.  Flüsse,  welchen 
man  die  Versandung  zuschreiben  könnte,  sind  nicht  in  der  Nähe. 
Auch  CoNNOR  machte  bei  seiner  Aufnahme  ^  der  Küste  von  Queens- 
land die  Erfahrung,  dass  die  Wassertiefe  an  der  Mündung  des 
Brisbane  River  sowie  in  der  Endeavourbai  ^  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten bedeutend  absenommen  habe.  Die  Versandung  an  der 
Mündung  des  Brisbane  könnte  man  den  Alluvionen  des  Flusses  zu- 
rechnen ,   in  die  Endeavourbai  dagegen  münden  nur  ganz  unbe- 

7  C      CT  >^ 

deutende  Flüsse,  welche  kaum  permanent  sein  werden.  Die  Vor- 
gänge bei  Hinchinbrook  Island  und  in  Eudeavourbai  beweisen 
jedenfalls  zunächst,    dass  von  einer  irgend  lobhaften  Senkung 


1)   Vgl.  u.  A   Lyell,  Principles  Fig.  ^63  auf  p.  603    Bd.  II;. 
2;  Quarterly  Journal  of  the  Geol.  Soc.  1870,  p.  297. 
3)   Journal  RGS.  i874,  p.  CLV,  in  der  Anniversary  Address. 
A,   Endeavourbai  15^, o  S.,  der  Brisbane  River  i'^  S. 
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jetzt  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann:  ob  freilich  schon  wieder  eine 
Hebung  begonnen  hat  oder  ob  die  Küste  sich  jetzt  in  der  indifTe- 
renten  Periode  zwischen  Senkung  und  Hebung  befindet .  lilssl  sich 
nach  jenen  spärlichen  Angaben  noch  nicht  bestimmt  sagen.  Ueber 
das  Verhalten  der  Küste  von  Neu-Süd-Wales  mangelt  noch  jede 
bestimmtere  Angabe.  Man  könnte  versucht  sein,  diese  Thatsache 
zu  Gunsten  einer  Senkung  zu  deuten,  da  Senkungen  viel  schwerer 
nachzuweisen  sind  als  Hebungen  und  deshalb  länger  unbeachtet 
bleiben.  Auch  die  Küstenbildung  mit  ihren  fjordartigen  Meeres- 
einschnitten, und  das  im  Allgemeinen  gering  entwickelte  Flachland 
an  der  Küste  würde  der  Annahme  einer  Senkung  w^enigstens  nicht 
widersprechen.  Doch  müssen  vor  einer  bestimmten  Entschei- 
dung natürlich  zuverlässige  Beobachtungen ,  die  in  unserer  Zeit 
nicht  lan^e  mehr  ausbleiben  können,  abgewartet  werden. 

§50. 

Die  Küsten  von  Victoria  und  S  ü  d  a  u  s  t  r  a  I  i  e  n  , 
nebst  Tasmanien. 

Schon  1 855  erwähnte  Petermanx  ^]  in  einem  orientirenden 
Ueberblick  über  die  physischen  Verhältnisse  Victorias  die  Hebung 
der  Küste,  schlug  sie  aber  nur  auf  0,15 — 0,20  m  im  Jahrhundert 
an.  Näheres  wurde  damals  nicht  angegeben.  Bestimmter  lauten 
schon  die  Mittheilungen 2)  Dr.  Ludwig  Beckers.  Das  Fussgestell 
einer  Flaggenstange  am  Hafen  von  Melbourne  war  1853  noch  dicht 
am  Meer,  1858  lag  schon  eine  breite  Strecke  Landes,  auf  welcher 
bereits  Häuser  erbaut  waren,  zwischen  Meer  und  Stange-^.  Die 
früher  oft  verderblichen  Ueberschwemnumgen  in  Melbourne  sollen 
nach  und  nach  aufgehört  haben.  Es  wurde  auch  versichert,  dass 
sich  der  Meeresgrund  der  Hobsonsbai   innerhalb  12  Monaten  um' 


1)  Geogr.  Mitth.  18.")j,  p.  347  f. 

2)  Geogr.  Mitth.  1858,  p.  477  IT. 

3)  Diese  Thatsache  erscheint  sehr  auffällii^:  sollte  nicht  eine  Versetzung 
der  Flaggenstange  auf  einen  höheren,  weiter  zurück  liegenden  Punkt  stattge- 
funden haben?   Vielleicht  wäre  das  jetzt  noch  zu  ermitteln. 


f)^  Speciollfi  Tlu'il. 

0,1  III  lichohcii  liijhc.     Diosc   Anjjüilx'    ist  über  }:(*\\iss   zu   liocli  und 
die   Tliiitij^koil    der    Versandunj^    nicht   \ivnH{ien(\    hcrüoksichli^'t. 
Auch  HowoRTii   l)esl}itict ')  das  nische  Aiifsleij^cn  der  Küsten    von 
Victoria  und  Südaustralien.     \\r  citirt  eine  Ancabe  von   Ratthav. 
wonach  die  lunfahrt  in  die  Hivolihai -j  jetzt  so  seicht  f^evsoi-deh  i>l, 
(hiss  eine  neue  Küstenaufnahnie  nöthis;  erschien.     Bei  Cap  .lalla    in 
der  Encounterbai)  sind  Hilfe  aufc:etaucht,  welche  früher  nnniöLzlich 
Vorhanden  sein  konnten.  Wbon  macht  in  seiner  Geoloiiie  von  Süd- 
australien mit   Recht  auf  die    lautren   Strandseen-*)    aufmerksam, 
welche   der  Küste  parallel    laufen    und    in '  ihren  Ränken   recente 
Muscheln  enthalten.     Es  sind  allem  Anschein   nach  abgeschnürte 
Meerestheile,  welche  durch  ein  vorliegendes,   gehobenes  Riff  ihre 
Verbindung  mit  der  See  allmählich  eingebüsst  haben.    Bei  der  Ver- 
messung einer  Eisenbahn  zwischen  Stadt  und  Hafen  vorn  Axlelaide 
soll  man,   wie  Wood  und  Becker  übereinstimmend  anführen,  bei 
einer  Wiederholung  der  Aufnahme  schon  einen  merkbaren  Niveau- 
unterschied gegen  das  erste  Mal  gefunden  haben ,  doch  ist  Wood 
nicht   ganz    abgeneigt,   dieses  Resultat    zufalligen  Fehlern   zuzu- 
schreiben.   Becker  führt  auch  die  starke  Hebung  des  Bodens  in  der 
Lacepedebai  an-*),  wo  sich  die  Tiefe  seit  Flinders'  Zeit ^j  von  18  auf 
kaum  13  m  verringert  hat.    Becker  leitet  eine  Hebung  von  5,4  m 
in  56  Jahren  (1802 — 58;  ab,  mir  will  aber  auch-diese  Angabe  viel 
zu  hoch  erscheinen,    da  Beispiele   eines  ähnlichen   raschen    und 
dabei  doch  nicht  instantanen,  Aufsteigens  sonst  nicht  vor- 
liegen.    Eyre,    den   man   für  diese  Landstriche   gewiss   als  eine 
gewichtige  Autorität  ansehen  darf,  äusserte  sich^)  dahin,  dass  die 
Strecke  zwischen  dem  nördlichen  Ende  des  Spencergolfes  und  der 
Flinderskette  vor  ^icht  vielen  Jahrhunderten  noch  Meer  gewesen 
sein  müsse.   Dauert  die  Hebung  noch  an,  so  kann  die  weitere  Aus- 
füllung des  Spencer-  und  des  St.  Vincentgolfes    welche  mich  in 


i)  Journal  RGS.  1874,  p.  257. 
2)   37^0  s.,  1400  0.  3)  Siehe  §  8. 

4)    1390  45'  0.  V.  Gr.  5     1802. 

6)  Journal  RGS.  1846,  p.  200. 
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dieser  Beziehung  an  die  Golfe  von  Suez  und  Akahah  erinnern)  mit 
Sicherheil  erwartet  werden.  Auch  am  King  George  Sund  und  im 
eigentlichen  Westaustralien  sollen  einzelne  Hebung^phänomene 
beobachtet  sein  (Wo^od).  wir  erfahren  jedoch  keine  Einzelheiten. 

Darwin,  der  auf  seiner  Weltreise  auch  Tasmanien  besuchte, 
erwähnt  die  Hebung  des  Landes  und  bezeichnet  ^)  sie  als  eine  neuer- 
dings eingetretene  und  nur  von  geringem  Betrage.  Doch  konnte 
WiNTLE  constatiren  2),  dass  ein  Theil  des  Bodens,  auf  dem  jetzt  Ho- 
BARTTOWN  Steht,  uoch  iu  verhältnissmässig  neuer  Zeit  Meeresboden 
gewesen  ist.  Dies  ergab  sich  ihm  aus  den  Muschelbänken,  welche 
die  Ufer  des  Derwent  eine  Strecke  begleiten.  Sie  reichen  bis  30  m 
über  die  Fluthmarke  hinauf.  Die  zahlreichen,  durch  die  Bassstrasse 
hin  zerstreuten  Inseln  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sich  auch 
die  Nordseite  der  Insel,  welche  der  steigenden  Küste  von  Victoria 
gegenüber  liegt,  etwas  hebt. 

§51. 

Neu-Seeland. 
Neu-Seeland  bietet  besonders  auf  seiner  Südinsel  ^j  mancherlei 
uns  wichtige  Erscheinungen,  aber  auch  von  der  Nordinsel  liegen 
einige  Nachrichten  vor.  Haast  hat  *■  zunächst  gefunden,  dass  die 
äusserste  Nordwestspitze  der  Nordinsel  im  Sinken  begriffen  sei. 
Wie  aber  F.  v.  Hochstetter  gezeigt^)  hat,  trägt  nicht  nur  die  Spitze, 
sondern  die  ganze  wildzerrissene  Halbinsel  nördlich  von  Auckland 
Spuren  einer  starken  Senkung.  Ein  guter  Beweis  liegt  in  dem  Vor- 
konunen  der  bekannten  Apteryxart  (Kiwi)  auf  der  Barrierinsel  im 
Haurakigolf  nördlich  von  Auckland.  Der  flügellose  Vogel  hätte  ohne 
eine  frühere  Landverbindung  nicht  auf  diese  Insel  kommen  können. 


1)  Reise  p.  517. 

2)  Quarterly  Journal  Geol.  S.  1871,  p.  469. 

3)  Die  Südinsel  wird  auf  englischen  Karlen,  welche  die  Stewartinsel  Süd- 
insel.nennen,  gewöhnlich  als  Middle  Island  bezeichnet. 

4)  Citirt  bei  Howürth  .  Journal  R(iS.   1874.   p.  260,  leider  ohne  näheren 
Nachweis. 

5)  Neuseeland  p.  40  f. 
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V.  HocHSTKTTKR  scilliossl '    in  {zleiLlicr  Weise  aus  doiii  Vorkommen  (Jes 
{^gleichfalls  zum  Flie}:en  unlau}ilielien  Moa    resp.  seinerHeslej  auf  der 
iNord-  undSddinsel  au  feine  frUh(»re  Land  verl)indun^  zwischen  beiden 
Inseln.    I)ie  Süd  i  n  sei  bietet  uns  die  auffall(;n(Je  Krscheinun^  eines 
im  Westen  sinkenden,  im  Osten  aufsteifienden  Landes,  sie  kippt  also 
ij;Ieichsam  tiegen  Westen  über.  Schon  f)ei  Betraclitung  einer  Special- 
karte der  Südinsel  muss  der  verschiedene  Ant)lick  der  beiden  Küsten 
auffallen.  Im  Westen  sehen  wir  steil  in  das  Meer  abfallende  Küsten, 
im  Osten  dagetien  sind  den  Bergen  niedrige,  zienilich  umfangreicfie 
Ebenen  vorgelagert,   einzelne  Küsteninseln  sowie  die  vulcanische 
Bankshalbinsel  scheinen  erst  durch  dazwischengetretenes  Schwemm- 
land  dem  Hauptkörper  der  Insel  gleichsam  angeklebt  zu  sein :  kurz 
alle  Erscheinungen  deuten  hier  auf  Landzuwachs  hin.  Dazu  kommen 
directe  Wahrnehmungen  sorgfältiger  Beobachter.  Haast  schildert  '^  . 
wie  sich  die  Flüsse  welche  durch  die  Canterbury-Ebene  dem  Meer 
zufliessen,  tiefe  Rinnen  in  den  Boden  eingewühlt  haben,  und  zwar 
werden  diese  Rinnen  in  der  Nähe  der  Küste  immer  tiefer.    Man 
wird  auf  einer  guten  Karte ^^   auch  bemerken,   dass  einige  Flüsse 
dieser  Gegend  im  Begriffe  sind,  Deltas  zu  bilden.  Alte  Strandlinien 
finden  sich  auch  mehrfach.  Jenseits  der  dritten  dieser  Strandlinien 
fand    Haast  ^)    2400  m   von    der   Küste   Muschelhaufen    Kjökken- 
möddinger),  die  von  den  Eingeborenen  aufgehäuft  waren  ^y .  Da  wir 
aber  nicht  sicher  wissen,  ob  die  Haufen  an  d e r  Kü st  e  auch  w irk- 
lich aufgeschüttet  wurden,   können  wir  auf  diese  Funde  auch  kein 
entscheidendes  Gewicht  legen.    Gänzlich  einwurfsfrei  ist  aber  die 
Thatsache,  dass  an  den  Felsen  der  Bankshalbinsel  Bohrmuscheln 
über  der  Wasserlinie  angetroffen  werden.  Diese  vulcanische  Halb- 
insel scheint  aber  auch  ihre  localen  Senkungen  zu  haben,  denn 
während  sie  sich  bei  Lvttleton  hebt,   soll  beim  Diamond  Harbour 


\)  Ebenda  p.  4  0.  Aiim. 

2)  Geogr.  Mitth.  1863,  p.  157. 

3)  Z.  B.  MC  Kerrows  im  Journal  RGS.  186  4. 
k)  Geogr.  Mitth.  1867,  p.  176. 

5)  Vgl.  §4  8. 
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Stillstand  oder  ear  Senkunü  zu  beobachten  sein.  Taylor  *  erwähnt 
noch  einige  Hebiingserscheiniingen  an  anderen  Punkten  der  Süd- 
insel. Eine  in  Nelson  erscheinende  Zeitung  meldete  1847,  dass 
man  183  m  landeinwärts,  und  zwar  an  der  Blindbai ''^),  den  Rumpf 
eines  1814  gestrandeten  Kauffahrers  entdeckt  hal)e  und  dass  ein 
Baum  durch  ihn  hindurchgewachsen  sei.  Diese  Beobachtung  scheint 
mir  allerdings  nicht  ganz  einw^urfsfrei  zu  sein,  da  das  Wrack  eben- 
sogut durch  eine  uneewöhnliche  Ueberschwemmunc,  durch  Erd- 
bebeniluthen  oder  gar  durch  menschliche  Einwirkung  an  seine 
Stelle  gekommen  sein  kann.  Endlich  wird  auch  und  zwar  von  den 
verschiedensten  Seiten  die  Wasserabnahme  der  Gebirgsseen  auf 
der  Südinsel  als  Hebungsbeweis  angeführt.  Man  kann  aber  doch 
verschiedener  Ansicht  über  diesen  Punkt  sein  und  jedenfalls  ist  es 
geralhener,  die  allerdings  nicht  zu  läuguende  rasche  Einengung 
dieser  Seen  zunächst  der  Ausfüllung  der  Seebetten  durch  Schutt 
und  vielleicht  einer  leisen  Aenderung  des  Klimas  ^j  zuzuschreiben  ^) . 


Vierter  Abschnitt. 

Polynesien. 

§52. 

Die   zahlreichen  Inselgruppen  Polynesiens   werden   in   hohe, 

vulcanische  Gruppen   und  niedrige  unvulcanische  Korallenbauten 

eingetheilt.    Neucaledonien  und  die  Loyalitäts-Inseln  nehmen  eine 

isolirte  Stellung  ein  (siehe  §  ö'i] .    Gewöhnlich  wird  dann  hinzu- 


41  In  dem  Werke:  »The  ika  a  Maui«  Der  Fisch  des  Maui.  Howorth  hat 
alle  wichtigen  Stellen  abgedruckt. 

a  Dies  wird  nicht  ausdrücklich  gesagt,  geht  aber  aus  dem  Zusammen- 
hange wohl  hervor. 

3)   Veranlasst  durch  das  Ausroden  der  Wälder  in  neuerer  Zeit. 

4j  V.  HocHSTETTER  (1.  c.  p.  40)  bezeichnet  als  Drehungsaxe  Neu-See- 
lands  eine  Linie,  welche  der  Westküste  parallel  verlauft  und  auf  der  Nord- 
insel beim  Taurangahafen  endet. 


72  ?5|)0(;icIUm-  Theil. 

j^elü}^!,  {\iiss  .tllf  K()r;ill<M)in.s<'lM  siiik'Ti.  wüIihmhI  <li«'  liolH»n  vul- 
canisclM'ii  (iiiippcn  .lulsloip«*!).  Dioser  Salz  ist  insofcr»  riciui;:.  als 
er  sa^cn  will,  dass  dir  KoralUMiinselii  (lijr<li  cIim'  uiiilasscmJc  S«*n- 
kiiiijj;  (los  iVI(»presl»o(J«'n.s  ihr«'  lii^ucnwärlijio  (iestalt  erian^l  lialK*ri 
und  dass  dir  liolicii  liisrlii  ImsIm'I"  aiifgcstiofien  sind.  \\'«mifi  wir 
aher  fraj^tMi.  wie  es  sich  in  (\r\-  (ie^enwarl  verhall,  laulel  di<*  Ani- 
woiM  idchl  so  einlach.  Weder  sinken  jze  j^en  w  a  rt  i  ü  alle 
Koraiieninseln ,  noch  liissl  sich  eine  lorldauernde  Steiiiuniz  alier 
hohen  Südseeinseln  niil  Siclierheit  nachweisen,  ja  über  einzelne 
Gru])j)en  fz.  B.  über  die  Manjuesasinseln  sind  die  Ansichten  nocli 
so  izetlieilt.  dass  erst  noch  weitere  Beohachlunuen  al)Liewartet  wei- 
den müssen,  bevor  diese  Inseln  einem  llebunjzs-  oder  Senkunss- 
felde  bestimnjt  zugewiesen  werden  können.  Üie  Koralleninseln 
sind  besonders  von  Darwin  und  Dana  ausführlich  behandelt  \Norden, 
dass  uns  hier  nur  übrig  bleiben  kann,  neben  einem  allgemeinen 
Ueberblick  auf  einisje  besondere  Eisenthümlichkeiten.  seit  Darwin  s 
Reise  hinzugekommene  neue  Beobachtungen  etc.  hinzuweisen.  Zu- 
nächst  sollen  diejenigen  Gruppen  betrachtet  werden,  welche  an 
der  —  allerdings  vorwiegenden  —  Senkung  nicht  theilnehmen. 

§53. 

Aufsteigende  Gruppen  der  Südsee. 
Wenn  wir  von  der  Küste  Queenslands  aus  nach  Osten  gehen,  ist 
Neucaledonien  mit  den  Loyalitätsinseln  die  erste  Gruppe,  welcher 
w^ir  begegnen.  Neucaledonien  ist  weder  ein  Bauwerk  der  Korallen, 
noch  auch  vulcanisch,  wir  werden  daher  .wohl  der  Ansicht  ^  Pe- 
schel's  beistimmen  müssen,  welcher  es  für  ein  in  seolosischerVer- 
gangenheit  abgetrenntes  Stück  eines  früher  grösseren  australischen 
Continentes  hält.  Neu-Caledonien  löst  sich  ge^en  Norden  hin  völlig 
in  Riffe  auf,  der  eigentliche  Körper  der  Insel  ist  unter  2t  °  S.  ver- 
schwunden, und  nur  noch  ein  grosses  Dammriff",  welches  den  Ein- 
druck einer  Hülse  macht,  der  der  Kern  fehlt,  zieht  sich  weit  nach  N. 


1)  Neue  Probleme  p.  36  f. 
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Dieser  Anblick  legt  die  Vernmthung  schon  sehr  nahe,  dass  Neu- 
Caledonien  im  Norden  sinken,  im  Süden  aufsteigen  möize.  Die  Sen- 
kung im  Norden  wird  auch  allseitig  bestätigt,  dagegen  liegen  über 
die  Hebung  des  südlichen  Theiles  noch  keine  sicheren  Berichte  vor. 
Besser  beglaubigt  ist  die  Hebung  der  benachbarten  Loyalitätsinseln, 
welche  ebenfalls  durchaus  unvulcanisch  sind.  Schon  Darwi\1  und 
Clarke2)  waren  vom  Aufsteigen  dieser  Gruppe  überzeugt  und  in 
neuerer  Zeit  hat  Balansa  3  wenigstens  über  Lifu  weitere  Aufschlüsse 
i?ea;eben.     Balansa   konnte  auf  Lifu   vier  übereinander   liegende 

/ 

Strandlinien  erkennen.  Die  beiden  ältesten  waren  zwar  häufig  un- 
deutlich, die  dritte  a])er  war  schon  sehr  gut  erkennJ)ar  und  umgab 
fast  ohne  Unterbrechuns;  die  tjanze  Insel.  Doch  schreibt  Balansa 
nur  der  letzten  (also  vierten)  Hebungslinie  einen  neueren  Ursprung 
zu.  Denn  die  Muscheln  der  vierten  Strandlinie  waren  durchaus 
dieselben  Arten,  welche  noch  um  Lifu  leben,  und  hatten  theilweise 
sogar  noch  ihre  Farben  bewahrt.  Von  den  organischen  Resten  der 
drei  älteren  Hebungsstufen  konnte  Balansa  leider  nur  ganz  wenige 
auffinden.  Es  giebt  eine  Tradition  der  Eingeborenen,  nach  welcher 
einst  die  Ebene  von  Nassalo  ^Nathalo)  vom  Meere  bedeckt  war. 
Dies  würde  nach  Balansa's  Ermittelungen  zuletzt  zwischen  der 
zweiten  und  dritten  "*  Hebung  der  Fall  gewesen  sein  können.  Ist 
das  richtig,  so  würde  dadurch  wohl  weniger,  wie  Balansa  meint, 
das  hohe  Alter  der  ersten  Besiedelung  Lifus  durch  Menschen,  als 
vielmehr  die  verhältnissmässige  Kürze  der  seit  jenen  Hebungen 
verflossenen  Zeit  nachgewiesen  werden,  da  wir  die  erste  Besiede- 
lung der  Inselgruppen  in  der  Südsee,  und  zwar  sowohl  der  von  Fa- 
puanen  als  von  Malayen  bewohnten,  nicht  in  eine  allzu  ferne  Ver- 
gangenheil hinaufrücken  dürfen^  .    Auch  die  Inseln  Marc  und  Uea 


1)  Coral  Reefs  p    176. 

ä)  Quarterly  Journal  Geol.  S.  1847.  p.  61.    Clarke  gab  den  Betrag  der 
bisherigen  Hebung  auf  7")  m  an. 

3)  Bulletin  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  VI,  Bd.  5,  p.  oil  tT.  (1873/. 

4)  Wenn  man  die  erste  Hebung  als  älteste  bezeichne!. 

5)  Siehe  über  diesen  Gegenstand  Peschel.  Neue  Probleme  p.  60  f.  |).  103  f  ; 
Völkerkunde  p.  370  ff..  375. 


74  Spfcit'lliT  Th<il. 

Ih<'U'm  .iliiiliclx'  ll('hun{;s('r.scli('iiiiiri!j<'Fi  (l;ir  wie  Lifii,  jodocli  in  go- 
liiij-'ci'ciii  ( iiMcIc.  hie  \  ulkiiiiiscJicn  N  e  II  '•  II  II  «•  hl"  i  fN'  fi  /.«'ii-'fd  rlicri- 
liills  eins  dcrfi^^wöhiiliciisloii  .Mcrkm;»!«*  dcF*  HcImiij^,  niiiiilich  reccnte 
Miisctiolhiinkc ,  doch  isl  ihr  \  cih.illcii  in  der  (iegenuiirl  riorli 
iiiciit  j.i(*nim  liciiiil:  ciiiiiltcll.  (i;iii/  dassf  llx*  ist  hei  den  S«  loino  iis- 
liisclii  <l('r  l'.ill').  Diigcjrcii  wiiich-  für  Neu  -  I  r  I  a  n  d  \oii  Lksso.x 
consUitirl,  dass  sich  durch  dasaufsleigondo  Korallengestein  geradezu 
ein  neuer,  (lern  alten  vorgelagerter  Küslensaiini  hiide.  Darwin coh)- 
rirt  indessen  den  n  o  rd  w es  1 1  i  c  h  c  n  Theil  'al)er  nur  diesen  \on 
Neu-Irland  mit  der  Farbe  der  Senkungsfelder.  Auf  den  Ma  rianen 
oder  Ladronen  wurde  scho/i  von  Chamisso  eine  sehr  bedeutende 
Hebung  constatirt,  die  sich  ganz  ähnlich  wie  bei  Lifu  durch  mehrere 
übereinanderliegende  Klippenterrassen  zu  erkennen  gab.  Dass  auch 
die  Bonin-G  ruppe,  so\>ie  die  isolirte  Insel  Fais  zwischen  den 
Marianen  und  den  Pelew-Inseln'i  in  neuerer  Zeit  im  Aufsteigen  be- 
griüen  waren,  gründet  sich  auf  dieselben  Anzeichen.  Weiter  im  0. 
haben  wir  ausser  einigen  isolirten  Inseln  von  geringer  Bedeutung 
noch  drei  Gruppen,  welche  an  der  sonst  allgemeinen  Senkungs- 
bewegung  nicht  Theil  genommen  haben,  nämlich  die  Tonga-,  Samoa- 
und  Sandwichs-Inseln 2, .  In  der  Tonga-Gruppe  zeigt  Tongatabu 
noch  deutlich  die  Spuren  der  ehemaligen  Meeresbedeckung  •^) .  auf 
Eua  steigen  die  alten  Strandlinien  bis  90  m  an.  Recht  deutlich 
hat  Savage  Island^)  die  Formen  eines  gehobenen  und  dann  aus- 
getrockneten Atolls  bewahrt,  die  ehemalige  Binnenlagune  ist  jetzt 
eine  trockene  Ebene.  Hieraus  sowie  aus  der  noch  im  Entstehen 
begriffenen  Pflanzenbekleidung  lässt  sich  schliessen,  dass  die  He- 
bung erst  in  neuester  Zeit  vor  sich  gegangen  ist.  Auf  den  Samoa- 
Inseln  fand  Colthol y  einen  sandigen,  mit  Meerthierresten  ganz 
bedeckten  Strand  und  geeen  4  km  landeinwärts  alte  Korallenbänke, 


1)  üeber  die  Neuen  Hebriden  vgl.  Darwin,  Coral  Reefs  p.  176,  über  die 
Saiomons-Inseln  ebenda  p.  177,  218. 

2)  Auch  die  vulkanische    Ke  rrn  an  dec-G  ruppe  300  S.,   180'J  W.  Gr. 
gehört  hierher. 

3)  Darwin,  1.  c.  p.  I  75. 

4)  Südöstlich  von  der  Tonga-Gruppe. 
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die  eine  HöFie  von  24  ni  erreichten.  Darwin  bezweifelt  übrigens 
diese  Angaben  einitiermassen,  da  nicht  gesagt  war,  welcher  Periode 
die  Reste  angehörten.  Dana  ^)  neigt  sich  eher  der  Annahme  eines 
gegenwärtigen  Sinkens  dieser  Gruppe  zu.  Die  Hebung  der  Sand- 
wichs-Inseln, welche  sich  bekanntlich  durch  ihre  immer  noch 
kolossale  vulcanische  Thätigkeit  auszeichnen,  scheint  eine  ganz  be- 
sonders rasche  zu  sein,  da  Pierce  auf  Oahu  schon  nach  Ablauf  von 
16  Jahren  ein  deutliches  Vorrücken  des  Landes  beobachten  konnte. 
Die  Eingeborenen  auf  Kauai  ylauben  ebenfalls,  dass  ihr  Land 
schnell  gegen  die  See  vorrücke  2j.  Die  Inselgruppen,  welche  in 
diesem  Paragraph  besprochen  w  erden ,  besitzen  beinahe  sämnit- 
lich  thätige  oder  erloschene  Vulcane.  Auch  diejenigen  beiden 
Gruppen,  welche  man  hier  vermissen  könnte  (siehe  den  nächsten 
Paragraph),  nämlich  die  Fiji-  und  die  Marquesas-Gruppe,  dürfen 
nicht  unbedingt  dem  Senkunssfelde  zugezählt  werden :  übrigens 
ist  die  vulcanische  Thätigkeit  auf  beiden  Gruppen  erloschen.  So- 
mit bewährt  sich  uns  Darwin's  Satz  von  der  üebereinstimnmng  der 
Hebungsfelder  und  der  Gebiete  des  Vulcanismus  und  vom  Fehlen 
der  Vulcane  auf  Senkungsfeldeni  wenigstens  in  seinem  ersten 
Theile  und  im  Umfange  der  Korallenzone  durchaus;  den  zweiten 
Theil  des  Satzes  werden  wir  im  nächsten  Paragraph  beglaubigt 
finden^). 

§54. 
Die  sinkenden  Inselgruppen  der  Südsee. 
Die  grosse  Senkungszone  der  Südsee  erstreckt  sich  von  den 
Palaos-Inseln  im  Westen  bis  zu  den  Tuamotu-Inseln  im  Osten  über 
einen  Raum  von  nahe  100  Läncensraden  1 130"  0.— 130"  W.  von 
Greenwich) ,  ja  wir  werden  sehen,  dass  wir  im  Osten  die  Ausdehnung 
des  Senkunssfeldes  vielleicht  noch  erheblich  zu  erweitern  haben. 


1)  Corals  and  Coral  Islands  p.  326. 

2)  L'eberSenkunuserscheinungen  im  NW.  der  Sandwichs-Inseln  siehe  §34. 

3)  Diese  Satze  Darwin".s  sind  auch  jetzt  noch  nicht  so  allgemein  anerkannt, 
als  man  glauben  sollte.  Wir  werden  später  sehen,  dass  ein  anderer  englischer 
Forscher  die  Vulkane  gerade  vorzugsweise  den  Senkungsfeldern  zuweist. 


IV)  Sj)«MjH>ll«.'r  Tln'il. 

Dir  Mrcilrdcr-siiTckiiiiL:  isl  siel  \\(MnL:<M-  hr(l<'ijlf»n(l  und  erreicht 
mif  3(1  his  40  |{i«»ii('fi^i-,'i(l('.  \  (»ii  (Irn  (];ii'()lirH*ri  sendet  die  grosse 
SfMikiiniiszonc  einen  kleineren  Asl  n.uli  Süden,  der-  im  vorijien  P.n-.i- 
izr;iplien  zum  iziösslen  Tlieile  schon  ei-\\;ilint  wonJen  isl.  Kr  iini- 
Insst  den  nördlichen  Theii  \(»n  Neu-Irinnd.  (Jen  Louisi;ide-Arehi[)el 
und  das  jzrosse  D.iinnnill  im  Norden  von  Neu-Caledonien.  Wenn 
auch  die  Senkunij  hier  im  Alljiemeinen  nacliifewiesen  isl,  seheinl  sie 
doch  (hiich  locale  llehuniien  izeslört  zu  werden.  Auf  einer  etwas 
nördlich  von  der  Insel  Rössel  (im  Louisiade-Archipel)  gelegenen  Stelle 
machte  M^'.  Gillivray  ';  die  Bemerkung ,  dass  dort  eine  Reihe  von 
Fels})löcken  aus  dem  Wasser  hervorragten.  Sie  bestanden  lediglich 
aus  abgestorbenen  Korallen  und  der  grösste  Block  hatte  3.7  m  Höhe 
und  6,2  m  Länge.  Es  wuchs  bereits  Gras  (?  auf  ihm  und  Vögel 
nisteten  dort.  M^'.  Gillivray  war  sich  sofort  darüber  klar,  dass 
dieser  Block  nur  durch  eine  Hebung  des  Meeresgrundes  so  hoch 
erhoben  sein  konnte.  W^ir  haben  es  hier  wohl  in  der  That  mit  einer 
ganz  localen  Hebung  zu  thun,  die  bei  der  Abwesenheit  vulkani- 
scher Thätiskeit  allerdings  auffällig  bleibt.  Es  scheint  nicht,  dass 
jene  interessanten  Felsen ,  welche  M^'.  Gillivray  nur  durch  das 
Fernglas  in  einer  Entfernung  von  800  m  beobachten  konnte, 
seitdem  genauer  untersucht  worden  sind.  In  dem  eigentlichen 
grossen  Senkungsfelde  ist  zunächst  der  ausgedehnte  Archipel  der 
Carolinen  bemerkenswerth.     Die  Senkung  muss  hier  —  wie 

«I? 

auch  in  der  Nähe  des  anderen  Endpunktes  —  eine  besonders  leb- 
hafte sein,  da  mehrere  Berichterstatter 2]  versichern,  dass  wieder- 
holt kleine  Eilande  in  dieser  Gruppe  von  den  Wellen  zerstört  und 
in  Sandbänke  verwandelt  worden  seien.  Besonderes  Interesse  er- 
regten schon  lange  die  Erscheinungen,  welche  die  Insel  Puynipet^; 
(Ponapi)   im  östlichen  Theile  der  Gruppe  darbot^  .     Schon    1835 


i]  Zeitschr.  f.  ai.i.^    Krdk.    alte  Reihe  Bd.  II,  p.  449  (iSöV. 

ä )  KO T LEBXE ,  D  K>  *    ' .  r.  I N  S  A . 

3)  Oder  genauer  >*•    -öst  i-   i  \on  P.  belegene  ganz  kleine  Insel  Toman. 

4  Einen  Plan  s.  .«^i  Darwin  Taf.  1.  Fig.  7. 
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halte  Campbell  '  in  einer  wenig  bekannten  Zeitschrift,  dem  New 
South  Wales  Literary  Advertiser;  merkwürdifie  Ruinen  erwähnt, 
welche  nur  zu  Wasser  erreichbar  seien  ,  da  das  Wasser  bis  an  die 
Thürschwellen  reiche.  Hales  und  später  Dana  bestätiiiten  di'^se 
Thatsache.  1858  befand  sich  die  Xovara-Expedition  bei  Puynipet, 
konnte  sich  aber  nur  einige  Standen  aufhalten.  Nichtsdestoweniger 
zog  V.  HocHSTETTER  2j  über  jene  Baudenkmäler  Erkundigungen  ein, 
weiche  mit  den  früheren  Berichten  genau  übereinstimmende  Re- 
sultate ergaben,  v.  Hochstetter  bemerkt  ausdrücklich ,  dass  die 
Gebäude  ursprünglich  nicht  schon  im  Wasser  erbaut  sein  können, 
aber  gerade  dieser  Punkt  ist  neuerdings  vonKLBARv-^)  bestritten 
worden ; .  Klbary  erklärt  nach  genauer  Untersuchurtg  die  Ruinen 
für  Reste  alter  Wasserbauten.  .Wenn  sich  das  bestätigt ,  würden 
die;se. Ruinen  freilich  keinen  Beweis  für  die  Senkung  bilden. können, 
die  Senkung  des  ganzen  Ai'chipels  ist  abei*  trotzdem  wohl 
unzweifelhaft.  Oestlich  von  den  Carolinen  setzt  sich  das  grosse 
Senkungsfeld  durch  den  Marshall-,  Gilberts-  und  Ellice- 
Archipel  und  einige  unbedeutendere  Gruppen  fort,  ohne  dass  wir 
auf  den  genannten  Inseln  besonders  auffallende  Erscheinungen  zu 
erwähnen  hätten.  Etwas  südlich  von  der  Senkun^saxe  lieig^n  die 
Fidsch  i- (Fiji-  Inseln.  Sie  sind  auf  Darwin's  Karte  mit  der 
Farbe  der  Dammriflfe  colorirt,  scheinen  also  zu  sinken  '*) .  Jedoch,  ist 
<iieser  grosse  Archipel  auch  von  Hebungsgebieten  nicht  frei.  Es 
fg-iebt  zvVar  jetzt  auf  den  Fidschi -Inseln  keine  thätigen  Vulkane 
mehr,  aber  manche  Zeichen  sprechen  dafür,  dass  in  einer  nicht 
fernen  Vergangenheit  noch  solche  bestanden.  Nach  Seemann  ^j 
»ejgte  sich  auf  den  meisten  Inseln  der  Strand  nnt  verwitterten 
Jvor«Hen  bedeckt.  Auch  haben  keineswegs  alle  Inseln  Dammriffe, 
vielmehr  ist  auf  einer  schönen  Karte  ^)  der  Fidschi-Gruppe  deutlich 


t  1 


1j  Vgl.  Darwin,  Coral  Reefs  p.  )67. 

2)  Geogr.  Mitth.  1839,  p.  406. 

3)  Zweiter  Jahresber.  der  geogr.  Ges.  in  Hamburg  p.  83  ff.  f1874', 

4)  Einige  ßelege  siehe  hei  Darwin  im  Appendix  p.  4'<. 

5)  Journal  RGS.  1^62,  p.öfi  ff. 

6)  Geogr.  Mitth,  1869,  Taf.  4. 


7S  .S|»»Mi»'||rr-  Tlwil. 

'/ii  s«*lirn.  \N  ic  Küslrii-  liiui  h.iriimcin«'  ;ih\N<'(!lis(*lii.  Kü.st«*iirin<* 
lialxMi  II.  .1.  di«'  Ix'idcii  i:ii).sst«Mi  Insrlri  \iti  L«'\ij  und  Vanii.i  L<»vii. 
%voj;(»}^on  K;iii(;iMi  .  An^jiii.  i\;iir;ii  und  die  K\plr)rin|i  IshuwJs  von 
Dainini'itlon  nnifzc^hcn  sind.  E'iw  lihw/.  hcstirnrnlcs  Irthcil  über  (l;is 
Vorliallen  dt'i'  (iiMi|)|)«'  in  ii  pu  <»st  c  i-  Zeil  liissl  sich  ;il.so  noch 
nichl  lallen.  Die  d  esc  I  I  sc  h  a  ll  s- I  ns  c  I  n  jichöron  zwai*  jzhMch- 
lalls  der  Sonkunizszone  an  .  die  Senkunj^  scheint  aber  jierade  hier 
wenitier  lebhaft  zu  sein  als  z.  H.  auf  den  Carolinen.  Die  S«'i<htiL:- 
keil  der  Meeresstrassen  zwischen  den  einzelnen  Inseln  und  ilt^v 
Mangel  an  eigentlichen  Atolls  sprechen  sehr  für  diese  Annahme. 
Früher  hielt  man  sogar  eine  leise  Hebung  nicht  für  ausgeschlossen. 
V.  Zach  hatte  ^  von  einem  Fusssteige  auf  Tahiti  berichtet,  welcher 
an  Felsen  entlang  führte,  die  1767  noch  direct  vom  Meere  bespült 
wurden,  v.  Hoff 2)  und  Peschel  ^  haben  die  Notiz  ebenfalls,  letz- 
terer fügt  indessen  schon  hinzu,  dass  auf  diese  Thatsache  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen  sei.  Zudem  hatte  auch  schon  Darwin 
durch  Erkundieuneen  bei  den  Einseborenen  erfahren  ^  .  dass  die 
ganze  Thatsache  auf  Irrthum  beruht.  Dieses  vielgebrauchte  Argu- 
ment für  die  Hebung  Tahitis  ist  also  entschieden  zu  streichen. 
Endlich  kommen  wir  zu  der  sehr  ausgebreiteten  Gruppe  der 
Tuamotu-  oder  Niedrigen  Inseln.  Dass  die  Senkung  dieser 
Gruppe  noch  in  historischer  Zeit  fortgedauert  hat.  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Mehrmals  sind  hier  Inseln  verschwunden,  seitdem  Euro- 
päer in  diese  Gewässer  kamen.  Das  durch  zahlreiche  Abbildungen 
bekannt  gewordene  Whitsunday  Island  hat  seit  dem  18.  Jahr- 
hundert schon  erheblich  an  Umfang  verloren^.  Nur  zwei  unbe- 
deutende Inselchen  stehen  im  Verdachte  einer  Hebung ,  nämlich 
Elisabeth  Island  im  äussersten  Osten  der  Gruppe  und  Metia  am 
Westende.  Nördlich  von  der  Tuamotu-Gruppe  liegen  noch  die 
verhältnissmässig  w'enig  besuchten  Mendana-  oder  Marques as- 


1)   Corr.  astr.  X.  266.  2,   Bd.  II,  p.  XIV  f. 

3)  Neue  Probleme  p.  105.  4;   Coral  Reefs  p.  182,  Anm. 

5)   Whitsunday    Island    19»   50'    S..   1380   50'  W.  v.    Gr.     Vgl.    Darwin, 
1.  c.  p.  128. 
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Inseln,  welche  Darwin  noch  uncolorirl  Hess,  da  er  ül)er  die  Be- 
schaffenheit ihrer  Riffe  ^)  keine  volle  Sicherheit  erlangen  konnte. 
Dana^j  glaubte  eine  Senkung  annehmen  zu  dürfen:  da  aber  die 
Gruppe  erloschene  Vulkane  trägt,  sind  wohl  noch  weitere  Nach- 
forschungen erforderlich,  um  eine  Entscheidung  treffen  zu  können. 
Schreiten  wir  von  den  Niedrigen  Inseln  noch  weiter  nach  Osten,  so 
verschwinden  die  Korallenbauten,  da  das  Meer  hier  nicht  mehr  die 
für  die  Korallen  erforderliche  Wärme  besitzt.  Aber  auch  keine 
einzige  vulkanische  Insel  liegt  3)  zwischen  der  Gruppe  der  Niedrigen 
Inseln  und  der  Küste  von  Südamerika ,  so  dass  wir  uns  der  Ver- 
muthuns  nicht  entschlafen  können,  die  Senkung;  des  Meeresbodens, 
welche  in  jener  Gruppe  noch  besonders  lebhaft  war.  möchte  sich 
noch  weiter  nach  Osten  erstrecken.  Die  Meerestiefen  in  jener 
Gegend**)  sind  bedeutend,  2600  Faden  erreichend,  und  tiefere  Stellen 
mögen  noch  der  Beobachtung  entgangen  sein.  Zudem  ist  es  min- 
destens auffällig,  dass  wir  genau  in  der  Verlängerunü;  der  grossen 
pacifischen  Senkungszone  auf  den  Chonos-Inseln  und  an  der  West- 
küste Patagoniens  einige  Senkungsspuren  treffen.  Sollte  die  grosse 
pacifische  Senkungszone  hier  die  Küste  von  Südamerika  erreichen? 
Auch  im  nördlichen .  überaus  inselarmen  Theile  des  Grossen 
Oceans  ist  die  Existenz  einer  ausgedehnten  Senkungszone  nicht 
unwahrscheinlich.  Die  übrigens  steigende  Gruppe  der  Sandwichs- 
Inseln  verliert  sich  gegen  NW.  In  eine  Reihe  von  Klippen  und 
schliesst  mit  einem  ächten  Atoll  ab.  Hier  haben  wir  zunleich  das 
nördlichste  Vorkommen  der  Korallen  im  Grossen  Ocean.  Die 
Sandwichs-Inseln  scheinen  also  im  SO.  zu  steigen .  im  NW.  aber 
innner  stärker  zu  sinken.  Die  grosse,  inselleere  Fläche  zwischen 
den  Sandwichs-Inseln,  den  Aleuten.  Californien  und  Japan  ist  von 
ungeheurer  Tiefe.     In  der  Tuscarora-Tiefe '^).  welche  den  gröbsten 


1j   Die  Marquesas  liaben  überhaupt  so  gut  wie  gar  keine  KorailenrilTe. 

2)  Corals  and  Coral  Islands  p.  325. 

3)  Wailui .  Sala  y  Gomez  oder  gar  .luan  Fernandez  liegen    nicht  in  der 
Verlängerung  der  Tuamotu-Gruppe.  sondern  etwas  niirdlicher. 

4)  Vgl.  Geogr.  Mitth.  1877.  Tat.  7. 
5;  Siehe  die  ebengenannte  Karte. 
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Tlicil  des  ii(»r(l[»iicilis(li(ri  Occiins  iiFiif;i,s.sl  .  liiidet  sich  in  dn-  .N;iIh* 
(l<'i-  Kiiiilcii  rirx'  U\'-'i':\  Fiulrii  ti<*fc  Stf'lle.  Ks  wJIrc  gewiss  .sehr 
vvUiisfhenswrrth  .  diitch  diiccic  h('())»;i('hlun$:pn  Aiifsrhiuss  zu  rr- 
liaUen,  oh  und  wie  \i<'l  dir  beid<*n  Lrcrwinnlen  Gehielp  des  Grossen 
Ocoans  Jetzt  sinken.  Freilich  dürften  dernrtifje  Messunf^en  (hi- 
unvernieidliclien  Fehiei'Cjuelien  und  dei-  Schwierigkeit  wegen, 
nach  einer  längeren  Zeit  doch  nnndestens  20  Jahre;  genau  die- 
selbe Stelle  wieder  zu  ti-eüen  ,  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen. 
Knipfehlenswerther  sclieint  es,  kleine  Geluete  der  hetreflenfien 
Theile  des  Oceans  auszuwählen,  dort  möglichst  viele  Lolhungen 
vorzunehmen,  einen  Mitteiwerlh  zu  berechnen  und  nach  Verlauf 
einer  längeren  Reihe  von  Jahren  die  Arbeit  zu  w  iederholen.  Es 
wird  jedenfalls  noch  ziemlich  lange  dauern,  bis  derartige  Unter- 
suchungen zur  Ausführung  gelangen;  sobald  man  aber  an  die  Auf- 
gabe herantreten  wird,  die  Gesetze^)  zu  ermitteln,  nach  denen 
sich  die  Vertheilung  der  säculären  Bewegungen  auf  der  Erde  richtet, 
und  ihre  Ursachen  zu  erforschen,  wird  man  nicht  umhin  können, 
auch  das  Verhalten  des  Meeresbodens  in  zufallig  inselleeren  Räumen 
der  Oceane  mit  in  Rechnung  zu  ziehen. 


Fünfter  Abschnitt. 

Süd -Amerika. 

Feuerland,  Westpatagonien  und  Chiloe. 

Mit  Recht  sagt  Howorth  2)  :  »South  America  is  classic  ground 
for  students  of  this  brauch  of  sciencet<,  denn  in  i^üdamerika  war 
es,   wo  PöPPiG  und  Darwin  das  erste  Seitenstück    zu  der  damals 


1^  Wir  werden  später  erkennen,  dass  unsere  bisherigen  Kenntnisse  die 
Aufstelluns:  allgemeiner  Gesetze  erst  in  sehr  geringem  Umfange  gestatten. 
2)   Journal  RGS.  1874,  p.  255. 
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immer  noch  nicht  recht  anerkannten  Hebung  Scandinaviens  ent- 
deckten. Dunkle  Andeutungen  von  Küstenveränderungen  finden 
sich  freilich  schon  vor  der  Zeit  jener  Forscher,  sogar  schon  im 
vorigen  Jahrhundert,  aber  sie  waren  vag  und  allgemein  gehallen 
und  es  bleibt  entschieden  das  Verdienst  Foppig's  1826 — 1829  und 
Darwin's  1832  f.),  zuerst  in  klarer  und  anschaulicher  Weise  jene 
Vorgange  der  wissenschaftlichen  Weit  bekannt  gemacht  zu  haben. 
Nach  jener  Zeit  haben  sich  besonders  Tschudi,  Burmeister.  Pini.ippi, 
Pissis,  DoMEYKo.  Agassiz,  CouTiMio  uud  Capanema  Verdienste  um  die 
Erforschung  der  säcuiären  Bewegungen  an  den  Küsten  Süd- Amerikas 
erworben.  Wir  betrachten  zunächst  die  Westküste  von  der  Magel- 
häes-Strasse  bis  zur  Landenge  von  Panama  ,  dann  die  Ost-  und 
Nordküste. 

Mustern  wir  den  südlichsten  Theil  des  amerikanischen  Con- 
tinenles  auf  einer  etwas  genaueren  Karte  ') ,  so  sehen  wir  ein  Gewirr 
von  Inseln,  Halbinseln,  Meerarmen,  Durchfahrten  und  Baien,  wel- 
ches viel  wahrscheinlicher  durch  Senkung  als  durch  Hebung  seinen 
heutigen  Anblick  erlangt  hat.  Dass  sich  zahlreiche  an  dünnen  Stielen 
befestigte  Halbinseln  finden,  wie  wir  sie  schon  oft  als  Hebungs- 
zeichen erwähnt  haben,  kann  uns  nicht  beirren,  denn  sehen  wir 
genauer  zu,  so  sind  die  verbindenden  Landengen  nicht  niedrig 
und  sandig,  sondern  felsig  und  oft  eben  so  hoch  wie  der  Kopf  der 
Halbinsel.  Daraus  sehen  wir  schon,  dass  das  Meer  hier  in  das 
Land  eingedrungen  ist  und  alle  grösseren  Ebenen  in  Wasserflächen 
verwandelt  hat.  Die  Thäler  wurden  zu  flussartigen,  langen  und 
schmalen  Meeresarmen,  wie  wir  sie  imBeagle-Canal  vor  uns  sehen, 
und  nur  die  höheren  Theile  des  Landes  blieben  übrig.  Dass  Süd- 
Amerika  einst  auch  dieFalklandsgruppe  einschloss,  lässt  sich  schon 
darcfus  entnehmen,  dass  die  Grenze  der  Tiefsee  100  Fadenlinie) 
erst  östlich  von  dieser  Inselgruppe  vorbeigeht.  Uebrigens  wird 
eine  frühere  Zugehörigkeit  der  Falklands-Inseln  zum  Festlande 
auch  durch  zoologische  Gründe 2    einisermassen  unterstützt.   Von 


1)  Z.  B.  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  IH,  Tafel  5. 

2)  Vgl.  Peschel,  Neue  Probleme  p.  38.  45. 

Hahn.  Schwankungen  der  Küsten. 


82  .Speciellcr  Tliril. 

(Ion  S(MikiiiiLi(Mi  an  drr  Ostkllsic  l\it;i}:oni(*ns  wird  spiiler  die  HimIc 
soin.  Dirccic  Hrwcisr  lilr  ciiM'  LH'{ien\s'i\ri\\ni  Fortdauer  der  Seu- 
kwiii;  im  I'cuer-Kind«'  elc.  nidssen  Irrilich  erst  noch  {geliefert  werden. 
Da^cj^eii  wird  in.iii  es  aucli  noch  nichl  liir  eiiwMi  volljiüilifjen  Hin- 
weis dos  (i  e  tic  n  l  lie  i  I  s  ansefien  können,  wenn  Agassiz  ^)  nörd- 
lich von  der  IV)ss(\ssion  Hai  in  47  ni  Hohe  über  dein  Meeresspietiel 
einen  Teicli  aulland,  der  Muschehirlen,  wie  sie  in  den  benachharlen 
Meeren  vorkommen,  noch  iel)end  enthielt.  Vielleicht  deutet  diese 
Erscheinunjj;  auf  eine  längst  abiieschlossene  Helmngsperiode  hin. 
Possession  Hai  liegt  dem  östlichen  Ausgang  der  Magelhäes-Strasse 
ziemlich  nahe  und  wir  werden  sehen,  dass  an  der  ganzen  OstkUste 
Patagoniens  der  heutigen  Senkung  eine  lang  anhaltende  Hebung 
vorausging. 

Schreiten  wir  jetzt  an  der  Westküste  nach  Norden  vor,  so  treuen 
wir  auch  hier  noch  einige  Senkungsspuren.  Philippi  berichtet,  dass 
auf  den  Chonos-Inseln^)  früher  Muschelbänke  an  Stellen  ausge- 
beutet wurden,  wo  sich  jetzt  ^j  tiefes  Fahrwasser  befindet,  und  dass 
versunkene  und  überströmte,  theilweise  noch  halb  grünende  Wäl- 
der über  das  wirkliche  Vorhandensein  der  Senkung  keinen  Zw  eifel 
übrig  Hessen.  Da  der  Chonos-Archipel  noch  nicht  im  Gebiete  der 
chilenischen  Vulkane  liest ^i.  können  wir  an  instantane  Sen- 
künden  hier  nicht  leicht  denken,  und  daoftHebungs-undSenkunss- 
gebiete  auf  noch  viel  kleinerem  Räume  mit  einander  abwechseln, 
hat  die  Annahme  eines  die  Chonos-Insein  und  vielleicht  die  ganze 
Westküste  Patagoniens  umfassenden  Senkungsgebietes  auch  gar 
kein  Bedenken,  zumal  ein  Zusammenhang  desselben  mit  den  Sen- 
kungserscheinungen der  Ostküste  höchst  wahrscheinlich  ist.  Süd- 
Amerika  hat  in  dieser  Beziehung  eine  gew  isse  Aehnlichkeit  mit  der 
scandinavischen  Halbinsel.  • 


1)  Geogr.  Mitth.  1872,  p.  438. 

2)  4  5—430  S.  s.  Karte  Geogr.  Mitth.  1S7S,  Taf.  24. 

3)  Monatsberichte  der  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  Alte  Folge  Bd.  II,  p.  47    1840). 
Das  »jetzt«  bezieht  sich  also  auf  Philippis  Zeit. 

4)  Die  südlichsten  Vulkane  Corcobado  und  Mi nchinmadom  liegen  erst  der 
Insel  Chiloe  gegenüber. 
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Mit  der  Insel  Chiloe  besinnt  die  grosso  südamerikanische 
Hehungszone,  Darwin  \  fand  auf  Chiloe  in  Höhe  von  110  m  eine 
grosse  Schiclit  von  Gehäusen  recenter  Muschehi,  aus  der  Schicht 
heraus  wuchsen  grosse  Waidbiiunie.  Domeyko^)  nahm  sogar  drei 
alte  Strandlinien  über  einander  wahr.  In  neuerer  Zeit  hat  Foivck^) 
über  diese  Muschelhaufen  Genaueres  mitgetheilt,  wonach  sich  die 
Sache  allerdings  wesentlich  anders  verhält.  Fonck  erklärt  nämlich 
diese  Muschelhaufen  entschieden  für  eine  Art  Kjökkenmöddinger*) 
und  versichert,  dass  die  Eingeborenen  noch  jetzt  die  Meerproducte 
zu  ihren  Hütten  schleppen,  dort  zubereiten  und  verzehren  und  die 
Reste  bei  den  Hütten  aufhäufen.  Stirbt  nun  später  die  Bevölkerung 
einer  Gegend  aus ,  wie  das  gerade  auf  Chiloe  öfters  durch  ver- 
heerende Seuchen  der  Fall  war,  so  überwuchert  der  Wald  jene 
Reste  und  sie  bedecken  sich  schliesslich  mit  einer  Erdschicht  und 
sind  dann  leicht  mit  wirklich  gehobenen  Muschelbänken  zu  verwech- 
seln. Ich  glaube,  dass  man  der  Ansicht  Foxck's  hier  wohl  beitreten 
muss,  da  derselbe  bei  seinem  längeren  Aufenthalte  auf  der  Insel 
die  Muschelhaufen  genauer  untersuchen  und  das  Verhalten  der 
Indianer  länger  beobachten  konnte,  als  Darwin. 

§56. 
Das  südliche  Chile  bis  \'  a  1  p a  r  a  i  s  o. 

Ueberschaut  man  die  Südprovinzen  Chiles  auf  einer  guten 
Höhenschichtenkarte^),  so  sieht  man,  wie  innerhalb  des  weiten,  die 
Höhe  von  500  m  nicht  übersteigenden  Terrains,  das  einen  Theil  der 
Provinzen  Arauco.  Concepcion,  Nuble,  Maule,  Talca,  Curico  und 
Colchagua  ausfüllt,  einzelne  kleine  Districte  mit  grösserer  Meeres- 
höhe wie  Inseln  die  Fläche  des  niedrigeren  Landes  unterbrechen. 
So  finden  wir  es  gerade  südlich  von  Concei)cion.  wo  ein  Punkt- so- 


1)  Reise  p.  341. 

2;  Zeitschr.  f.  allu.  Erdk.  N.  F.  Bd.  VI.  p.  -241. 

3)  Geogr.  Mitth.  1866.  p.  467. 

4)  Vgl.  den  allg.  Theil  §  18,  ferner  §  51    Neu-Seeland, 

5)  Geogr.  Mittli.  1875,  Tafel  3  und  4. 
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jjar  H28  tu  ciifMclit,  östlich  von  r;ilc;ihti{iii(»  und  vom  Hio  .>f;iulf'.  In 
den  i'i'ONinzcn  (iniico  und  (iolcluiL'iiii  NNcrdcn  du*  Kloekc  (lc?s  höheren 
i.<ind(^s  schon  ltössci-  und  hildcn  cin<'n  förinlichrn  Archipel.  Noch 
weiter  nördlich  iircilt  das  weisse.  ni(;(lere  Torrain  nur  noch  ineer- 
busenartii:  in  die  rarl)iL'en  Flächen  des  höheren  Landesein.  Denken 
wir  uns  nun  das  Land  um  .'iöO  ni  gesunken,  so  mUs.sten  alle  jene 
weissen  Flüchen,  welche  nicht  .^00  m  erreichen,  überfhithet  werden 
und  statt  (Wv  heulitien  ziendich  lilatl  verlaufenden  Küste  würcJen 
wir  (»in  zerrissenes  Ufci"  mit  vorgelagerten  Inseln  und  ganzen  Archi- 
peln  vor  uns  haben.  Um  also  die  gegenwärtige  Bodengestaltnng 
des  Landes  hervorzubringen,  musste  das  Land  nach  und  nach  um 
500  m  steigen  und  diese  Hebung  hat  noch  jetzt  dir  F^nde  nicht  er- 
reicht. Wir  haben  hier  stets  die  langsame  eleichmassise  Hebune 
und  dje  plötzliche,  bedeutende  Heraufrückung  der  Küste,  wie  sie 
mehrmals  bei  den  grossen  chilenischen  Erdbeben  aufgetreten  ist, 
auseinander  zu  halten,  lieber  die  Gegend  von  V  a  I  d  i  v  i  a  berichtet 
uns  Weyman^),  dass  1820  in  der  Nähe  der  genannten  Stadt  da  nur 
noch  0,6  m  Wasser  waren,  wo  60  bis  70  Jahre  vorher  sechs  hollän- 
dische Linienschiffe  geankert  hatten.  Die  Flüsse  Imperial  und  Bio- 
bio ^)  waren  in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Eroberung  weit  hinauf 
schiffbar,  jetzt  sind  sie  immer  mehr  versandet  und  unbrauchbar 
geworden.  In  den  Jahren  1827  und  1828  unternahm  Edlard  Pöppig 
seine  Streifzüge  durch  Südchile  und  lieferte  zuerst  genauere  Be- 
richte über  die  Hebuneserscheinuncen.  Pöppig  hält  in  seinen  Auf- 
Zeichnungen  sehr  streng  die  beiden  Arten  der  Bewegung  aus- 
einander und  dringt  auf  grössere  Berücksichtigung  der  allerdings 
schwieriger  nachzuw'eisenden  und  besonders  damals  noch  sehr  ver- 
nachlässisten  Wirkungen  der  säculären  Hebung.  Solche  Wirkungen 
konnte  er  am  Golf  von  Talcahuano  und  in  den  umliegenden  Distric- 
ten  in  Menge  w-ahrnehmen.  Die  Häfen  versanden  allmählich  und 
werden  unbrauchbar,  Klippen,  welche  jetzt  durch  einen  flachen 


1;  Journal  RGS.  1842,  p.  120. 

2)  Imperial  in  der  Provinz  Arauco,  der  Biobio  mündet  südlich  von  Con- 
cepcion,  s.  die  genannten  Karten. 
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Landstreifen  mit  dem  Continent  verbunden  sind,  zeigen  deutlich, 
dass  sie  einst  frei  im  Meere  standen  ^j .  Der  ganze  Küstenstrich 
von  Lavapie  Ijis  Talcahuano  hat  früher  höchstens  aus  einzelnen 
Klippen  bestanden,  welche  dann  durch  Hebung  unter  sich  und  mit 
dem  Festlande  zusammengewachsen  sind.  Man  bemerkt  auf  der 
zweiten  der  genannten  Tafeln .  dass  Talcahuano  am  Stiele  einer 
Halbinsel  liegt,  welche  in  hordnordwestlicher  Richtung  in  das  Meer 
hinausragt.  Diese  Halbinsel  war^j  zur  Zeit,  als  schon  die  Spanier 
das  Land  betreten  hatten,  noch  eine  Insel.  Pöppig  meinte  ^j.  dAss 
die  Insel  Quiriquina  im  Golf  von  Talcahuano  auch  bald  mit  dem  Fest- 
lande zusammenwachsen  werde.  Bis  jetzt  ist  das  freilich  noch  nicht 
geschehen,  die  neuesten  Karten  zejgen  Quiriquina  noch  als  Insel, 
aber  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt  auch,  dass  die  Vereinisuns  der 
Insel  mit  dem  äussersten  Hörn  der  Halbinsel  von  Talcahuano  nur 
noch  eine  Frage  der  Zeit  sein  kann.  Darwin's'*)  Bemerkungen  über 
diese  Gegend  beziehen  sich  mehr  auf  die  instantane  Hebung  der 
Küste  bei  dem  Erdbeben  des  20.  Februar  1835.  als  auf  die  sacu- 
läre  Bewegung.  Darwin  hatte  Gelegenheit,  das  Aufsteigen  der  Insel 
Santa  Maria  um  3  m  und  der  ganzen  Gegend  bei  Concepcion  um 
^2  bis  3/4  ni^j  sicher  zu  erkunden  und  er  konnte  nicht  zweifeln, 
dass  die  Meeresmuscheln,  welche  er  noch  bis  zu  einer  Höhe  von 
mehr  als  300  m  über  das  Land  zerstreut  fand,  durch  eine  Reihe 
ähnlicher  ruckweiser  Hebungen,  verbunden  aber  mit  der 
immer  fortschreitenden  säculären  Bewegung  dorthin 
verbracht  waren.  Domeyko,  ein  sehr  genauer  Kenner  Chiles,  fand^) 
in  der  Ebene  an  den  Grenzen  der  Provinzen  Concepcion  und  Arauco 
eine  lange  Reihe  hintereinander  liegender  wellenförmiger  Dünen- 
ketten,    welche  ebensoviele  Perioden  lebhafterer,    mit  geringem 


1)  PüppiGs  Reisen   in  Chile,  Peru  und  auf  dem  Aniazonenstrom.    Leipzig 
4  835,  Bd.  I.  p.  Ui  und  öfters. 

2)  Ebenda  Bd.  II.  p.  297. 

3)  Ebenda  Bd.  il,  p.  299.  4     Reise  p.  355  ff. 

5)  Vergl.  hierüber  auch  Journal  RGS.   1836,  p.  329  ff.  und   Fogg.  Ann. 
Bd.  37,  p.  440. 

6)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  VI,  p.  239. 
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Forlschrilt  iihwocIisfliHlci*  llchimLcii  an/ci^'hMi.  I'rssis  f^oian^  es 
soLiiii*,  zwischen  (lonccpcion  und  dem  Hin  Manie  LücIht  von  Lilho- 
plwiiicn  über  der  Wjisscrlinic  nnfznfindcn  \  .  Dio  Bohrlöcher  setzten 
sich  vom  Wnsscr  ans  inninlcrhrochcn  bis  tlher  10  ni  oberhalh  d<'i 
Wasserlinie  fort,  die  liöchsten  H(dhen  wiircn  aber  \i(*l  nndeutlicher 
als  die  dem  Wasser  näheren,  gehörten  also  sichtlich  einer  alteren 
Zeil  an.  Auch  Muschelreste  ^bancsdeco(juilles)  fand  Pissis  aui  dieser 
lianzen  Strecke  auf.  Hier  dürfen  wir  aber  kaum  eine  solche  Erklärun}: 
wie  für  die  Muschelhaufen  (Ihiloes  beiziehen,  denn  die  Ureinwohner 
fanden  wohl  immer  t;enu£^  andere  Nahrung  und  brauchten  nur  selten 
auf  die  Meerprodukte  zurückzugreifen.  In  der  Provinz  Colchagua 
haben  wir  wieder  besonders  deutliche  Wirkungen  der  Hebung  zu 
erwähnen,  doch  ist  es  zweifelhaft,  o?)  sie  der  jüngeren  Vergangen- 
heit angehören.  DoMEYKo  fand  2]  etwa  40  km  vom  Meere  entfernt 
an  der  Hauptstrasse  aus  dem  Innern  der  Provinz  nach  dem  Meere 
deutliche  Reste  alter  Strandwälle,  stets  mit  sanftem  Abhang  nach 
Westen ,  mit  steilerem  gegen  Osten ,  gerade  wie  es  bei  Bespülung 
durch  die  Wellen  sein  muss.  Die  erste  Stufe  erhob  sich  207,  die 
zweite  270  m  über  den  Meeresspiegel.  Es  fanden  sich  auch  zahl- 
reiche Muscheln  (in  220  m  Höhe)  vor ,  doch  waren  nur  drei  Arten 
von  ihnen  recent,  die  übrigen  gehörten  der  Tertiärformation  an. 

§57. 
Das  nördliche  Chile. 

Das  Terrain ,  auf  welchem  Valparaiso  steht ,  betheiligt  sich 
sehr  lebhaft  an  der  Hebung.  Weyman^)  fand  1842  zwei  Strassen 
da  erbaut,  wo  1817  noch  Meer  gewesen  war.  Darwin^)  sah  bei 
der  Hacienda  von  Quintero ^) ,  nördlich  von  der  Stadt,  Lager  von 


\]  Compt.  rend.  Bd.  58,  p.  124  f.    1864  . 

2)  Siehe  Domeyko's  eingehende  Schilderung  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  X.  F. 
Bd.  VI,  p.  239  f. 

3)  Journal  RGS.  1842,  p.  137.  ^ 
4:   Reise  p.  291. 

3)   320  50'  S.;  auf  der  angeführten  Karte   Taf.  3)  zu  finden. 
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Muscheln  bis  zu  einer  Höhe  von  fast  400  ni.  Die  Muschehi  higen 
entweder  lose  umher  oder  in  einer  schwarzen  Erde,  welche  sich 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  wirklicher  Meeresschlamm 
mit  Resten  organischer  Körper  zu  erkennen  gab.  Bei  einer  spä- 
teren Reise  auf  der  Kauptstrasse  längs  der  Küste  von  Valparaiso 
nach  Coquimbo  erreichte  Darwin  >)  vor  Quilimari2)  ein  Terrain  an 
der  Küste ,  das  mit  kleinen ,  aus  Mulden  oder  ganz  flachem  Lande 
aufsteigenden  Felsspitzen  erfüllt  war;  es  ähnelte  ganz  einem 
klippenbedeckten  Meeresgrunde  und  war  nach  Darwin's  Ansicht 
auch  gewiss  einst  ein  solcher  gewesen.  Coquimbo  ist  ein  Punkt, 
an  welchem  verschiedene  Forscher  mit  besonderem  Eifer  den 
Spuren  der  Niveauschwankungen  nachgegangen  sind.  Gerade  hier 
finden  sich  auch  wieder  mehrere  fingerförmige  Küstenvorsprünge. 
Die  Stadt  Coquimbo  liegt  innerhalb  einer  früheren  Meeresbucht, 
aber  vom  Meere  selbst  jetzt  etwas  entfernt  3).  Das  so  gebildete 
Amphitheater  iässt  mehrere  Etagen  oder  Strandlinien  deutlich 
unterscheiden.  Sie  sind  von  Darwin  ^]  und  besonders  von  Domeyko  ^) 
ausführlich  beschrieben  worden.  F^s  giebt  im  Ganzen  vier  solcher 
Terrassen,  auf  der  zweiten  liegt  die  Stadt  Coquimbo.  Die  höchsten 
Strandlinien  erreichen  eine  Höhe  von  57,6  m.  Domeyko  ist  ent- 
schieden der  Ansicht,  dass  diese  4  Terrassen  durch  4  Perioden  der 
Ruhe  oder  ganz  langsamer  Bewegung  gebildet  sind.  Die  unter- 
sten dieser  Stufen  reichen  übrigens  nach  ihren  Muschelresten 
schon  in  die  Tertiärzeit  hinauf,  so  dass  wir  es  hier  mit  einer  noch 
viel  langsameren  Hebung  als  in  der  Provinz  Colchagua  zu  thun 
haben.  In  und  bei  Guasco  (Huasco?)  nördlich  von  Coquimbo  zeigen 
sich  die  Terrassen  fast  noch  deutlicher.  Sie  bestehen  hier,  5 — 6 
an  der  Zahl,  aus  förmlichen  Ebenen,  welche  sich  nahe  an  60  km 
weit  in  das  Innere  des  Landes  hineinstrecken.  Die  Erscheinung  ist 
hier  so  grossartig ,  dass  sie  sogar  den  Indianern  nicht  ganz  ent- 


1,   Reise  p.  3S8.  äi   3^0  15'  S. 

3)  Die  Lage  der  Stadt  ist  auf  Taf.  3,  Geogr.  Mitth.  1875,  besser  aber  Ann. 
des  Mlnes  S^r.  IV,  Bd.  14,  Taf.  II,  Fig.  1  ff.  zu  sehen. 

4j   Reise  p.  394—396.  5    Ann.  des  Mines  IV,  14,  153  IT. 
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{^iiiij^cM  isl  '  .  |{('i  (ijildcr.i  in  (I«m  l'tov  iiiz  Alar;iiiwi  sah  Hi  rmkisike  ^y 
in  ('iiicr  l'jilfeniiiMi:  von  20  k\\\  vom  .M«mt«'  riiasMMiliiiilf  Tliirrreste 
auf  altem  MocrcshodfMi.  »welclic  iiodi  s<»  <lali(»j:en.  wie  »ie  c1<m-  /u- 
i*Ü('klr(M(»ii(Je  Ocean  hei  scincrn  Scliciden  gelassen  hal«.  Die  Stelle 
liefet  noch  63  m  iihcr  (i<'ni  Meen» :  dass  die  Musclielii  der  ^eolojzi- 
schen  (iefi;enwarl  angehöiteu,  wijii  ausdiücklieh  an^e|iehen.  Auch 
in  der  Stadt  (Caldera  seihst  fand  '  \U  hjihistkr  die  Krliehunii  durch 
neuere  Muschelschichten  von  j^rosser  Miiclitiizkeit  beslatijil.  Nörd- 
lich von  der  Linie  Caldera -Copiapo  bejiinnt  die  Wüste  Atacaina. 
Philipi'i  hat**)  die  Musciielhiinke  {geschildert,  welche  er  an  vielen 
Punkten  der  Küste  antraf,  sehr  schön  z.  B.  hei  Miiiuel  Diaz^  .  Er 
sah  auch  Felsen,  welche  noch  deutlich  die  Spuren  der  Meereswogen 
trugen,  und  überhaupt  macht  die  ganze  Wüste  Atacama  mit  ihren 
Salzlagunen,  ihrem  häufig  salzgetränkten  Boden  und  ihren  der  Küste 
parallel  verlaufenden  Stufenterrassen  durchaus  den  Eindruck  eines 
früheren  Meeresbodens.  Peschel^)  undREcLis"^  erwähnen  einige 
Küstenvorsprünge  in  dieser  Gegend ,  die  den  indianischen  Namen 
Hapui  (Insel)  tragen,  als  Beweise  der  Landvergrösserung  in  neuerer 
Zeit;  ich  wage  indessen  noch  nicht  zu  entscheiden,  ob  dieser  Be- 
weis wirklich  zutreffend  ist**). 

§58. 

Die  Küsten  von  Bolivia.   Peru.  Ecuador  und  dei* 

Vereinigten  Staaten  \  o  n  Columbia. 

Dagegen  spricht  der  eigenthümliche  Charakter  der  Küste  bei 
dem  bolivianischen  Orte  Mejillones  sehr  für  eine  Hebung  in  neuerer 
Zeit.     Eine   kurze,    bis   1260  m  hohe  Berskette  ^     streicht    völlig 


1)  Darwin's  Reise  p.  394. 

2)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  IX.  p.  383  ff. 

3)  Ebenda  p.  387.  4)   Geogr.  Mitth.  1856.  p.  5ö  ff. 
3)  240  35'  s.   Siehe  Geogr.  Mitth.  -1856,  Taf.  3. 

6)  Neue  Probleme  p.  1  01 . 

7)  La  Terre  Bd.  I.  p.  768.    Reclus  hat  »huapi«. 

8)  Vgl.  §  20. 

9)  Vgl.  Geogr.  Mitth.  1856,  Taf.  3.  1876.  Taf.  17. 
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parallel  mit  der  eigentlichen  östlich  Hetzenden  Küstenkelte  und 
wird  von  dieser  durch  eine  niedrige  Ebene  getrennt.  Diese  eigen- 
thümliche  Gestaltung  macht  ganz  den  Eindruck,  als  ob  hier  ein 
alter  Meeresarm  ausgefüllt  und  jene  Bergkette,  welche  früher  eine 
langgestreckte  Küsteninsel  war.  mit  dem  Festlande  vereinigt  wor- 
den sei.  —  Für  den  nördlichen  Theil  der  Westküste  Süd-Amerikas 
fliessen  die  Nachrichten  noch  nicht  so  reichlich,  als  zu  wünschen 
wäre.  BoLLAERT  \  nimmt  eine  Hebung  bei  1  qu  i  q  u  e  für  ganz  sicher 
an.  Die  Stadt  selbst  steht  auf  Meermuschelschichten,  deren  Arten 
mit  den  jetzt  im  Meere  lebenden  identisch  oder  wenigstens  ähnlich 
sind.  Bei  Arica  ist  das  Meer  in  40  Jahren  um  150  m  zurück- 
gewichen ,  so  dass  die  Bew  ohner  der  Stadt  sich  genöthigt  sahen, 
den  Landungsplatz  zu  verlegen.  Weiter  nördlich  gegen  Callao 
hin  treffen  wir  ganz  plötzlich  auf  ein  Gebiet,  in  welchem  Hebung 
und  Senkung  miteinander  käm])fen.  Darwin,  der  die  Insel 
S.  Lorenzo  bei  Callao  genau  uniersuchte  2^.  fand  auf  dersel])en 
sichere  Belege  einer  ebenso  neuen  als  intensiven  Hebung.  Zunächst 
lagen  Reste  recenter  Schalthiere  in  einer  Höhe  von  26  m,  und  es 
gelang  Darwin,  zwischen  ihnen  baumwollene  Fäden  und  Mais- 
kolben aufzufinden.  Das  Land  musste  sich  also  um  mindestens 
(s.  unten)  26  m  seit  der  Ankunft  der  amerikanischen  Race  erhoben 
haben.  Höchst  auffällig  ist  es  al)er,  dass  wir  ganz  in  der  Nähe 
Spuren  einer  Senkung  wahrnehmen.  Bei  Lurin  südlich  von 
Callao  finden  sich 3)  Inseln,  welche  bei  der  Ankunft  der  Spanier 
noch  Klippen  des  Festlandes  gewesen  waren.  Ja  sogar  Callao  selbst 
sinkt  nicht  unerheblich,  doch  scheint  die  Senkung  meist  nur  durch 
instant ane  Bewegungen  bei  Erdbeben  wirklich  gefördert  zu 
werden.  Das  grosse  Erdbeben  von  1746  soll  überhaupt  zu  der 
ganzen  Senkung  erst  den  Anstoss  gegeben  haben.  Die  Ruinen  des 
alten  Callao  stehen  jetzt  auf  einem  Platze,  auf  welchem,  wie 
Darwin  4)  bemerkt.  Niemand  mit  gesunden  Sinnen  eine  Stadt  erbaut 


1)  Journal  RGS.  iSo\,  p.  lOö.  2)   Reise  p.  4i4  f. 

3)  Nach  TscHLDi,  Reclis  u.  A.  4)   Reise  p.  423. 
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Iwiiu'n  vvJlr'iic.  I);i  mihi  iiiclil  .iii/iinclirncii  ist,  (iass  die  liisi] 
S.  I.oicnzo  ;i!i  der  iiciicrcii  SciikiitiL'  ii  ii  I)  «•  I  Im- i  I  i  |i  t  geblieben 
isl ,  so  niwss  (Tu;  filllicic  llclninu'  (li«'s<'r  Insel  noch  iiwlir  ;ils  iO  in 
hcliiiiicn  liiihcn.  Audi  Ts« m  m  liind  diirrli  Vorgleichunfz  »her 
Karlen  die  neuere  Sonkiint.'  des  Landes  sowohl  nördlich  als  südlich 
\(»n  (lallao  hesliilij^t.  Anl  dci*  Strecke  von  (^allao  his  zur  Land- 
eniie  von  Panama  wechseln  höchst  wahischeinlich  Hehuntts-  und 
Senkunt4sbezirk(^  noch  nichiinals.  Die  KUslengestaltung'y  im  Meer- 
busen von  Guaja(|uil  sclieint  auf  einen  Kinbruch  des  Meeres 
hinzudeuten,  /.wischen  Callao  und  der  ecuadorianischen  Gränze 
finden  sich  aber  noch  mehrfach  die  bekannten,  auf  Hebung  deuten- 
den Kiistenvorsprünge.  Reclls  führt -^j  Payta  im  nördlichen  Peru 
und  Esmeraldas  im  nördlichen  Ecuador  als  gehobene  Küstenstellen 
an,  bringt  aber  leider  wiederum  weder  Einzelheiten ,  noch  führt 
er  seine  Quellen  an.  Die  pacifische  Küste  ^j  der  Vereinigten  Staaten 
von  Columbia  deutet  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  Hebung, 
denn  sie  enthält  auffallend  zahlreiche  Flussdeltas,  wie  das  des 
Rio  Ancon  und  des  S.  Juan.  Auch  die  charakteristischen  Hebunss- 
vorsprünge  finden  sich  hier,  z.  ß.  im  Cap  Corrientes.  Endlich 
zieht  sich  ein  ziemlich  breiter  Streifen  flächen  Landes  der  ganzen 
Küste  entlang,  dessen  Entstehung  wir  wohl  nicht  ausschliesslich 
dem  Material ,  w  elches  durch  die  nicht  allzu  bedeutenden  Flüsse 
herabtransportirt  wird,  zuschreiben  dürfen.  Eine  genauere 
Aufklärung  über  die  Hebungsverhältnisse  des  nördlichen  Theiles 
der  Westküste  bleibt,  wie  man  sieht,  namentlich  für  die  Strecke 
Callao-Panamä,  noch  zu  wünschen  übris. 


§59. 
Rückblick  auf  die  Erscheinungen  an  der  Westküste. 

Wir  sahen ,  dass  w  ir  Bew  eise  für  eine  Fortdauer  der  Hebung 
bis  an  die  Geeenwart  heran  keineswegs  auf  allen  Punkten  der 


i 


1     Siehe  die  Karte  im  Journal  RGS.  für  1860. 

"2    La  Terre  I,  770. 

3;  Siehe  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  IV,  Taf.  1 
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Küste  finden  konnten ;  am  sichersten  war  diese  Fortdauer  nach- 
gewiesen im  südlichen  Chile  und  bei  Arica.  Es  ist  nun  von  Inter- 
esse, dass  die  Bewegung  da,  wo  sie  jetzt  am  lebhaftesten  ist, 
auch  früher  am  stärksten  aufgetreten  sein  nmss.  Wenn  wir  die 
Zahlen  vergleichen,  welche  die  höchste  Fundstätte  recenter  Muscheln 
in  verschiedenen  Provinzen  angeben,  sehen  wir,  dass  auf  das  süd- 
liche Chile  bis  Valparaiso  hin  die  höchsten  Zahlen  kommen.  Die 
Zahlen  selbst  ^)  sind  (nach  Umwandlung  der  Fusse  in  Meter) 
folgende  : 

Grösste  Höhe  recenter  Muscheln  : 

auf  Chiloe  106       m 

bei  Concepcion  188 — 305   - 

bei  Valparaiso  396 


bei  Coquimbo 

77 

bei  Copiapo 

61—76    - 

bei  Caldera  2) 

63 

bei  Callao 

26 

Von  der  Zahl  für  Chiloe  ist  vielleicht  ein  Theil  in  Abrech- 
nung zu  bringen ,  da  Darwin  möglicherweise  auch  solche  Muschel- 
lager für  gehoben  angesehen  hat,  welche  nur  von  den  Bewohnern 
aufgehäuft  waren.  Die  Angabe  für  die  Hebung  bei  Callao  müsste, 
wie  wir  sahen,  streng  genommen  etwas  erhöht  werden.  Ebenfalls 
etwas  zu  niedrig  erscheint  die  Angabe  für  Coquimbo,  da  man  nach 
den  Beschreibungen  des  grossartigen  Charakters  der  dortigen 
Hebungsterrassen  wohl  recente  Muschelreste  in  ansehnlicheren 
Höhen  erwarten  sollte.  Wahrscheinlich  werden  hier  die  Zahlen 
durch  künftige  Untersuchungen  noch  geändert  werden ;  wie  denn 
schon  DoMEYKO  selbst  die  ganze  Tafel  als  »noch  nicht  ganz  zweifel- 
los« bezeichnet.  Soviel  geht  aber  doch  schon  daraus  hervor,  dass 
wir  die  grösste  sichere  Erhebung  bei  Valparaiso  und  südlich 
davon  bis  Concepcion  finden.    Die  stärkste  Hebung  trifft  genau  mit 


1)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  VI,  -241.    Der  Aufsatz  stand  zuerst  in  der 
chilenischen  Revista  de  ciencias  y  letras,  ist  aber  hier  fast  wörtlich  übersetzt. 

2)  Nach  Burmeister,  vgl.  §  57. 


92  Sp.MM-lIrr  TJk'iI. 

(irr  li()clislL'n  l''j'hcl)unL'  (Irr  cliilciiisclion  Anden  zusaninien  .  «Imri 
(\t'\'  AcoiKMiiii.i  lirL:!  ii.ilic  osllidi  \on  \  ;il().ir;iis<).  Auch  (ii«»  ras<^.*lie 
ll(*.l)un^  l)(M  Arica  sclirini  zu  der  (üplclliohe  der  An(l(?n  nicht  ausser 
H(3ziehunL:  zu  stehtm  ;  ösllidi  und  noidösllich  von  dies(?r  Stadl 
fin(i(Mi  wir  den  Soiala,  den  llliniaiii  und  den  Saharna ,  also  gerade 
die  höchsten  (Üplcl  der  iianzen  Kette.  Unter  diesen  Umstünden 
erscheint  die  Idee  Üarwi.n's  '  von  einer  nocli  fortdauenifien  Hebun}^ 
nicht  nur  der  Küste,  sondern  auch  der  Anden  selbst  keineswegs 
ungereimt.  Darwin  macht  namentlich  auf  di<'  zahlreichen  Beste 
alter  Indianerhäuser  aufmerksam,  welche  sich  hoch  oben  im  un- 
wirthlichsten  Gebirge  häufig  an  solchen  Plätzen  finden,  welche 
jetzt  auch  nicht  eine  Spur  von  Wasser  oder  Vegetation  aufzuw  eisen 
haben.  Beschreibungen  solcher  aus  den  Zeiten  der  Incaherrschaft 
herrührender  alter  Steingebäude  trifft  man  in  den  Reiseberichten 
der  verschiedensten  Forscher  an.  Wenn  früher  die  Erhebung  der 
Anden  eine  etwas  geringere  war,  so  musste  die  Luftfeuchtigkeit  be- 
deutender sein  als  jetzt,  und  kleine  Wasserläufe  sowie  Stellen  mit 
Vegetation  konnten  in  der  Nähe  solcher  Hütten  noch  vorkommen. 
GiLL ,  ein  Ingenieur  in  Lima ,  äusserte  indessen  gegen  Darwin  die 
Vermuthung,  dass  die  Wasserleitungen,  welche  früher  jenen  Häu- 
sern Wasser  zuführten ,  durch  Vernachlässieuns;  und  durch  Erd- 
beben  zerstört  seien  und  dass  aus  diesem  Grunde  die  Häuser 
unbewohnbar  bleiben  müssten.  Wenn  auch  bekannt  ist.  dass  die 
alten  Peruaner  in  der  Anlage  von  Wasserleitungen  geübt  waren, 
so  kann  man  sich  doch  nicht  wohl  denken,  dass  auch  zu  jenen  ein- 
samen, oft  hart  unter  der  Schneelinie  erbauten  Häusern  Wasser- 
leitungen geführt  haben  sollten.  Was  für  colossale  Bauten  müssten 
das  gewesen  sein  und  sollte  man  nicht  noch  ansehnliche  Reste  der- 
selben vorfinden? 


1)  Reise  p.  409  ff. 
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§60. 
Die  Ost-  Lind  Nordk  liste  Süd-Aiii  eri  kas. 

Die  Ostküste  Patagoniens  hat  sicli  lange  im  Zustande  einer 
langsamen  und  sehr  gleicinnässigen  Hebung  befunden.  Aber  diese 
Periode  ist  jetzt  auch  schon  wieder  längst  abgeschlossen  und  Pala- 
gonien ist  nach  seiner  KUstengestaltung  jetzt  entschieden  den  sinken- 
den Ländern  zuzuzählen.  Der  Mangel  an  genaueren  Beobachtungen 
ist  hauptsächlich  durch  den  seltenen  Besuch  dieser  Ostküste,  welche 
auch  keinerlei  Anreiz  zu  Landungen  bietet,  verschuldet  worden. — 
Die Hebungs spuren,  welche Darwlx  einst  auffand  und  beschrieb, 
gehören  einer  sehr  fernen  Vergangenheit  an.  Darwin  erkannte  ^) 
auf  der  ganzen  Strecke  vom  La  Plata  bis  zum  Feuerlande  die  ge- 
wöhnlichen Merkmale  alter  Hebungen,  nämlich  sehr  regelmässige 
Küstenterrassen,  weiche  eine  Höhe  von  290m  erreichten.  Recenle 
Muscheln  fanden  sich  auf  ihnen  bis  zu  einer  Höhe  von  122  m.  Die 
Zahl  der  Terrassen  stieg  bis  auf  acht.  Die  grosse  Gleichmässigkeit 
der  Hebung  lässt  sich  schon  daraus  ersehen,  dass  die  Höhe  der  ein- 
zelnen Stufen  an  weit  von  einander  entfernten  Punkten  ziemlich 
dieselbe  bleil)t.  Besonders  genau  konnten  die  Terrassen  am  Rio 
S.  Cruz'-^j  untersucht  werden.  Die  vorgefundenen  Aufschlüsse 
gaben  Darwin  Grund  zu  der  Annahme,  dass  dieser  Fluss  einst  ein 
alter  Meeresarm  gewesen  war,  der  ähnlich  der  Magelhäes-Strasse 
die  beiden  Oceane  verband.  Die  Stufenreihen  zeigten  sich  an  den 
Ufern  des  S.  Cruz  in  ganz  gleicher  Weise  wie  an  der  Seeküste. 
Auch  an  der  Bahia  Bianca  fand  Darwin  3)  noch  Rollsteine  und 
recente  Muscheln.  Die  Annahme  einer  seit  jener  Hebungsperiode 
bereits  wieder  eingetretenen  Senkung  des  Landes  stützt  sich  nament- 
lich auf  gewisse  Eigenthümlichkeiten  der  Küstenumrisse.  Sämmt- 
liche  Flüsse  der  Ostküste  besitzen  ungewöhnlich  grosse  Trichter- 


4)  Reise  p.  197.    Vgl.  Karle  Journal  RGS.  1871. 

2)  Reise  p.  -lOG  IT.,  einen  Bericht  Fitzkoy  s  über  die  Fahrt  auf  dem  S.  Cruz 
findet  man  Journal  RGS.  1837,  p.  114  (L 

3)  Reise  p.  9i,  94,  96. 


<M  Sprrirll.T  Tlu'il. 

iii(lii(liiM^('u.  NNcIcIic  ZU  der  unl)(Ml(Mil<'rH]rii  LiiuHiin^o  der  Flüsse 
scilisl  in  <jiiw  kciiHMii  \('ili;illniss  slclicn.  K(islen**l)»MH*ii  fiFidcn  sirh 
last  nirt^cnds .  wold  .dx'i-  dciilcn  die  iiridanfireicli<Mi ,  liallikreis- 
föiTiiii^cn  Haien  iiiid  (iollc  daiaul  liiii.  dass  düs  früficr  vorhandene 
Flachland  soni  .Meere  in  Hesiiz  uenoininen  winde.  F^ine  sehi"  aiil- 
fiillii^e  Hildunu  haben  wir  in  iU^v  llalhinsel  S.  Jose  (43"  S.,  64"  W. 
V.  Gr.).  Man  könnte  dieses  (ie})ilde  für  eine  durcli  Hebung  fesl- 
i^ewordene  Küsleninsel  iialten .  abei*  eine  fjenauere  Betraehtun}; 
zeigt,  dass  die  Landzimtie  nielil  niedrii;.  sondern  hoch  und  felsiti 
ist.  Wir  haben  es  auch  hier  also  mit  einei'  SenkuniisbilduiiL'  zu 
thun;  das  Meer  hat  die  niedrigeren  Gegenden  bereits  wieder  über- 
fluthet  und  nur  die  F'elsleislen  nocli  ül>riü  trelassen.  F"Ur  eine 
Senkung  auch  der  Länder  am  unteren  La  Plata  spricht  es.  dass 
dieser  grosse  Strom  bisher  keine  Versuche  zur  Deltabildung  gemacht 
hat.  Die  Strömung  im  La  Plata  wird  von  den  Beobachtern  als  über- 
aus reissend  geschildert.  Page  ^)  fuhr  1853  und  1854  bei  seiner 
grossen  Aufnahme  im  La  Plata-System  über  die  Stelle  einer  noch 
1847  von  SuLLivAN  gesehenen  und  aufgenommenen  Insel  hinweg.  — 
Von  der  Küste  Uruguays  kann  ich  keine  Nachrichten  beibringen, 
vielleicht  weil  hier  an  der  Grenze  zweier  Beweeunesfelder  die 
Oscillation  der  Küste  sehr  schwach  bleibt.  Dasesen  finden  wir  in 
Südbrasilien  wieder  ein  ausgedehntes  und  ziemlich  gut  be- 
glaubigtes Hebungsfeld.  Es  erstreckt  sich  von  der  Provinz  Rio 
Grande  do  Sul  bis  über  Rio  hinaus.  Hier  liefen  eine  grosse  Anzahl 
mit  der  Küste  parallel  verlaufender  Strandseen  und  Lagunen,  welche 
durch  schmale  Einfahrten  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen.  Ihre 
Verwandtschaft  mit  den  südfranzösischen  Etanes  ist  unverkennbar. 
Diese  üanze  Küstenbilduns  deutet  auf  eine  lebhafte  Hebung  hin, 
welche  die  Lagunen  vom  Meere  abtrennte.  G.  S.  de  Capanema^)  hat 
aber  die  thatsächliche  Existenz  einer  Hebung  auch  durch  andere 
Beweismittel  nachgewiesen.  Auch  in  Südbrasilien  finden  sich  von 
Menschenhand  zusammengetragene  Muschelhügel,  ähnlich  den  von 


1)  Journal  RGS.  1859,  p.  CCIX  ff. 

2)  Geogr.  Mitth.  1874,  p.  228  ff. 
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uns  in  Chiloe  und  Neu-Seeland  bereits  erwähnten.  Sie  heissen 
hier  Sambaquis.  Capanema  weist  den  Gedanken  an  natürliche 
trocken  geleimte  Muscheibänke  ausdrücklich  ab.  Es  steht  hier  nun 
fest,  dass  die  Saml)aquis  stets  dicht  am  Ufer  errichtet  wurden:  die 
Ureinwohner  haben  nach  Capanema's  Zeugniss  noch  jetzt  die  Gewohn- 
heit, die  gefangenen  Seethlere  gleich  am  Meere  zuzurichten  und 
zu  verzehren  ,  unterscheiden  sich  also  in  dieser  Beziehung  von 
den  Chiloten.  Capanema  fand  an  verschiedenen  Stellen  weit  im 
Binnenlande  Sambacjuis  auf.  Unter  einem  derselben  sollte  sogar 
noch  ein  Schiff  zu  finden  sein,  bei  genauem  Nachsuchen  fand  aber 
Capanema  nichts  weiter  als  das  zugespitzte  Ende  einer  Stange,  die 
allerdings  zum  Anl)inden  von  Canoes  gedient  haben  mochte.  Ein 
anderer  Saml)a(iui,  welcher  bei  Laguna  (27"  S.)  weit  landeinwärts 
aus  einer  ganz  flachen,  waldbewachsenen  Ebene  aufsteigt,  dient 
jetzt  den  Schilfern  als  eine  Art  von  Landmarke.  An  einem  Granitfels 
in  der  Nähe  sah  Capanema  auch  angewachsene  Austerschalen  mehr 
als  2  m  über  dem  höchsten  Wasserstande  im  Hafen.  In  die  erwähnten 
Strandlagunen  münth^i  zahlreiche  und  nicht  unbedeutende  Flüsse. 
Wenn  nun  auch  zunächst  diese  Flüsse  noch  bestrebt  sein  müssen, 
sich  einen  Zugang  nach  dem  Meere  of!'en  zu  erhalten,  so  werden 
sie  doch  andererseits  die  ohnehin  seichten  Lagunen  mit  ihrem 
Schlamm  ausfüllen  und  in  flache  Küstenebenen  verw-andeln.  An 
manchen  Punkten  ist  das  bereits  geschehen.  Dr.  C.  Wiener  i)  glaubt 
den  Betrag  der  Hebung  auf  einen  halben  Meter  im  .Jahrhundert  an- 
schlagen zu  dürfen.  Dieser  Betras;  ist  allerdinss  nicht  sross.  dürfte 
aber  wohl  ausreichend  sein  ,  um  die  beschriebenen  Wirkungen 
hervorzubringen.  Capanema  meint  die  Hebung  bis  in  die  Gegend 
von  Recife  (Pernambuco,  8"  S.)  verfolgen  zu  können,  doch  scheint 
die  weite  Trichtermündung  des  S.  Francisco  und  die  Küsten- 
bildung  in  der  Nähe  von  Bahia  gegen  eine  so  grosse  Ausdehnung 
jenes  Hebungsfeldes  zu  sprechen.  Ganz  auffällig  werden  die  Spuren 
einer    wieder  einsetzenden  Senkung    an  der  Mündung   des 


1)  Das  Ausland  1876.  No.  45. 


9f)  Sppcicih'r  TIhmI. 

M  ii  r.i  II  li  ao.  Man  scrdaiikl  iliir  Kcnntiiiss  haiiplsüchlicli  dem  Major 
.1.  S.  IIA  Silva  (loi  tiniio  ').  Aul  den  crslcii  Blick  riiik-lile  es  srheincii, 
als  (»I)  die  Iii.s<'Im  Marajo,  Caviaiia  de  der  Tlialijjkcit  d(;.s  Stromes 
ihre  Kntslehiinjz  Nordaiikleii,  liier  also  ein  aiis|zedehnles  Della  in 
der  liildiinf^  hej^riüen  sei.  Indessen  haben  schon  Sfix  und  Makths 
und  in  neuerer  Zeit  Bates,  Orto>,  A(iASSiz  und  der  genannte  Coi- 
TiNHo  naclii^ewiesen,  dass  die  tirosse  Insel  Marajo  nidit  elvNa  aus 
Schwemmland  besteht,  sondern  ein  abtierissener  Theil  des  allen 
Uferrandes  ist.  Alle  die  tirossen  Inseln,  welche  jetzt  der  Mündung 
vorliegen,  werden  einst  ebenso  verschwinden  mtlssen,  wie  viele 
kleinere,  welche  man  genau  kannte,  .schon  verschwunden  sind 
oder  doch  an  (Jrösse  beträchtlich  verloren  haben.  Auf  der  Insel 
Caviana^)  gab  es  zwei  Flüsse,  deren  Lauf  gerade  entgegengesetzt 
gerichtet  war,  so  dass  ihre  Quellen  sich  ganz  nahe  lagen.  1850 
drang  die  Fluth  zum  ersten  Male  bis  an  die  Quelle  des  östlichen 
Flusses  vor,  überschritt  die  (wahrscheinlich  sehr  niedrige)  Wasser- 
scheide und  drang  in  den  westlichen  Fluss  ein.  Dies  wiederholte 
sich,  bis  endlich  statt  der  beiden  Flüsse  ein  einziger,  die  Insel  in 
zwei  Theile  theilender  Meeresarm  hergestellt  war,  der  wenigstens 
\  V2  km  breit  ist ,  während  die  ursprünglichen  Flüsse  nur  eine 
Breite  von  etwa  20  m  hatten.  Der  zwischen  Caviana  und  Mexiana 
(Machiana)  hinlaufende  Canal  macht  ganz  den  Eindruck,  als  ob  er 
auf  gleiche  Weise  ^)  entstanden  sei.  Leuchtthürme,  welche  um  1837 
in  einer  Entfernung  von  500  m  von  der  Küste  erbaut  waren,  stehen 
jetzt  in  dringender  Gefahr,  unterwaschen  und  umgestürzt  zu  werden. 
Einen  grossen  Antheil  an  den  gewaltigen  Landzerstörungen,  welche 
wir  hier  beobachten,  haben  auch  die  Fluthwellen,  die  Pororocas, 
welche  sich  w  allgleich  den  Fluss  hinaufwälzen  und  der  Erhaltung 
der  Ufer  natürlich  nicht  förderlich  sind. 


1)  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  V,  Bd.  13,  p.  32<  ff  M867  ,  eine  genaue 
Karte  der  Mündungen  des  Maranhäo  siehe  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  li 
(1867),  Taf.  5. 

2'  CouTiNHO  1.  c.  p.  330,  Anm.  1. 

3)  Vergl.  die  Aru-Inseln  §.44, 
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Dr.  VoLTZ,  der  die  Küsten  des  hol  liin  d  iselie  n  Guayana 
untersucht  hat,  fand  ^j  an  vielen  Stellen  Muschelhiinke,  welche 
10  Stunden  weit  landeinwärts  reichten.  Ein  grosser  Theil  der 
Arten  warrecent.  Daneben  berichtet  aberVoLxz  auch  von  sinken- 
den Küstenstellen.  Während  das  Land  am  Saramacca  und  bei  Cap 
Nassau  lebhaft  wächst,  wurde  nordöstlich  von  Paramaribo  eine 
Zerstörung  der  Küste  beobachtet.  Zwei  Plantaiien  und  eine  Militär- 
Station  waren  hier  bereits  vom  Meere  weggespült.  Wir  müssen 
uns  also  hüten,  aus  den  oben  erwähnten  Muschel funden  vorschnell 
eine  neuere  Hebung  zu  folgern .  Robkrt  Schomblrgk^)  sah  am 
25.  November  1836  am  Berbice  in  der  Nähe  des  alten  Fort  Nassau, 
also  ziemlich  weit  vom  Meere ,  Hügel  von  angehäuftem  Sande, 
welche  er  für  »the  boundary  line  of  the  gradual  receding  sea  o  f  a 
form  er  era«  hielt.  Auch  William  Hilhouse^)  glaubt  nicht,  dass 
der  bis  zu  36  m  senkrechter  Tiefe  aufgehäufte  Alluvialboden  Bri- 
tisch-Guayanas  nur  den  Anschwemmungen  der  Flüsse  sein  Dasein 
verdanke,  zumal  in  ihm  Seemuscheln  gefunden  würden,  welche 
auf  hoher  See  noch  vorkommen.  An  eine  Hebung  scheint  aber 
auch  HiLHousE  nicht  zu  denken,  eher  an  ein  Vorrücken  der  Küste 
durch  die  vereinte  Thätigkeit  derFlüsse  und  der  Meeresströmungen. 
—  Auf  der  Küstenstrecke  von  der  Mündung  des  Orinoco  bis  zur 
Landenge  von  Panama  ist  eine  Hebuns;  theils  nachgewiesen,  theils 
sehr  wahrscheinlich.  Dafür  spricht  zunächst  das  gewaltige,  ausser- 
ordentlich verzweigte  Delta  des  Orinoco,  in  jeder  Beziehung  das 
gerade  Gegenstück  zu  dem  vorhin  betrachteten  Mündungslande  des 
Maranhäo.  Die  Lagune  von  Maracaybo  und  die  Bai  von  Cienega 
zeigen  ganz  den  Character  früher  grösserer  Meerbusen,  die  jetzt 
im  Betriff  sind,  ihre  Zugehörigkeit  zum  Meere  zu  verlieren.  Eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Golfen  von  Carpentaria  und  von  Pe- 
tschi-li  tritt  hervor.     Reclus '*)   spricht  von  Hebungen  bei  S.  Marta 


4)  Geogr.  Mitth.  1855,  p.  329. 
2?  Journal  RGS.  ^837,  p.  303. 
3^  Journal  RGS.  1834,  p.  S'2i. 
4;   La  Terre  I,  p.  771 . 

Hahn,  Schwankungen  der  Küsten. 


9S  Sp«Mic|l«M  Tliril. 

iiiui  Im'J  (iolon.  welche  seil  (\i'\'  niropiiisrlion  BesiodoluDjj:  narli- 
Licw  irscii  S('i<'ii.  (it'ti.iiH'irs  wriiiLTslms  lilxT  den  Iclzteren  l'uiikl 
IxMicIih'l  1  .MoHiT/  \Va(;>kh.  Di«*  Insel  Miinx;inillo  '/«»i}zt  Ueherreste 
von  Mecrost liieren,  hosonders  Koi^illen.  und  z\\;ir  \on  noeh  jel/l 
im  doiliizen  M<M're  lebenden  Arten,  Die  Insel  ervNeisl  sieh  ;ilso  ;ds 
neuerdiniis  erhohones  Terrain,  (ileichos  }iill  von  dem  ersten  her- 
vorratjendpren  KtistenhUiiol.  dem  Monke\  Hill,  an  der  Eisenhahn 
nach  Panama  beleihen.  Die  hi<'r  liefundenen  Ue})erreste  (Fischzähne 
und  fossile  Muscheln  stimmen  jedoch  nur  theilweise  mit  lel)en(Jen 
Arten  überein. 


Sechster  Abschnitt. 
Mittel-  und  Nord -Amerika. 

§61. 
Von    der  Landenge   von  Panama    bis    zur    Berinsst  rasse. 

Auch  bei  der  Betrachtuns  der  nordamerikanischen  Küsten 
wollen  Nvir  zuerst  der  Westküste  folgen.  Die  Strecke  von  Panama 
bis  zum  Mcoyagolfe  zeigt  noch  mehrfach  die  auf  Hebung  deuten- 
den Vorsprünge  und  die  wie  an  einem  Stiele  befestigten  Halbin- 
seln, denen  wir  schon  so  oft  besesnet  sind.  Auch  der  Nicovaeolf 
selbst  macht  den  Eindruck  eines  einschrumpfenden  Meerbusens. 
In  Gleicher  Lage  befindet  sich  auch  die  Fonsecabai.  Die  Hebung, 
falls  wir  eine  solche  hier  erkennen  dürfen,  scheint  sich  weit  nach 
Norden  zu  erstrecken,  da  wir  auch  an  den  Küsten  der  mexikanischen 
Provinzen  Jalisco  und  Cinaloa  Strandseen  und  weite  Küstenebenen 
treffen,  welche  diesem  Theile  der  Küste  eine  gewisse  Aehnlichkeit 
mit  Südbrasilien  verleihen.  Ueber  die  Hebung  der  Küsten  des 
Meerbusens  von  Californien  haben  wir  einige  bestimmtere 
Nachweise.    Oscar  Low.  der  Geolog  der  Wheeler-Expedition.  be- 


-1     Eriiänz.-Heft  .5  zu  den  Geogr.  Mitth.,  p.  S. 
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richtet  ausdrücklich^)  dass  bei  dem  Dorfe  San  Juan  Capistrano 
südlich  von  Los  Angeles,  sich  deutlich  alte  Strandlinien  zeigen,  so- 
wie kesselarlige  Vertiefungen ,  welche  dem  Anprall  der  Wogen 
zugeschrieben  werden  müssen.  Da  Low  sagt,  die  Hebung  werde 
jetzt  auf  1,8  m  im  Jahrhundert  veranschlagt,  scheint  das  Phiüiomen 
den  Küstenbewohnern  schon  längere  Zeit  bekannt  gewesen  zu  sein. 
Nun  liegt  zwar  der  Ort  jener  Hebungsspuren  etwas  nördlich  von 
dem  Ansatzpunkte  der  californischen  Halbinsel,  al)er  wir  werden 
die  Ausdehnung  der  Hebung  auch  über  die  Küsten  des  Golfes  um 
so  sicherer  annehmen  dürfen ,  als  wir  schon  mehrfach  sahen  und 
noch  wiederholt  erkennen  werden ,  dass  gerade  derartige  langge- 
streckte Meerbusen  besonders  häutig  der  Schauplatz  lebhafter  He- 
bungen sind.  Auch  die  unzweifelhafte,  noch  immer  fortschreitende 
Austrocknung 2)  der  Mohave-W üste  und  überhaupt  der  Landstriche 
am  unteren  Colorado  und  Gila  kann  als  Beleg  für  die  Hebung  der 
ganzen  Gegend  angesehen  werden,  da  die  Verhältnisse  hier  natür- 
lich ganz  anders  liegen  als  in  Süd-Afrika,  wo  w ir  einen  ähnlichen 
Beleg  ablehnen  mussten.  Auch  würde  der  Colorado  sich  wohl 
kaum  einen  so  tiefen  Caiion  durch  das  Gestein  sesraben  haben, 
wenn  er  nicht  durch  das  Aufsteigen  seines  Mündungslandes  dazu 
mitveranlasst  w^äre.  Wie  es  sich  mit  den  Küstenbewesun2;en  an 
der  nördlichen  Küste  von  Californien  sowie  in  Oregon  verhält,  ist 
noch  nicht  nachgewiesen ,  dass  aber  die  aufsteigende  Bewegung 
auf  Vancouver  Island  und  an  den  Küsten  des  benachbarten 
Festlandes  von  British  Columbia  wieder  hervorgetreten  ist, 
wird  durch  mehrere  Zeugnisse  festgestellt.  Blake 3)  fand  bei 
Victoria ,  der  Hauptstadt  von  Vancouver  Island .  die  alten  Strand- 
linien wenigstens  6  m  über  der  Fluthmarke.  An  anderen  Stellen 
der  Insel  erkannten  Blake  und  Harford  sogar  noch  bis  zu  15  m  über 
der  Fluthmarke  Meeresablagerungen.  Die  gefundenen  Muscheln 
wurden  von  Harford  untersucht  und  mit  grosser  Wahrscheiniioh- 


1)  Geogr.  Mitth.  1S76.  p.  332. 

2)  Vgl.  z.  B.  Geogr.  Mitth.  1874.  p.  150  und  andere  Slellei». 
3,   Sill.  .foUiH.  Ser.  IL  Bd.  45,  p.  -243    1868  . 
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keil  nis  noch  h'lK'rnIc  Arten  «ikiinnl.  Am  iionlostlichiMi  Knde  des 
San  Jn.in-Iliircns  am  weslliclicn  Ausfran^  (Icr.Inan  de  I' iica-Stras.se) 
sah  (iiiANT  1;  einen  anl^ostie}:enon  Rdslensaum  in  einer  lireiN'  von 
274 — 457  in;  (ihcr  gefundene  Musciioircsle  (xier  derfil.  orfaliren 
wir  aber  nichts.  BK(;niE  hericfilel,  dass  er'^)  im  Gebiete  des  Fräser 
River  V,  also  auf  dem  Festhinde,  wasseriose  Flüsse  und  verlassene 
Bil)erbauten  gesehen  habe.  IIowortm  will  diese  Thatsache  als  He- 
bungsbevveis  betraclitet  wissen.  Indessen  ist  zunächst  die  Stelle-*) 
weniiistens  150  km  vom  Meere  entfernt,  und  aucii  das  ani^eführte 
Factum  selbst  kann  iihua  andere  Ursachen  haben,  namentlich  was 
das  Wegziehen  der  l^i[)er  betrifll.  JJesse  sich  nicht  sehr  gut  an- 
nehmen, dass  andere  Bibercolonien  den  betreffenden  Fluss  weiter 
oben  durch  einen  Damm  aufgestaut  hatten,  so  dass  er  endlich  seit- 
wärts abbog  und  einen  anderen  Lauf  einschlug  ?  Dann  musslen 
die  flussabwärts  gelegenen  Biberbaue  wegen  des  ausbleibenden 
Wassers  aufgegeben  wenden  ^J.  Wichtiger  ist  eine  andere  Mitthei- 
lung ^)  Begbie's.  Er  fand  am  Fräser  sehr  regelmässige  Terrassen '), 
welche  allerdings  für  eine  durch  Ruhepausen  unterbrochene,  sehr 
langsame  Hebung  sprechen.  Der  Fluss  war  gezwungen,  sich  sein 
Bett  immer  tiefer  einzugraben ,  um  den  Ocean  noch  erreichen  zu 
können.  Noch  etwas  bestimmter  lauten  die  Zeugnisse  über  He- 
bungen im  Territorium  Alaska.  Whymper  erfuhr  ^1 ,  dass  die 
Insel  St.  Michael  im  Norton  Sund^)  Spuren  der  Erhebung  darbiete. 
Die  Indianer  haben  eine  Tradition ,  die  Insel  sei  einmal  aus  dem 
Meere  emporgestiegen.  Vielleicht  haben  wir  hier  aber  nur  an  eine 
instantane  Hebung  zu  denken ,  da  der  Untergrund  der  Insel  aus 


I;  Journal  RGS.  1857,  p.  285. 

2;  Bei  HowoRTH,  Journal  RGS.  1873,  p.  247  ;  der  Originalaufsatz  Begbie's, 
welcher  Journal  RGS.  i835  (?)  p.  132  stehen  soll,  findet  sich  dort  nicht. 

3)  Jedoch  sehr  weit  landeinwärts. 

4)  Geogr.  Mitth.  1858,  Tafel  20. 

5;  Vgl.  auch  Prof.  Credner's  Bemerkungen  Geogr.  Mitth.  1869,  p.  139  ff. 

6)  Journal  RGS.  1861,  p.  239  ff. 

7)  Vgl.  den  Holzschnitt  1.  c.  p.  240. 
8j  Journal  RGS.  1868,  p.  222  ff". 

9)  Siehe  Whymper's  Karte  oder  Geogr.  Mitth.  1869,  Taf.  19. 
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einem  porösen  Lavafels  besteht  und  Gebiete  lebhafter  vulkanischer 
Thätigkeit  ganz  in  der  Nähe  sind.  In  der  gleichfalls  hochvulka- 
nischen Kette  der  Aleuten  i  ist  1796  das  Aufsteigen  der  neuen 
Insel  Bojoslov  (nördlich  von  Unalaschkaj  wirklich  beobachtet 
v^'orden.  Der  russische  Reisende  Zagoskin,  welchen  Whymper^) 
citirt,  war  der  Ansicht,  dass  die  Stelle,  wo  jetzt  das  Fort  St.  Michael 
steht,  noch  zu  Lebzeiten  der  von  ihm  1842  dort  angetroffenen  In- 
dianer unter  Wasser  gestanden  hal)en  müsse.  Howorth,  der  diese 
Stelle  Whymper's  gleichfalls  benutzt  3),  ist  im  Irrthuni,  wenn  er  jene 
Worte  auf  das  weit  im  Innern  des  Landes  liegende  Fort  Jukon  be- 
zieht,  es  kann  nur  die  Redoute  auf  der  St.  Michaels-Insel  gemeint 
sein.  Mehr  von  historischem  Interesse  sind  die  Andeutunsen, 
w  eiche  Capt.  Cook  ^j  über  Hebungen  in  d^r  Beringstrasse  und  zw^ir 
bei  Cap  Denbigh  mittheilt.  Cook  fand  dort  eine  Hall)insel,  welche 
mit  der  Küste  nur  durch  eine  niedrige,  sandige  Fläche  zusammen- 
hing.  Er  kam  sofort  auf  den  Gedanken,  dass  hier  ein  Landzuwachs 
vorliegen  müsse,  indem  er  sagt :  »It  was  evident,  that  the  land  was 
here  encroaching  upon  the  sea,  and  it  was  easy  to  trace  its  gradual 
formation«.  Ob  er  wirklich  einen  Landzuwachs  durch  Hebung 
annahm .  lässt  sich  aus  diesen  Worten  allerdings  noch  nicht 
schliessen. 

§62. 
Die  Antillen. 
Die  Antillen  bilden  gegenwärtig  ein  ausgedehntes  (theilweise 
vulkanisches)  Hebungsgebiet,  welches  nur  an  ganz  vereinzelten 
Stellen  durch  locale  Senkunssfelder  unterbrochen  wird.  Darwin 
hat  schon  1842^)  ausführlich  dieses  Hebungsgebiet  besprochen. 
Trinidad  ist  zunächst  eine  von  den  Inseln,  aufweichen  neben 
Hebungs-auch  Senkungserscheinungen ^j  erwähnt  w  erden.  Das  Aus- 


\)   Vgl.  §  47.  2,    1.  C.  p.  -222. 

3)  Journal  RGS.  1873,  p.  246. 

4)  Voyages,  Edition  of  1842,  II.  34  4.     Die  Stelle  ist  bei  Howorth  in  \vörl- 
lichem  Abdruck  zu  linden. 

5;  Coral  Reefs  p.  181,  255—264. 
6)  Reclus,  La  Terre  I,  p.  773. 
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seilen  der  Insel  s|Mielil  iiielir  lilr  ilebiiii}^  ;ils  llir  Seiikuiif^.  im  .Nor- 
den und  Süden  Herizkellen  ,  in  der  Mille  ziemlich  firosse  Hiienen, 
welclie  doch  wohl  nicht  .«nsschliesslich  durch  die  Ttiiili(^keil  der 
Flüsse  Trinidiids  inilj^escliweniint  sein  können.  Wenn  \n  irklich 
Senkunficn  slalUindcn,  lial)on  wir  dieseil)«;n  j^evviss  auf  der  \\  esl- 
seitedei-  Insel  zu  suchen,  welche  einen  tiefen  Meereseinschnill  zeijit, 
während  die  üslkilsle  glatt  verlauft.  Von  den  übrificn  kleinen  An- 
tillen bis  hinauf  zu  den  Viri^inischen  Inseln  ist  weniii  zu  melden. 
Es  fehlt  auch  wenigstens  in  Deutschland)  noch  sehr  an  jzuten  und 
leicht  zugänglichen  Specialkarten  dieser  Inseln.  Nach  einiiien 
Nachrichten  würde  der  kleinen  Insel  Guadeloupe  eine  ähnliche 
Schwengelbewegung  (mouvenient  de  basculei  zukommen  wie  Neu- 
seeland und  Creta.  Ein  Inselchen  am  Hafen  von  Point-ä-Pitre, 
welches  1760  noch  auf  den  Karten  verzeichnet  wurde,  ist  jetzt  ^) 
eine  Korallenbank,  welche  auch  bei  Ebbe  noch  mit  1  m  Wasser 
bedeckt  bleibt.  An  anderen  Punkten  der  Insel  werden  daüesen 
trocken  gelegte  Riffe ,  also  (ältere?)  Hebungszeichen  beobachtet. 
Jene  Senkungserscheinung  ist  vielleicht  nur  als  instantane  Bewe- 
gung aufzufassen.  Die  Insel  Anegada  in  der  Gruppe  der  Virgi- 
nischen Inseln  könnte  auf  einer  allgemeineren  Karte  den  Verdacht 
einer  Senkung  erregen ,  da  sich  in  weitem  Abstände  ein  anschei- 
nendes Dammriff  um  die  Insel  zieht.  Aber  auf  der  genauen  Schom- 
BLRGK'schen  Karte 2)  sehen  wir,  dass  zwischen  Anegada  und  dem 
umliegenden  Riffsich  nicht  etwa  grosse  Tiefen  finden,  sondern  Sand- 
bänke und  Untiefen.  Darwin  hat  also  eanz  mit  Recht  die  Insel  als 
eine  von  Strandriffen  umgebene  auf  seiner  Karte  colorirt.  Mit 
Uebergehuns  des  für  unsere  Zwecke  noch  nicht  untersuchten 
Puerto  Rico  wenden  wir  uns  zu  Haiti,  dessen  rasche  Hebung  durch 
mehrfache  Zeugnisse  bestätigt  wird.  Es  ist  wiederum  Robert 
ScHOMBURGK,  dem  wir  die  erste  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  ver- 
danken.    Seine  Nachrichten  betreffen  die  Halbinsel    Samanä  am 


1)  Reclus  I,  p.  773. 

2)  Journal  RGS.  1832,  vgl.  auch  Darwin,  1.  c.  p.  257. 
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östlichen  Ende  der  Insel  •  ] .  Bei  Betrachtung  dev  ei'wahnten  Karten 
niuss  es  sofort  klar  werden  ,  dass  die  llall)insel  Sainana  mit  ihren 
Gebirgen  noch  nicht  lange  mit  dem  Hauptkörper  der  Insel  in  Zu- 
sanimenhang  stehen  kaini.  Ein  breiter,  ganz  flachei*  Sumpft) 
trennt  Hauptkörper  und  Halbinsel.  Noch  innner  vermitteln  quer 
über  diesen  Isthmus  hinweg  zahlreiche  WasserlUuie  die  Verbin- 
dung zwischen  dem  Golfo  de  las  Flechas  und  der  schottischen  Bai. 
Noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  konnten  Schilfe  aus  einer  Bai 
direkt  in  die  andere  gelangen ,  jetzt  reicht  die  Wassertiefe  nicht 
mehr  aus.  Ein  weiterer  Beweis  für  die  ziemlich  neue  Hebung  sind 
die  merkwürdigen  Höhlen,  deren  Schomblrgk  gedenkt^) .  Sie  liegen 
an  der  S.  Lorenzo  Bai  oder  dem  Perlensolfe  und  zwar  am  Südwest- 
liehen  Eingang.  Eine  der  kleineren  war  jetzt  4,5  m  über  der  See 
gelegen,  die  grösste  sogar  18,3m.  Nur  das  Meer  konnte  diese 
theilweis  colossalen  Grotten  ausgewaschen  haben.  Hebungs- 
erscheinungen zeigen  sich  auch  an  den  übrigen  Küsten  ilcr  Insel. 
Das  Delta  des  Bio  Yaqui^)  versandet  inmier  mehr,  so  dass  das 
Wasser  keinen  Baum  mehr  findet  und  tlas  umliegende  Land  über- 
schwemmt. Auch  in  dieser  Gegend  scheint  vermittelst  der  Flüsse 
Yaqui  und  Yuna  eine  Wasserverbindung  zwischen  dem  Golf  von 
Samanä  und  der  Manzanillo  Bai  bestanden  zu  haben ,  so  dass  hier 
wiederum  eine  lange  Insel,  welche  in  der  westlichen  Verlängerung 
der  Halbinsel  Samanä  liegt,  festgeworden  ist.  Ueber  die  Insel 
C  u  ba  sind  die  Berichte  noch  sehr  ungenügend,  w  ir  sehen  indessen 
aus  der  Karte ,  dass  das  umliegende  Meer  sowohl  südlich  gegen 
Jamaica  und  die  Küste  von  Honduras  hin,  als  auch  nördlich  in  der 
Bichtung  der  Bahamas  ein  äusserst  seichtes ,  mit  Sandbänken  und 
Bilfen  übersätes  ist.  Darwin  zweifelte  nicht ^j  an  der  Hebung 
Cubas.     In  einer  allerdings  noch  ziemlich  fernen  Zukunft  wird  die 


1)  Journal  RGS.  1853,  p.  264  (T.  mit  Karte,  vgl.  auch  f.eogr.  Mitth.  1874, 
Tafel  17. 

2    Los  Esteros  genannt. 
3j   1.  c.  p.  276  IT. 

4)  Geogr.  Mitth.  1874,  p.  Sii,  vgl.  die  Karte. 

5)  Coral  Reefs  p.  181,  259. 
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sddlichc  KUstcnliiiif  (iuh.is  den  \)^tr^'  l.rfzuns  C;in s  folu«*!!.  nnüIii^mhI 
die  Insel  im  Notdcii  von  dm  H;di;iitins  iiiir  iiorli  diii-cti  schmale 
Me<M'esarme  L:(Mn*n?il  sein  uird.  I)u<nm\  '  weist  imsdrUeklich  dem 
))  ele\  .iloTN  moxemeiil  hei  der  JiildiiiiL'  dec  z;dill(isen  liief.  sowie 
zwischen  (inba.  .lamaica  und  dem  Icsllande  \<M'slreuten  Bänke  und 
Rille  oincn  IxMienlenden  Anllieil  zu.  Was  ahei*  dl«»  Bahiiin.js  he- 
triflt,  so  scheinen  diese  keinesNvesis  durchwcjz  und  oline  Ausnahme 
zu  steigen.  Schon  Darwin  halle '^j  auf  die  A})nahnie  der  Grösse  der 
einzelnen  Inseln  und  auf  die  Zunahme  der  Wassertiefen  von  Nord- 
westen gegen  Südosten  hin  aufmerksam  gemacht.  In  dev  Thal 
finden  wir  in  dem  östlichen  Inselzuge  hei  Betrachtung  von  Kleu- 
Ihera,  Ahaco,  Cat.  Watling,  Samana.  Mariguana,  endlich  der  Caicos- 
und  Turks-Inseln  eine  fast  regelmässig  fortschreitende  Almahme 
der  Grösse.  Südöstlich  von  den  Turks-Inseln  kommt  es  gar  nicht 
mehr  zur  Inselhildung.  da  finden  wir  nur  noch  Sandhanke,  wie  die 
Mouchoir-carre,  Silver  und Navidad genannten  Bänke.  Die  Bahama- 
gruppe  gleicht  somit  einem  Brette ,  das  nach  Norden  üher  das 
Wasser  emporsteigt,  nach  Süden  aher  unter  dasselhe  hinahtaucht. 
Auf  Jamaica  endlich  treffen  wir  ])isher  nur  vulkanische  Sen- 
kungen geringen  Umfanges,  aher  von  grosser  Heftigkeit  Erdhehen 
von  1692),  üher  welche  man  die  Einzelheiten  hei  Lyell  nachlesen  ^ 
wolle. 

§63. 
Von  der  Landenge  \'  o  n  P  a  n  a  m  i'i  h  i  s  zur  Strasse 

von  Florida. 

Die  Ostküste  Centralamerikas  zeigt  theils  ausgedehnte  Küsten- 
ebenen, theils  lange,  schmale  Lagunen .  welche  vom  Meere  durch 
niedrige  Sandwälle  eetrennt  sind,  aher  durch  einzelne  sehr  seichte 
Oeffnun2;en  in  denselben  doch  mit  ihm  noch  in  Verbinduns  stehen  ^ . 


1)   Ebenda  p.  ^260.  2    1.  c.  p.  260. 

3)  Principles  II.  p.  160  f. 

4)  Vgl.  Geogr.  Mitth.  1877.  Tafel  18  und  Darwin.  1.  c.  p.  258. 
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\.  FRANTZirs^;  macht  <mf  das  geriniie  Gefäll  dci*  Fliiss(^  iiiui  die 
noch  fortschreitende  Erhebung  der  KUstenel)enen  von  (^ostarica 
aufmerksam.  Der  Rio  Parasmina  .  der  Iriliier  sell)ständiL'  in  das 
Carai})ische  Meer  ausmündete,  hat  seitwärts  al)l)ieiien  müssen  und 
vereinicl  sich  jetzt  mit  rlem  Heventazon.  Seine  alte  Mündung  ist 
nur  noch  als  eine  canalartige  Bucht  vorhanden.  Auch  die  merk- 
würdigen Windungen  ,  welche  viele  Küstenflüsse  dieser  Gegend 
noch  kurz  vor  ihrem  Austritt  in  das  Meer  machen,  gehören  In'erher 
und  bekunden  das  Bestreben  der  Flüsse,  in  dem  aufgekip])ten 
Küstenlande  ein  günstigeres  Gefäll  aufzusuchen.  Die  längste  jener 
Lagunen  zieht  sich  von  der  Limony)ai  bis  nahe  an  die  Gränzc 
Nicaraguas  hin.  Aber  auch  die  Küste  von  Nicaragua  zeiiit  wieder 
weite  Küstenebenen  mit  Strandlasunen.  daneben  Landzunsen  und 
einzelne  Landvorsprünge ,  alles  Thatsachen  .  welche  gewiss  nicht 
auf  Senkung  oder  auch  nur  auf  Stillstand  deuten.  Weiterhin  ver- 
schwinden die  Küstenebenen  mehr,  aber  das  Meer  bleibt  flnch  und 
zeist  eine  Reihe  von  Inseln,  welche  nichts  als  erhobene  Bänke  mit 
Korallenriflen  sind.  In  Yucatan  dasei^en  treflen  wir  wieder  auf 
Küstenebenen,  welche  noch  immer  rasch  wachsen,  wie  dies  Artiu  r 
Schott 2]  näher  nachgewiesen  hat.  Ueber  die  Küsten  der  nöi-d- 
licheren  mexicanischen  Provinzen  mangelt  es  an  zuNcrlässigen 
Nachrichten ,  jedoch  ist  die  Fortsetzung  der  Hebung  bis  an  den 
Rio  Grande  äusserst  wahrscheinlich,  denn  die  Bildung  von  Lagunen 
und  Strandseen  macht  sich  immer  noch  bemerklich  ^] .  Dagegen 
sind  wir  über  Texas  besser  unterrichtet.  Der  (»rste  Entdecker 
der  texanischen  Hebung  war  Bollaert,  dem  wir  schon  in  Peru  ein- 
mal be2es;net  sind.     Bollaert •*!  ist  entschieden  der  Meinung,  dass 


1)  Geogr.  Mitth.,  186i,  p.  208. 

2)  Geogr.  Mitth.  1866.  p.  127  fl'. 

3)  Jedoch  erscheint  bei  der  Lamuna  de  TeriniiK»  unweit  der  Grenze  des 
Staates  Tabasco  der  Verdacht  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieses  ungemein 
grosse  Wasserbecken  durch  einen  Meereseinbruch,  in  Folge  einer  loralen  Sen- 
kung entstanden  sein  kann. 

4)  .Journal  RGS.  1843,  p.  23-2  11.;  IS.iO.  p.  214.  Vergl.  auch  Geogr.  Mittli. 
1864.  p.  121. 
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(lio  jclzi^cii  Nclirmiijcii  und  l..m(lziiii}^rn  cinsl  eine  Kelle  von  Inseln 
wjiren,  nocli  IVüliei"  iilxi-  nur  ;il.s  S;ui<ll)iinke  evislirlen.  I)ie  hinj^e 
Küslenzunj^e ,  wciclic  die  H;ii  von  Miilafiord.i  scliülzt ,  islaulallen 
spanisclicn  Karlen  noch  als  Inselkette  verzeichnet.  i)ie  Lavacca 
Hai  wai"  IH45  für  Schifle  von  ':?,*)  ni  Tiefi/ang  jieeifinet ,  ISGi  nur 
fiir  solche  von  höchstens  1 ,5  rn.  Der  Hafen  von  Indianola  ist  mit 
(li'v  Zeil  i;anz  unbrauchhar  iieworden,  so  dass  jetzt  der  Verkehr  sich 
nach  l*ovvderhorn  gezogen  hat.  Pkschkl  '  ist  Ui)rigens  geneigt,  hir-r 
den  Alluvionen  der  einmündenden  Flüsse  einen  grossen  Theil  der 
Schuld  zuzuschreiben.  Wollten  wir  aber  auch  alle  diese  Erschei- 
nungen ausschliesslich  durch  Slrümungen  und  die  Thäligkeit  der 
Flüsse  erklären ,  so  giebt  es  doch  noch  Anzeichen ,  welche  nur 
durch  wirkliche  Hebung  zu  erklären  sind.  Während  ältere  Reise- 
berichte (noch  zwischen  1830  und  1840  die  küste  als  so  flach 
schildern ,  dass  es  schwer  falle ,  die  Gränze  zwischen  Meer  und 
Land  von  Weitem  zu  erkennen ,  hat  sich  dies  nach  Dolai's  aus- 
drücklicher Versicherung '^)  gänzlich  geändert.  Die  Küste  ist  jetzt 
bis  zu  3  m  hoch  und  besteht  aus  Bänken  mit  Schalthierresten,  die 
auch  noch  eine  Strecke  landeinwärts  vorkommen.  Auch  die  Ufer 
der  Flüsse  sollen  seit  dem  Beginne  der  Besiedeluns  sich  Gehoben 
haben.  Wie  Bollaert  behauptete  ^  ,  wächst  der  Betrag  der  Hebung 
bei  Annäherung  an  das  Mississippi-Della  immer  mehr.  Auch 
Gatschet^)  ist  dieser  Ansicht.  Da  nämlich  auch  in  Texas  Flüsse 
ihre  Mündungen  wegen  der  veränderten  Xiveauverhältnisse  ver- 
lesen mussten  und  diese  Drehuns  meist  von  Osten  nach  Westen 
geschah,  nimmt  Gatschet  an,  dass  sich  im  Osten  von  Texas  oder 
noch  weiter  östlich  das  Hebungscentrum  finden  müsse.  Man  kann 
indessen  hier  hinzufügen,  dass  es  wohl  hauptsächlich  die  Schlamm- 
massen des  Mississippi  sein  werden ,  welche  das  stärkere  Wachs- 
thum  des  Landes  im  Osten  von  Texas  begünstieen .    zumal  eine 


1)  Neue  Probleme  p.  102. 

2)  Geogr.  Mitth.  1864,  p.  121. 

3)  Journal  RGS.  1843,  p.  227. 

4)  Geogr.  Mitth.  -1873,  p.  467. 
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wii'kliche  Hebung  in  der  Unii^ebunij;  des  Mississi])pidellas  keines- 
wegs nachzuweisen  ist.  Im  Gegenlheil  sprechen  die  Funde  heim 
Graben  eines  Brunnens  in  New  Orleans,  welclie  Lyell')  schiiderl, 
sogar  eher  für  eine  neuere  Senkung  s.  u.).  Zwar  sclieint  die 
blosse  Thatsache ,  dass  das  Delta  so  weit  in  den  Golf  von  Mexico 
hineinragt,  schon  ohne  Weiteres  die  Möglichkeit  einer  Senkung 
auszuschliessen,  allein  wir  müssen  bedenken,  dass  bei  stalthnden- 
der  Hebung  das  Wachsen  des  Deltas  bei  der  ungeheuren  Menge 
von  Absatzstoü'en ,  welche  der  Mississippi  mit  sich  führt,  noch  viel 
erheblicher  sein  müsste  als  jetzt,  wo  es  im  Mittel  jährlich  80  m 2) 
beträgt.  Auch  ist  nicht  zu  vergessen  ,  dass  der  Theil  des  Golfes 
von  Mexico ,  in  welchem  der  Mississippi  bisher  sein  Deltagerüst 
aufbaute,  nicht  allzu  tief  ist,  also  ein  Wachsen  des  Deltas  auch  bei 
einer  leisen  Senkung  noch  begünstigen  muss.  Rückt  freilich  das 
Delta  noch  weiter  vorwärts,  so  trillt  es  auf  eine  weit  tiefere  Stelle 
des  Golfes  3)  und  dann  muss  das  Wachsen  des  Deltas  langsamer 
werden.  Lyell  weist  nach^),  dass  die  Richtung  der  Bewegung 
mehrmals  gewechselt  haben  muss ,  seitdem  der  Mississippi  be- 
gonnen hat,  Schwemndand  abzusetzen.  Als  eine  Art  von  Beweis 
für  die  Senkung  mag  noch  der  Umstand  angeführt  werden ,  dass 
überall  da,  wo  der  Strom  aus  irgend  einem  Grunde  aufhört,  einen 
Mündungsarm  (Pass)  zum  Transport  seiner  Absatzstoffe  zu  benutzen, 
sogleich  wieder  die  Zerstörung  des  neugebildeten  Landes  beginnt 
und  der  Uferrand  ein  Zurückweichen  der  Küste  erkennen  lässt. 
Bei  einer  Vergleichung  der  in  den  Jahren  1764  bis  1771  ange- 
stellten Aufnahmen  mit  den  neueren  durch  Talcott  1838)  und 
HiMPHREYs  und  Abbott  1860)  gefertigten  Karten  ergab  sich,  dass  •^) 
der  South  Pass,  anstatt  vorzurücken,  über  6km  zurückgewichen 
war,  weil  er  nicht  mehr  als  ein  Hauptaustrittspunkt  des  Stromes 


1]  Principles  Vol.  p.  45  4  f. 

2)  HuMPHREYs  und  Aubott,   Physics  and  Hydraulics  of  tlie  Mississippi  R. 
p.  435  Anm. 

3)  Ebenda  Taf.  19  und  iO  und  p.  U1. 
4     Principles  I,  p.  459  f. 

5)  Lyell,  Principles  I,  p.  458. 
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iliciilr.  Aul  (Irr  l\iish'risli-('(k('  /wisclini  der  MiiiidunL'  des  Missis- 
sippi iiiid  (irr  Ihilhiii^cl  rir)ii(i;i  sdifini  .sjcli  (|;is  Mvciiii  (i<»r  KMsle 
jrlzl  liiclil  in  lM'iiM'ikh;ii<  r  \\  ««isc  zu  iindorn.  Die»  KüstfMjl»iidiiiiL:(»n 
spi'cciKMi  Ircilifli  hier  und  d.i  so  .iii  doi*  A[)p;dachicola  und  Ap- 
p.ihH'licc  l^'ii  l(lr  ein  NOifückcii  d<'s  Strandes.  al)er  directe  Bp- 
ohacjiliiniicn  ücliou  noch  nicht  \or.  falls  nian  ot\Na  nicht  oino  lud 
den  Küstonaufnahnicn  aniie])lich  izeinachtc  WahiTichiniin.L'  als  He- 
weis  fili*  die  Hel)iiniz  ansehen  will  .  wozu  niii-  noch  kein  <^irund 
vorzulieiien  scheint.  Die  Pelican-Insel  J)ei  Mobile'  solT^  in  den 
Jahien  1822,  1841  und  1847  eine  Ausdehnung  von  resj).  1o75, 
2550  und  3160ni  i^ehabt  haben,  während  Ldeichzeitiii  ihre  Ent- 
fernung von  der  Dauphin-Insel  in  denselben  Jahren  von  1789  auf 
720  und  3'')5  ni  sank.  Da  alle  näheren  Angaben  fehlen,  können 
wir  auf  diese  vereinzelte  Angabe  noch  kein  Gewicht  legen. 

Durch  die  Forschungen  von  Tlo.mky  (1850  und  Agassiz  1851 
wurde  festgestellt,  dass  der  grösste  Theil  der  Halbinsel  Florida 
eine  ganz  recente  Korallenbildung  ist.  Tuomey  dachte  dabei  gleich- 
zeitig auch  schon  an  Hebungen ,  während  Agassiz  nur  den  Wellen 
die  zur  Bildung  der  Grundgerüste  der  Korallenbauten  erforderliche 
Thätigkeit  zuschreiben  wollte.  1857  hat  Le  Comf.  die  Halbinsel 
Florida  und  die  Geschichte  ihrer  Bilduns  in  einer  einsehenden,  mit 
anschaulichen  Holzschnitten  versehenen  Abhandlung^  untersucht. 
Le  Conte  weist  zunächst  -p.  50)  daraufhin,  dass  an  eine  Senkung 
Floridas  nicht  gedacht  werden  kann.  Sonst  würde  es  unmöglich 
gewesen  sein,  dass  sich  die  Klippen  zu  Inseln,  die  Inseln  zu  Insel- 
ketten mit  dazwischenliegenden  seichten  Wasserflächen .  endlich 
das  ganze  Bild  zu  einem  sumpfreichen  Festlande,  wie  es  heute  ist, 
umwandeln  konnte.  Le  Come  bemüht  sich  aber  nachzuweisen, 
dass  auch  eine  Hebung  nicht  anzunehmen  ist.  sondern  dass  die 
vereinigte  Thätigkeit  der  Korallen  und  des  Golfstromes  hinreichend 
war,  um  der  Halbinsel  ihre  heutige  Gestalt  zu  geben.    Wenn  sich 


1)  Calvin  Smith's  Specialkarte  Blatt  14  zeigt  die  Insel. 

-2    Monatsber.  der  Berl.  Ges.  f.  Erdk.  X.  F.  Bd.  VI.  p.  25. 

3)   Sill.  Journ.  Ser.  II,  Bd.  23,  p.  4  6  ff.  (1857  . 
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nun  auch  gegen  die  Richtigkeit  einzehier  der  Argumentationen 
Le  Conte's  Zweifel  erheben  ^]  ,  so  scheint  doch  soviel  festzustehen, 
dass  Florida  in  der  Gegenwart  ebensowenig  wie  die  Landschaften 
an  der  Mississippimündung  eine  waii  rn  c  h  iii  ha  rc  Bewegung 
besitzt;  eine  Thatsache ,  die  uns  nicht  in  Verwunderung  setzen 
darf,  da  Florida  zwischen  der  aufsteigenden  Zone  der  grossen 
Antillen  und  der  Senkungszone  im  Osten  der  Vereinigten  Staaten 
in  der  Mitte  liegt,  also  die  neutrale  Zone  zwischen  beiden  Bewe- 
gungen in  diese  Halbinsel  fallen  muss. 

§64. 

Von  der  Strasse  von  Florida  bis  Labi'ador. 

D  ie  B  e  rmudas. 

Wir  konnnen  jetzt  zu  einem  der  ausgedehntesten  Senkungs- 
felder der  ganzen  Erde.  Es  umfasst  die  Ostküste  der  Vereinigten 
Staaten  von  Georgia  bis  Maine,  die  Bermudas  und  wahrscheinlich 
grosse  Stücke  des  atlantischen  Oceans  überhaupt.  Wir  betrachten 
zunächst  die  Gruppe  der  Bermudas"^.  Daiiwin^  war  zweifel- 
haft, ob  er  diese  Gruppe  zu  den  sinkenden  oder  aufsteigenden 
rechnen  solle,  und  liess  sie  auf  seiner  Karte  schliesslich  uncolorirt. 
Dana 4)  liess  die  Bermudas  sinken,  dehnte  aber  die  Senkung  auch 
auf  die  ganze  Gruppe  der  Bahamas ,  auf  Florida  und  Cuba  aus. 
Eingehendere  Mittheiluneen  über  die  Senkunü  der  Bermudas 
bringt  Matthew  Jones  *'>.  Bei  der  Anlage  eines  neuen  Docks  fand 
sich  14  m  unter  dem  heutigen  niedriesten  Wasserstande  eine  0,6  m 
dicke  Schicht  rother  Erde  mit  Ueberresten  von  Cedern.  Südwest- 
lich von  den  Bermudas  liegen  zwei  felsige  Klippen  the  llatsj, 
welche  auch  Dana  erwähnt .  auf  sehr  seichtem   Untergründe  und 


1)  Ein  näheres  Eingehen  auf  diese  Fragen  würde  ohne   sehr  weilläulige 
Erörterungen  nicht  niöglicl»  sein. 

2)  In  keinem  unserer  Atlanten  findet  sicli  bis  jetzt  eine  genügende  Dar- 
stelKing  dei'  Bermudas. 

3)  Coral  Heefs  p.  264  f. 

4)  Corals  and  Coral  Islands  p.  2iS,  269. 

5)  Sill.  Journ   Ser.  III,  Bd.  4.  p.  414  fT. 
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Jones  illliil  dm  .ill('r'(iin«;s  (Mf!oiitlillinli('h(Mi  l'inst;in(i  ;tii.  (i.iss  die 
illl(^sl('ii  Scck.iilcM  lici'.'idr  .inl  dicsci-  Sicllc  ein«'  Ins«*l{inj])p<*.  die 
)»rids(;hon  hcniiiid.is«',  jin^'clx'n.  Sirlit  d;is  nicht  LM-iiid«'  so  aus.  .ds 
hiltlon  hiorslatl  der  Klippen  noch  \(n- ciniLrcn  .lahrliunderlen  Inseln 
ü\)vv  den  Meoresspifi;:ol  iiervortrerajzl ? 

Die  {genaueste  und  nnifassendste  Arbeit  Ubei*  die  Senkunjzser- 
scheinungen  au  der  no  id  a  ni  c  i  i  k  a  n  i  sc  lien  Ostküste,  zu 
welcher  wir  jetzt  Uberiiehen  wollen,  ist  immer  noch  die  von  (>)ok  '  . 
Seine  S  pec  i  a  1  Untersuchungen  hat  (Iook  zwar  auf  die  Küsten  von 
New  Jersey  und  New  York  beschränkt ,  aber  durch  die  von  ihm 
milgetheilten  Originalberichte  aus  anderen  Staaten  der  Union  wiid 
seine  Arbeit  für  die  2anze  Küstenslrecke  von  Georüia  bis  Maine  zu 
einer  werth vollen  Quellenschrift. 

Wenn  man  die  Ostküste  der  Union  auf  einer  specielleren 
Karte  2)  mustert,  müssen  die  grossen  Verheerungen,  welche  dei* 
Ocean  hier  angerichtet  hat,  sogleich  auffallen.  Schon  die  Küsten 
von  Georgia  sind  durch  zahllose  Einschnitte  zerrissen.  Wir  dürfen 
in  dem  Inselgewirr  der  Counties  Camden ,  Glynn  und  Chatham 
keineswegs  eine  Deltabildung  der  Ströme  Santilla,  Alatamaha  und 
Savannah  erblicken,  sondern  alle  diese  Inseln  waren  festes  Land, 
welches  nach  und  nach  vom  Meere  aneesriffen  wurde  und  theil- 
weise  schon  weggespült  ist.  Die  Küsten  von  Süd-Carolina  zeigen 
wenigstens  bis  geeen  Charleston  hin  dasselbe  Bild  in  noch  stärkerem 
Maasse.  Dann  folgt  eine  kurze  etwas  ruhiger  verlaufende  Küsten- 
strecke; sobald  wir  aber  die  Grenze  von  Nord -Carolina  über- 
schritten haben,  betreten  wir  das  Gebiet  einer  der  merkwürdigsten 
Küstenbildunaen  auf  der  izanzen  Erde.  Hinter  der  scheinbaren 
Küstenlinie,  welche 'aber  in  Wirklichkeit  nichts  weiter  als  eine 
ganz  dünne ,  niedrige  Leiste  ist.  ziehen  sich  weite  Wasserflächen 
und  tief  in  das  Innere  des  Landes  einschneidende  Sunde  hin.  Noch 


1)  Sill.  Journ.  Ser.  II.  Bd.  24,  p.  341— S5Ö. 

2)  Petermann's  Karte  in  Stielers  Handatlas  'in  6  Bl.  ;  noch  specieller  ist 
Calvin  Smiths  Karte,  welche  auch  die  einzelnen  Counties  zeigt.  Blatt  15,  H, 
7,  8,  4  enthalten  die  Ostküste  von  Süden  nach  Norden. 
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in  einer  ziemlichen  Entfernung  von  der  Küste  l)leil)l  es  zweifel- 
liaft,  ob  man  Wasser  oder  Land  als  das  vorherrschende  Element  zu 
betrachten  hat.  Ihren  Höhepunkt  erreicht  die  Zerklüftuni:  der 
Küsten  in  Ost-Virginien .  Delaware  und  New  Jersey ;  nicht  viel 
weniger  bedeutend  ist  sie  in  New  York,  Connecticut.  Rhode  Is- 
land und  Massachusetts,  wo  zwar  die  Strandleisten  fast  verschwin- 
den i),  aber  der  Ocean  doch  schon  so  weit  vorgedrungen  ist.  dass 
er  Inseln  von  ansehnlicher  Grösse  dem  Continente  entreissen 
konnte.  Auch  über  die  Küsten  von  Maine  und  der  benachbarten 
enij;lischen  Colonialstaaten  setzt  sich  die  Zerslöruns  der  Küsten 
noch  fort.  Es  folgen  hier  noch  einige  besondere  charakteristische 
Einzelheiten.  2 

I)  Georgia  und  Süd-Carolina.  Schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert hatte  Bartram  in  einem  Reisewerke  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen ,  dass  die  salzigen  KUstenmarschen  ,  welche  er  in  (ie- 
orgia  fand,  früherer  Hochwaldboden  gewesen  sein  möchten.  Kr 
füst  hinzu,  dass  es  unter  den  Pflanzern  an  der  ganzen  Küste  bis 
gegen  den  Mississippi  hin  (?  allgemein  bekannt  sei.  dass  sie  in 
den  niedrigen  Küstenmarschen  nicht  viel  über  1  m  tief  graben 
könnten,  ohne  auf  Cypressenstümpfe  etc.  zu  stossen.  Lyell  fand 
bei  Beauly  (Georgia)  ,  sowie  am  Cooper  Creek  (S.  Car.  solche 
Bäume,  welche  die  Wogen  von  dem  darum  gehäuften  Schlamme 
wieder  befreit  hatten.  Die  Bäume  (Hickorys,  Cypressen  und  Ce- 
dern)  waren  theilweise  1,8  bis  4,5  m  tief  unter  der  Fluthmarke 
vergraben  gewesen.  Tuomev  ist  übrigens  nicht  der  Ansicht,  dass 
wir  hier  Senkungserscheinungen  vor  uns  haben,  sondern  er  meint, 
frühere  Forscher  hätten  wohl  Hauptwurzeln  ^tap-roots)  mit  wii'k- 
lichen  Stämmen  verwechselt.     Es  mag  sein,  dass  dies  in  einzelnen 


i)   Die  Siidküste  von  Long  Island  zeigt  noch  Spuren  derselben. 

2'  Einwirkung  der  Winde  und  Meeresströme  auf  die  Küstenbildung  er- 
scheint hier  so  gut  wie  ausgeschlossen,  da  gerade  zur  Zeit  des  schwersten 
Seeganges  im  Winter  Nordwest-Winde  vorwalten  und  der  kalte  Meeresstroni 
bekanntlich  von  Norden  her  an  dei'  Küste  entlang  zieht.  v\ahrend  alle  grosseren 
Einschnitte  von  Süden  nach  Norden  verlaufen  .  also  nicht  durch  jenen  Strom 
veranlasst  sein  können. 
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lallen  ijcscIiclHri  isl ,  .iIxt  die  |j;im/('  Küslon},i(*slalliin}i  spricht  so 
«Iciillich  Idr  eine  Senkung:,  (hiss  wii-  <'i|.M'nllicli  k^iiiin  i\cv  im  Sumpf«; 
versiinkciicii  SlUmplc  hodUrfcn,  um  die  Senkung  foslzuslcllon. 

2)  N  0  r  d  -  (]  ;i  i(»  I  i  n  a.  liier  l>eiiclilel  I^^mmons  von  versunkonen 
W'ilklein  im  Alhemarle  Sund,  l'eher.di  zwischen  Ciij)  Lookoiil  und 
Cap  Henry  zeiL't  sich  das  Vordringen  des  Oceans  recht  (leutiich. 
Zahlreiche  Flüsse  münden  hiei-  in  die  Strandt^ew asser  und  bei  allen 
diesen  Flüssen  bemerkt  man,  wie  das  niedrige  Land  zunächst  der 
Mündung  in  Versumpfung  begriilen  ist  und  Iheilweise  bereits  Uber- 
(lulliel  wurde,  so  dass  eine  breite,  weil  hinaufreichende  Trichter- 
mündung entstand.  Solche  Trichtermünduntien  besitzen  hier  auch 
ganz  kleine  Flüsse,  wie  man  in  den  Counties  Crave,  ßeaufort  und 
Tyrrel  sehen  kann. 

3)  0  s  t  -  V  i  r  g  i  n  i  e  II ,  Delaware  und  N  e  w  .1  e  r  s  e  \ .  Hei 
weitem  die  meisten  Spuren  der  Senkung  in  historischer  Zeit 
finden  sich  an  den  Küsten  der  Halbinsel  Xew  Jersey ,  welche  die 
Delaware  Bai  vom  Meere  trennt.  Zunächst  werden  bei  Salem, 
Elsinboro ,  Alloways  Creek ,  Cumberland  City ,  Maurice  River, 
Dorchester  etc.  ^j  wieder  zahlreiche  versunkene  Wälder  erwähnt. 
(Die  meisten  dieser  Localitäten  sind  nur  auf  sehr  speciellen  Karten 
zu  finden,  vgl.  Calvin  Smith,  Blatt  7  und  8.;  Fundorte  an  der  Ost- 
küste sind  namentlich  in  der  Nähe  von  Raritan  '^)  w  estlich  von 
Sandy  Hook)  bekannt,  endlich,  um  dies  gleich  hier  anzuschliessen, 
bei  Hempstead,  Babylon  und  Islip  auf  der  Südküsle  von  Long  Island. 
In  der  Nähe  dieser  Fundorte  hat  sich  eine  förmliche  Industrie  durch 
die  Ausbeutung  dieser  theils  unterirdischen,  theils  unterseeischen 
Holzvorräthe  gebildet,  da  die  Stämme  oft  noch  ausserordentlich 
gut  erhalten  sind.  Die  Tiefe,  in  welcher  die  Bäume  gefunden 
werden,  steiet  bis  auf  5.4m,   und  da  man  an  einem  Stamme  1080 

7  C  '  ' 

Jahresringe  sezählt  haben  will,  muss  die  Senkung  schon  viele  Jahr- 
hunderte  im  Gange  sein.    Zahlreiche  Berichte  melden,  dass  Land- 


1  Sämmtliche  bisher  genannte  Orte  an  der  Westküste  Xe\v  Jerseys. 

2  Monmouth  County. 
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striche,  welche  die  ältesten  Ansiedler  von  New  Jersey  nocii  mit 
Hochwald  bedeckt  gesehen  hatten ,  jetzt  schlannnige  Marschen  ge- 
worden sind ,  die  von  dei*  Fliilh  schon  überströmt  werden.  Ein 
Landbesitzer  zwischen  Maurice  River  und  West  Creek  ')  hat  in  den 
50  Jahren  von  1807  bis  1857  an  1000  Acres  llolzland  durch  die 
immer  höher  heraufkonunetiden  Flulhen  eingebUssl.  Aehnliche 
gut  beglaul)igte  Thatsachen  liegen  noch  von  vielen  Punkten  der 
inneren,  westlichen  Seile  der  Halbinsel  vor.  An  der  Ostseite  war 
wegen  der  steileren  Ufer  der  Landverlust  nicht  so  merklich,  doch 
gab  es  bei  Raritan  Bai  2)  drei  oder  vier  eingegangene  alte  Eichen, 
w'elche  den  letzten  Rest  eines  Busches  von  etwa  150  Bäumen  bil- 
deten. Dieser  Busch  hatte  um  1817  noch  im  frischen  Wachslhum 
gestanden.  Die  Tiefe  des  kleinen  Raritanflusses  selbst  hat  sich 
nach  der  Angabe  zweier  erfahrenen  Lootsen  recht  merklich  erhöht. 
In  der  Delaware  Bai  las  früher  eine  Insel,  Ege  Island,  welche  nach 
einer  Karte  von  1694  300  Acres  enthalten  haben  soll.  1857  war 
sie  nur  noch  ^4  Acres  gross  und  wurde  bei  Hochwasser  vollständig 
überflulhet.  In  einem  Artikel  des  Nautical  Magazine  3)  ist  eben- 
falls von  einer  solchen  Insel  die  Rede,  nur  dass  hier  als  erste 
Jahreszahl  1649  angegeben  wird,  ebenso  bei  Reclls'*  .  Peschel^) 
hat  1619.  Vermuthlich  beziehen  sich  alle  diese  Ancaben  auf  die- 
selbe  Insel  und  da  die  genannten  Autoren  wohl  aus  Cook's  Schrift 
geschöpft  haben,  muss  auch  1694  die  richtige  Zahl  sein.  Wie  rasch 
seht  nun  die  Senkuns  vor  sich?  Am  Oldmans  Creek ^  sind 
Schleusen,  die  um  das  Jahr  1707  anseiest  wurden.  Jetzt  stehen 
sie  ziemlich  1  m  unter  Wasser,  sind  also  ganz  unnütz  und  den 
Einwohnern  ist  es  ein  Räthsel,  w  eshalb  dort  jemals  Schleusen  ange- 
legt sein  können.  Am  Cedar  Creek 'j  stieg  die  Fluth  1857  regel- 
mässig 0,25  m  höher  als  1832,  bei  Port  Elisabeth  ').3m.    Cook  zieht 

1)  Cumberland  County. 

2)  Fast  New  York  gegenüber. 

3)  1865,  p.  416.  4     Bd.  I,  p.  774. 
5)   Neue  Probleme  p.  102. 

e^i   Er  muss  südwestlicli  von  Salem  liegen. 
7)   Etwas  weiter  südlich. 

Hahn.  Schwankungen  der  Küsten.  g 
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.ins  ilicstMi  iiiwi  iiocli  \ cr.schirdi'iK'ii  .itiiliMrii  litM)i)a('htijn|^<Mi  (l<'is 
Hrsiilliil  .  (J;is.s  er  (im  mill  leren  Weilli  der  Sciikwiij:  ;uif  0.(>  in  itii 
.l;ilirlinii(leil  ;iii_L:iehl.  I)i«'.s('r  lielr.ii:  ist  iiielil  hesoiuJtM's  lioeli  /ii 
lUMiiicn.  jiIxT  die  niedri}40  BescrhcilbMihcil  d<T  Küsle  ;iijf  dn  W  esl- 
scile  (Irr  Ihdhinsel  lu'ss  ^lei(;lj\Nolil  schon  ein  Sinken  um  ueni^e 
Cenliiiiclcr  wciliMi  Strecken  verderhlicli  weiden. 

4.  New  ^Ork  lind  die  n  (>  rrl  I  i  e  lic  n  Staaten.  Die  Irii- 
gegend  von  New  Voi-k  mit  den  Inseln  Staten  Island  und  Lonu  Island 
scheint  in  nniiefiihr  gleichem  Maasse  zu  sinken  wie  NewJerse\. 
Krwahnenswerlh  ist  hier  eine  von  Dana  '  gemachte  BemeF'kung. 
Dana  hüll  mit  Schlanwn  üetüllte  Verliefunüen  d(;s  Seehodens,  die 
in  der  Verlängerung  des  Hudsonlaufes  vor  dei- Hucht  von  New  York 
liei^en.  für  Reste  des  allen  Hudsonbeltes  aus  der  Zeit,  als  sich  die 
ganze  Küste  weiter  in  das  Meer  hinaus  erstreckte.  Diese  Vertie- 
fungen bilden  in  der  That  einen  förmlichen  Canai.  der  weithin  zu 
verfolgen  ist.  Bei  Hempstead  (s.  o.j  auf  Long  Island  (Südküste) 
erhielt  Cook  die  Versicherung  eines  alten  Einwohners,  dass  inner- 
halb seiner  Erinnerung  aus  einer  mit  Hochwald  bestandenen  Insel 
eine  niedrige  salzige  Marsch  geworden  sei.  —  Auch  in  den  nörd- 
licheren  Küstenstaaten  der  Union  finden  sich  noch  Andeutungen 
über  ertrunkene  Wälder  etc.  in  ziemlicher  Menge.  Auf  der 
Nordspitze  der  durch  ihre  Zerrissenheit  merkwürdigen  Halbinsel 
Barnstable  werden  bei  Cap  Cod  an  5  km  von  der  Küste  entfernt 
Stümpfe  von  Cedern  in  der  See  gefunden.  Uebrigens  spricht  auch 
schon  die  ganze  Gestalt  jener  Halbinsel  laut  genug  für  ein  Vor- 
rücken  des  Meeres.  Lyell  fand  bei  seinem  zweiten  Besuch  der 
Vereinigten  Staaten  an  der  Küste  von  New  Hampshire  und  zwar  bei 
Hamplon^;  und  bei  Rye  ebenfalls  Baumreste  sowohl  an  der  Küste 
im  Boden  als  im  Meere  selbst. 

0.  Die   britischen   Besitzungen.      Dawsox^     fand    bei 


1)  Geogr.  Mitth.  1870.  p.  394.  vgl.  auch  GtYOT s  Bemerkungen  Sili.  Journ. 
Ser.  II.  Bd.  31,  p.  176  f. 

2)  Rockingham  County.    S.miths  Karte  B!.  4. 

3    Cook.  1.  c.  p.  345  nach  Quarterly  Journ.  Geol.  Soc.  1855,  119. 
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Fort  Lawrence  auf  Jsova  Scotia  versunkene  Bäume.  Die  Erschei- 
nunti  an  sich  war  nicht  auffallend,  benierkenswertli  ist  es  aber, 
dass  die  gefundenen  Baumarten  Fichten  und  Buchen  waren,  welche 
bekanntlich  lieber  auf  trockenem,  etwas  erhöhtem  Boden  waclisen, 
nicht  aber  in  Niederunizen  oder  dicht  am  Meere.  Diese  Thatsache 
deutet  auf  eine  lange  andauernde  Senkung,  in  deren  Verlauf  d.is 
Meer  schon  ziemlich  tief  in  das  Binnenland  eini^edruimen  sein 
musste.  Dawso.x  giebt  den  ganzen  Betrag  der  bis  jetzt  statt- 
gehabten Xiveauveränderung  durch  Senkung  auf  12.2m  an.  In 
der  Fundybai  wird  übrigens  der  Landal)bruch  ausser  durch  die 
Senkung  auch  durch  die  Fluth  (welche  hier  eine  Höhe  \on  iHm 
erreicht)  bedeutend  gefördert,  da  das  Aus-  und  Einströmen  so 
gewaltiger  Wassermassen  nicht  ohne  ünterwaschung  und  Beschädi- 
gung der  Ufer  vor  sich  stehen  kann. 

In  New  Foundland  lernen  wir  ein  kleines,  anscheinend 
ganz  isoiirtes  Hebungsgebiet  kennen.  Man  erf)lickt  hier  allent- 
hall)en  wieder  ^  die  bekannten  Hebungsvorsprünge  und  festge- 
wordenen Halbinseln  [wie  die  Avalon- Halbinsel  im  S0.\  Auch 
an  historischen  Beweisen  fehlt  es  nicht  völlig.  Müretox^j  l)erichtel 
von  Küstenstellen ,  an  denen  die  Wassertiefe  sicli  in  historischer 
Zeit  vermindert  hat.  Solche  Plätze  sind  Greenspond  Harbour 
(Oslküste).  das  ganz  nahe  dabei  gelegene  Pilchard  Island  und 
Twillingate  Harbour  (weiter  nördlich  .  An  letzterem  Ort  liegen 
Felsen ,  die  früher  unter  Wasser  lagen  und  mit  kleinen  Booten 
wohl  passirt  werden  konnten,  jetzt  aber  stets  aus  dem  Wasser  her- 
aussehen. Hier  wie  in  Trinity  Harbour  (etwas  südlicher  können 
die  Fischer  an  manchen  Stellen  da  nicht  mehr  ihre  Boote  vor  Anker 
legen,  wo  ihre  Väter  dies  zu  thun  pflegten.  An  Versandung  durch 
Flüsse  ist  bei  dem  Reichthum  New  Foundlands  an  Klärungs- 
bassins gewiss  nicht  zu  denken.  Von  der  Westküste  der  Insel 
sind  mir  l)isher  noch  keine  Beobachtungen  l)ekannt  geworden. 
Der  St.  Lorenz  hat   eine  der  schönsten  Trichtermündungen   der 

1     Eine  ziemlich  genaue  Karte  siehe  im  Journal  R(i.*<.  für  1864. 
i    .Journal  RGS.    1    64,  p.  235. 


in;  Spc'cicllfi  Tli.il. 

Knie,  man  sollte  also  Ncrmiillicii .  diiss  doi'l  S<' n  k  u  ii  {:  c  n  slall- 
(indcri.  Wiiklicli  hat  !ii(  mahdson  '  hei  einer  Aiifnaliine  dei-  dem 
Fluss  Norüpi^enden  iiidK'uolinU'ii  Insel  Anlieosli  alte  Klii)pen- 
icilien  im  Wasser?)  entdeckl ,  welche  deutlich  kundfiahon.  dass 
das  Land  einst  ein  höheres  Niveau  besessen  habe  als  jetzt.  Wenn 
wir  uns  jechx-ii  erinnern,  dass  Anlieosli,  wie  aus  {geologischen -^ 
und  zoologischen '^j  Tlialsachen  hervorzieht,  seil  der  silurischen  Zeit 
Insel  liewesen  und  Insel  gehliehen  ist,  werden  wir  hinzufliLien 
müssen ,  dass  jene  Senkung  entweder  mit  äusserster  Langsamkeit 
vor  sich  gegangen  ist  oder  erst  in  neuerer  Zeit  begonnen  hat.  I)as 
Letztere  ist  wahrscheinlicher. 

Labrador  zeigt  uns  auf  derKarte^  keine  Züge,  welche  l)e- 
stinimt  auf  Hebung  oder  Senkung  hindeuteten,  wir  finden  felsitie 
Landzungen,  daneben  aber  auch  Eingriffe  der  See.  Man  hat  bisher 
Labrador  meist  zu  den  steigenden  Ländern  gerechnet,  aber  wenig- 
stens die  Forldauer  der  Hebung  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  sicher 
nachweisen  können.  Schon  1820  fand  Capt.  Robinso.v^  an  jedem 
von  ihm  besuchten  Küstenpunkte  Labradors  den  Anblick  der 
Klippen,  des  ganzen  Landes  und  der  Rollsteinmassen .  welche 
durch  die  See  in  ihre  Lage  gebracht  sein  mussten,  derart,  dass  er 
an  einem  beträchtlichen  Zurückweichen  der  See  nicht  zweifeln 
konnte.  Bekanntlich  Hess  man  damals  noch  nicht  die  Küste  auf- 
steigen ,  sondern  das  Meer  zurückweichen.  Die  Beobachtungen 
Robinson's  wurden  von  Chimmo  fast  fünfzig  Jahre  später  bestätigt. 
Chimmo^j  sah  Muscheln  6  bis  12m  über  der  Wasserlinie,  konnte 
aber  über  die  Zeit  der  Hebung  nicht  mehr  feststellen  als  Robinson. 
Wir  sind  also  noch  nicht  berechtigt ,  Labrador  mit  Sicherheit  zu 
den  aufsteigenden  Ländern  zu  zählen ,  wenn  auch  das  Auftreten 


I 
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i)  Journal  RGS.  1858,  p.  CLXXVIII  in  R.  Murchison's  Address 

2)  Dieselbe  Stelle. 

3)  Peschel,  Neue  Probleme  p.  35  f. 

4)  Vgl.  Chimmos  Karte  Journal  RGS.  1868. 

5)  Journal  RGS.  1834,  p.  208. 

6)  Journal  RGS.  1868,  p,.  271. 
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eines  isolirten  Hehuniisbezirkes  in  der  Mitte  grosser  Senkungsfelder 
an  sieh  kein  Bedenken  erregt. 


l 


Siebenter  Abschnitt. 

Die  Arktischen  Lancier. 

§65. 

Der  Pa  r  ry- Ar  chipe  1  und  die  Arktische  Küste 

Nord- A  nie  rikas. 

Die  zahllosen  grösseren  und  kleineren  Inseln  des  Parrj -Archi- 
pels werden  ebenso  wie  die  meisten  anderen  bis  jetzt  bekannten 
Polarländer  mit  Ausnahme  von  Süd-Grönland  in  der  Regel  einfach 
als  »steigend«  bezeichnet,  indessen,  wie  wir  sehen  werden,  keines- 
wegs mit  grossem  Recht.  Howorth  und  Andere  theilen  zahlreiche 
angebliche  Beweise  für  eine  Hebung  in  neuerer  Zeit  mit,  welche 
aber  nicht  als  überzeugend  bezeichnet  werden  dürfen.  Ueber- 
schauen  wir  den  Archipel  auf  der  Karte  ^),  so  finden  wir  allerdings 
zwei  Classen  von  Hebun^szeichen  reichlich  vertreten.  Zunächst 
die  langen  schmalen  Landzungen .  welche  entweder  frei  in  das 
Meer  hinausragen  oder  Inseln  und  Halbinseln  mit  dem  Festlande 
oder  einer  grösseren  Insel  verknüpfen.  Ein  ausgezeichnetes  Bei- 
spiel ist  Boothia  Felix,  welches  nur  durch  einen  schmalen,  niedri- 
gen,  noch  dazu  von  Seen  und  Inlets  vielfach  zerrissenen  Hals  mit 
dem  amerikanischen  Festlande  zusammenhängt.  Aehnliche  Er- 
scheinungen zeigen  sich  auf  der  Cornwallis-Insel.  Melvi'lle-Insel 
und  Prinz  Patrick-Insel.  Bei  der  erstgenannten  Insel  mache  ich  be- 
sonders auf  die  Östliche,  durch  dieMc.  Dougall  Bai  vom  Hauptstamme 
beinahe  gänzlich  absjetrennte  Hall)insel .   bei  Patrick-Insel  auf  die 


M  Geosr.  Mitth.  1833,  Tafel  8.  Zeitsehr.  f.  allg.  Erdk.  alte  R.  Bd.  V,  Taf.  r 
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(icjjriid  lim  Willkür  liilcl  iiiid  l)\('r  \Ui\  iiuiiiiciksaiii.  Weiler  iwjcIi 
Osleii.  <iiii  L;in(';i.sh'ismi(l  linden  sich  solche  \orsj)i'(lnf:c  viel  weniger 
hilulii.'.  Dei*  /weile  Punkt  heliilll  die  l' rosse  .Meii|je  kieinei-  skjjiren- 
ai*ti|:ei'  Inseln,  welche  die  (»hnehiii  sclion  en)-'en  Sunde  eilijllen.  hie 
t;anze  Delphin-  und  Inion-Strasse,  derCoronalionjiolf  und  weiteihin 
die  Dense-,  Vieloiia-  und  Sinipsnnstr'asse  sind  noII  \f)n  ihnen.  Al>er 
alle  diese  An/eiehen  hezeii^^en  doch  inunei'  nur  eine  lani^andauernde 
Hehuni;  in  einer  \on  der  Gegenwart  ziemlieh  e  n  1 1 C  rn  1  en  Periode. 
Sehr  zu  hedauern  bleibt  es,  dass  nicht  schon  Parry  und  Joiiv  Jioss 
auf  ihren  frUiiesten  Expeditionen  Zeichen  einiiehauen  haben ,  wie 
sie  in  Scandinavien  üblich  sind.  Die  zahlreichen  P2xpeditionen, 
welche  zwischen  1845  und  1859  den  Parr\-Archipel  durchsuchten, 
würden  dann  vielleicht  schon  einige  für  uns  wichtige  Beobach- 
tungen heimgebracht  haben ,  welche  uns  bessere  Dienste  leisten 
könnten ,  als  die  dürftigen  ,  oft  nur  ganz  beiläufig  mitgelheilten 
Wahrnehmungen  einzelner  Beobachter  aus  jener  Zeit.  Franklin  ^] 
fand  auf  der  ersten  seiner  drei  Polarreisen  an  der  Mündung  des 
Kupferminenflusses  Treibholzreste  so  weit  vom  Wasser  entfernt, 
dass  sie  nach  seiner  Meinung  unmöglich  durch  die  Wellen  dahin 
gebracht  sein  konnten.  Franklin  bemerkt  ausdrücklich,  dass  der 
Fluss  selbst,  der  ja  durch  fast  völlig  waldlose  Gegenden  zieht,  kein 
Treibholz  mit  sich  führt.  Aehnliche  Erscheinungen  fanden  sich 
im  Westen  bis  zum  Mackenzie  und  über  diesen  hinaus.  Gleich- 
zeitig erbeutete  Richardson  bei  Cap  L)on  (70"  N.,  122"  W.  Gr.; 
andere  Treibholzstücke,  welche  in  Linien  3,6m  hoch  über  dem 
Wasserniveau  lagen.  Er  sagt  zwar,  dass  in  dem  eisbedeckten 
Polarmeere  an  so  bedeutende  Wellen  nicht  gedacht  werden  könne, 
aber  man  kann  wohl  dagegen  einwenden,  dass  alle  diese  Beobachter 
das  Meer  nicht  zur  Zeit  der  heftigsten  Stürme  gesehen  haben,  viel- 
mehr in  der  Regel  bei  ruhigerem  Wetter.  Ueberhaupt  werden  alle 
Polarküsten  noch  so  selten  besucht,  dass  sich  über  die  Maximalhöhe 
der  Wellen  und  somit  der  angespülten  Treibholzlinien  wohl  noch 


1/   Journal  RGS.  1S73,  p.  244. 
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kein  ziiverliissities  ürlheil  fallen  liissl.  — Lieulenaiil  Mk<:ham'), 
welcher  zu  Belcher's  Polarexpedilion  gehörte,  sah  auf  Prince 
Patrick  Island  Baumslämnie,  die  »am  Boden  herun)  und  llicilweise 
unter  der  Erdoberfläche  lagen«.  Sie  waren  noch  nicht  völlig  zer- 
stört. Mecham's  Idee,  dass  die  Bäume  hier  gewachsen  sein  können, 
ist  natürlich  irrig,  ebensowenig  kann  man  aber  feststeilen,  ob  es 
etwa  Treibholz  war,  da  nicht  angegeben  wird,  wie  weit  die  Fund- 
stelle vom  Meere  entfernt  lag.  Einen  ähnlichen  Fund  machte  Parry 
auf  der  Melville- Insel.  Hier  betrug  die  Entfernung  vom  Meere 
274  bis  365  m,  die  Seehöhe  der  Holzstücke  9  m.  Dass  sich  aus 
einem  üleichfalls  von  Parry  aufgefundenen  Narwalhorn ,  das  an 
1600  m  vom  Meere  entfernt  lag,  kein  Beleg  für  die  Hebung  ableiten 
lässt,  wieHowoRTH  (p.  245)  wollte,  bedarf  wohl  keiner  Erörterung. 
Belcher  2j  entdeckte  auch  weiter  im  Osten  auf  dem  Victoria-Archipel 
und  dem  Grinnell-Lande  Ueberreste  von  Walen  und  anderen  See- 
thieren  bis  zu  einer  Höhe  von  250  m  ?  über  dem  Meere.  Diese 
Thatsache,  die  auch  Petermann  schon  bezweifelte,  kann  aber  gewiss 
nicht  als  Beweis  einer  erfolgten  Hebung  angeführt  werden ,  viel 
näher  liegt  es  hier,  an  ein  Wegschleppen  durch  Füchse  oder  Bären 
zu  denken.  Im  südlicheren  Theile  des  Archipels  erwähnt  noch 
M*^'.  (Ilintock^)  die  Anzeichen  eines  ziemlich  neuen  (tolerably 
recentj  Aufsteigens  auf  King  Williams  Land,  ohne  aber  auf  Hlinzel- 
heiten  einzugehen.  Auch  bei  Port  Kennedy,  dem  Winterhafen 
dieser  F^xpedition,  fanden  sich  recente  Muscheln  über  der  Wasser- 
linie. Dies  sind  die  bemerkenswertheren  Angaben  über  Hebungen 
im  Parry -Archipel ;  ich  glaube,  sie  werden  hinreichen,  die  im 
F^ingange  dieses  Paragraphen  ausgesprochene  Ansicht  zu  recht- 
fertigen, dass  die  gegenwärtige  Hebung  dieser  Inselgruppen 
norh  nachzuweisen  bleibt. 


1)  Geogr.  Mltth.  1855,  p.  114. 

2)  Geogr.  Mitth.  1855,  p.  102. 

3)  Journal  RGS.  1861,  p.  10. 
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§66, 

(i  Pfi  n  1 .1 II  (1. 

I)lo  Senkung  des  sU(ili(*lH'n  (»rönUind  ist  schon  seil  liinj:rn»r 
Zeit  sicher  n;irli|»ewiesen  und  jelzl  el>en  so  ;dl}ieinein  «inerkannl, 
als  die  Senkunu  der  Sddsee-Insehi  oder  die  Hehunji  Scandinaviens. 
Gewöhnlicli  wird  al)er  hinzuLiefUi^t,  (hiss  der  Seiikuni:  im  Süden 
des  Landes  eine  Hebung  im  Norden  izegenUherslehe.  V.s  wird  sich 
aber  herausstellen ,  dass  man  hierin  wahrscheinlich  einige  vei- 
einzelte  Beobachtungen  zu  rasch  gedeutet  liat.  denn  die  Hebung 
Nordgrönlands  und  der  Küsten  des  Smith-Sundes  ist  noch  keines- 
wegs sicher  festgestellt.  Wir  betrachten  zunächst  den  südlichen 
Theil  Grönlands^).  Die  grönländische  Küste,  welche  bekanntlich 
die  Erscheinung  der  Fjorde  im  grossartigsten  Maassstabe  zeigt, 
bietet  uns  ein  Gegenstück  zu  den  Hebungsküsten  mit  landfest  ge- 
wordenen Küsteninseln,  wie  wir  sie  so  oft  kennen  gelernt  haben. 
Zwar  waren  auch  hier  Zungen  und  Landvorsprünge,  welche  einer 
längst  abgeschlossenen  Hebung  (s.u.)  ihre  Entstehung  verdankten, 
vorhanden,  aber  die  jetzt  in  lebhaftester  Thätigkeit  befindliche 
Senkung  hat  nicht  nur  häufis  den  niedrigen  »Stiel«  dieser  Halb- 
inseln  unter  Wasser  sesetzt.  sondern  auch  grössere  Partien  der 
Küste  abgetrennt,  sofern  sich  nur  ein  Zutrittspunkt  für  das  Meer 
fand.  Man  betrachte  z.  B.  die  Insel  Nunarsoit  auf  Majors  Karte 
(60°45'N.).  Hier  müssen  sich  früher  zwei  kleinere  Meeresein- 
schnitte östlich  und  westlich  von  der  heutigen  Insel  befunden 
haben,  welche  aber  zwischen  sich  noch  immer  eine  Landenge  übris 
Hessen,  bis  durch  die  Senkung  auch  diese  überfluthet  wurde  und 
der  Tor-ssu-ka-tak  genannte  Meeresarm  entstand,  welcher  seitdem 
Nunarsoit  mit  allen  seinen  seltsam  gestalteten  Fjorden  und  Baien  vom 
Hauptkörper  Grönlands  abtrennt.  Aehnliche  Beispiele  lassen  sich  auf 
den  citirten  Karten  in  Menge  nachweisen.  Jetzt  zu  den  historischen 
Angaben    über  die  Senkung.     Schon   um  1777    hatte  Arctaxder 


<)  Vgl.  die  Karten  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  III,  Tat.  1   und  in  der 
alten  Reihe  Bd.  II,  Taf.  1  ;  auch  Majors  Karte  im  Journ.  RGS.  1873. 
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einige  Beobachtungen  über  Senkungen  gemacht  und  zwar  iiuFjoidc 
Igalliko  (bei  Major  angegeben.  60"40'  N.,  45**30'  \V.  Gr.  .  Dort 
war  eine  kleine  Insel  zur  Fluthzeit  fiist  gänzlich  übernuthet.  wäh- 
rend doch  die  Trümmer  eines  ansehnlichen  Hauses,  welche  darauf 
standen,  bezeugten^  dass  die  Insel  nicht  inuner  eine  so  ausgesetzte 
Lage  gehabt  haben  konnte.  Niemand  wird  ein  Haus  auf  einer 
Klippe  erl)auen.  die  bei  jeder Fluth  überströmt  wird.  Als  um  1830 
Dr.  Pingel  1)  auf  diese  Klippe  aufmerksam  wurde,  ragten  nur  noch 
wenige  Mauerreste  aus  dem  Wasser  her^or.  Aehnliche  Erschei- 
nungen zeigten  sich  bei  Julianehaab  und  bei  Frederikshaab  [G2''N.). 
Auf  der  Inselgruppe  FulluaHalik  zwischen  Frederikshaab  und 
Fiskernäs  giebt  es  Ruinen  von  Winterwohnungen  der  Flskimos, 
welche  jetzt  von  der  Fluth  überspült  werden.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  auch  die  Eskimos  ihre  Hütten  nicht  im  Bereiche 
der  Fluth  erbaut  haben  und  noch  erbauen.  Auch  noch  weiter  im 
Norden,  bei  Napparsok  in  der  Gegend  von  Sukkertopp^  linden 
sich  nach  einem  eingeborenen  Gewährsmanne  Pingel's  noch  über- 
spülte Trümmer  alter  Winterhütlen.  Im  Nordosten  von  Goodhaab 
liegt  ein  Gap^  Yildmansnäs.  Zur  Zeit  Egede's^  standen  auf  diesem 
Cap  noch  Häuser,  zu  Pingel's  Zeit  aber  waren  die  Hütten,  weil 
nun  der  Fluth  ausgesetzt,  verlassen.  In  der  Herrnhuter-Niede?-- 
lassung  Lichtenfels'^  war  man  innerhalb  30  bis  40  Jahren  mehr- 
nials  gezwungen,  die  zur  Bootbefestigung  dienenden  Pfähle  zurück- 
zurücken  oder  neue  aufzurichten,  während  die  alten  unter  dem 
Wasser  verschwanden.  Noch  1866  hat,  wie  R.  Browx*'^  erzählt, 
derThranschuppen  zuClaushavn  69*^N.^  welcher  auf  einer  Küsten- 
insel stand,  zurückverlegt  werden  müssen,  da  der  Fussboden  be- 
ständis  von  der  Fluth  überschwemmt  wurde,  was  früher  nicht  der 


1)  Siehe  Pingel's  Aufsatz  in  Pogg.  Ann.  Bd.  37,  p.  U6  ff. 

2)  650  20'  N.    Es  muss  heissen  Sukkertopp,  da  —  en  nur  der  Artikel  ist. 

3)  Es  wird  wohl  weniirer  ein  Cap  als  eine  niedriize  Felszunge  darunter  zu 
verstehen  sein. 

4)  PixGEL,  I.  c.  5    Gegründet  erst  '7.")8. 
6)   Rep.  of  the  Brit.  Ass.  1869.  II.  p.  85  f 
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Kiiil    wiiw    —    Wie     \N<'il     crslicckt    sicli    imüi    di«*   S<Mikuii|j:    iwicli 
.\o|-(|('li  ? 

liis  zum  l'.V'  N.  iial  Hron^n  ikmIi  iiiil  Sichcriieil  S<'iikiinj:s- 
spuren  \«'i'f(>li:t.  UcIm  i-  die  iKJidlicIicrcii  Kü.st<?n,  ;ilso  die  (io^en- 
dcii  JIM  Smilli-Siind  ,  Kcmicdx -(i.iii.d  ,  liolxvson-Canid  clc  Rieben  \ 
uns  die  Polarcxpedilioncii  nouKank,  IIayes,  Hai.l  uridNARKs  eirii{4Pn, 
wenn  iuicli  ddrfliuon  Aiifseliluss.  Ka>k  IjuhI  noch  an  den  Criin- 
son  Clifls  in  drr  MeUiile  Hai  üljerspülle  KskiinohUlten,  im  W  olslen- 
holriie  Sund')  dageizen  schon  alleStrandiinien.  Daher  j^lauhl  Kank. 
dass  zwischen  dein  74.  und  77.  Grad  der  Funkt  lietien  njüsse,  an 
welchem  i)eide  Bewegungen  in  einander  übergehen.  Gleiclier  An- 
siciu  sind  Hüwortii,  Pkschel  und  Reclis,  Letzterer 2)  macht  jedoch 
den  wichtigen  Zusatz,  dass  (b'e  aufsteigende  Bewegung  jetzt  aid- 
gehört  zu  haben  scheine.  Robert  Brown  s.  o.]  hat  die  Ansicht 
aufgestellt,  dass  die  im  Norden  beobachteten  Hebungsspuren  über- 
haupt nicht  der  näheren  Vergangenheit  angehören  ,  sondern  auf 
weit  frühere  Zeiten  zu  beziehen  sind.  Wir  dürfen  aber  dabei 
nicht  vergessen,  dass  es  nur  die  Resultate  von  Kane  (1853 — 1855) 
und  Hayes  (1860  f.)  waren,  welche  Brown  zur  Zeit  seines  Vor- 
trages in  der  Brit.  Ass.  vorlagen.  Kane  3)  fand  alte  Strandlinien 
am  Mary  MinturnR.  78"  45'  nördlich  vom  Rensselaerhafen,  seinem 
Winterquartier.  Er  sah  41  Strandstufen,  das  Land  musste  also  in 
früherer  Zeit  in  41  Absätzen  emporgestiegen  sein.  Hayes,  dessen 
Winterquartier  Port  Foulke  etwas  südlicher  liegt,  erblickte  Hebungs- 
terrassen ^)  nicht  nur  auf  der  Ostküste  in  Port  Foulke  23:,  sondern 
auch  im  Westen  des  Kennedy  Canals  auf  Grinnell  Land  und  zwar 
in  GouldBai  79°  50",  in  der  Carl  Ritter  Bai  80°  45"  und  wohl 
auch  noch  an  anderen  Punkten.  Weder  Kane  noch  Hayes  behaup- 
teten aber  eine  Fortdauer  der  Hebung  bis  in  die  neueste  Zeit,  so 
dass  Brown  nicht  mit  Unrecht  die  Terrassen  und  ihre  Enstehuns 


1.  Criinson  Clitfs  75«  N.,  Wolstenholme  Sund  760  30'. 

2,  La  Terre  Bd.  I,  p.  775. 

3;  Reise  Bd.  II,  p.  80,  cit.  bei  Howorth. 
4)   Geogr.  Mitth.  tS67,  p.  197. 
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oIncM-  fernen  Vergangenheit  zuschreibt,  zumal  nach  seinen  eigenen 
Liründh'chen  Beobachtuniien  diese  Terrassen  niciil  nui-  in  jenen 
nördlicheren  Rej^ionen,  sondern  audi  südwärts  von  73"  in  (h'ii 
colonisirten  Theiien  Grönlands  vorkonnnen.  Das  ist  ohne  Zweifel 
ein  sehr  wichtiger  Umstand,  auf  den  aber  bisher  wenig  Rücksicht 
genommen  wurde.  Auch  fand  Brown  häutig  Gietscherlehm  mit 
Muscheln,  wie  sie  noch  heute  in  den  grönländischen  Meeren  lel)en. 
Auf  die  hoch  über  dem  Wasser  stehenden  Eskimohüllen,  die  Brown 
auch  als  Wahrzeichen  einer  vor  der  Senkuni<  staltizefundenen 
Hebung  anführt,  möchte  ich  dagegen  nicht  allzuviel  Gewicht  legen, 
da  die  ungewöhnlich  hohe  Lage  dieser  Hütten  zufällige  Ursachen 
haben  kann.  Vielleicht  wollte  man  gerade  dem  vorschreitenden 
Meere  aus  dem  Wege  gehen  ?  Hall's  Expedition  traf  unter  dem 
82"  eine  Menge  von  marinen  Fossilien  auf  den  Ebenen  sowie  auf 
den  Gipfeln  der  höchsten  Berge  an  ^) .  Letztere  Worte  lassen  sicher 
nicht  an  eine  neuere  Hebung  denken.  Etwas  günstiger  für  die  An- 
nahme einer  solchen  stellen  sich  Funde,  welche  die  englische  Xord- 
polexpedition  unter  Capitän  Nares  gemacht  hat.  Die  Fingländer 
sammelten  auf  der  Westküste  des  Robeson  Canals  Treibholz  in 
Höhen  von  47  m  über  dem  Meere  2  .  Die  tiefer  am  Meere  liegen- 
den Stücke  »waren  vollkommen  frisch  und  noch  mit  der  Rinde  be- 
kleidet«, die  höchsten  Reihen  dagegen  »sehr  verfallen  und  gewöhn- 
lich in  Schlamm  ersichtlich  durch  Landhebung  gebildeter  Seen 
eingebettet«.  Allerdings  bleibt  auch  hier  die  Maximalhöhe  der 
Wellen  noch  näher  zu  ermitteln,  ich  enthalte  mich  deshalb,  aus 
dieser  kurzen  Notiz  schon  bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen.  Wir 
sehen  also,  dass  es  im  Allgemeinen  nicht  begründet  ist,  für  Grön- 
land eine  Schw^ngelbewegung  anzunehmen.  Der  südliche  Theil 
sinkt  noch  jetzt,  im  nördlichen  Theil  finden  sich  wenigstens  keine 
bestinmiten  Anzeichen  einer  neueren  Hebung,  ja  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich  ,   dass  künftige  .   mit   mehr  Müsse  beobachtende 


V,   Geogr.  Mitth.  1873.  p.  316. 
i]   Geogr.  Milth.   1876,  p.  4SI  f. 
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KxjXMlitionon    iilmlirhc   Sorikunfisspunn    wm-   jm   SU(l<*n  aiifliiidm 
werdon. 

O  s  l  u;  I  ö  li  1 .1  n  (I  isl  riiilürlirli  noch  sehr  xNcuijj  für  unvci«' 
Zwecke  unicrsurlit .  inii'  der  zw  citrn  <l(Mitsch«*n  N()nl[)ol(*X|)«'(lili(ni 
(1861)  r.  iiehjnij  os.  Spiii'cii  einer  riiclil  mIIzii  modernen  HehiiiiL:  zu 
linden.  M;in  trnf  ;iM  dw  Noi'dostküste  <lei'  Insel  Sh;innon  '  .  im 
Süden  der  Sabine-Insel  und  zwischen  Cap  Broer  Hii\s  und  der- 
Mackenzie- Bucht  Strandlerrassen.  (Jie  zuweilen  eine  Höhe  son 
100  in  und  mehr  erreichten.  Paykr  heiFierkt  ausdrücklich,  dass 
die  Terrassen  feinen  Schult  zeiiiten,  wie  ei-  nur  dem  MeeresslrancJe 
eigenlhUndich  sei.  Die  Kiislengestalluniien  können  uns  liier  keinen 
Anhalt  bieten,  da  der  genau  kartographisch  niedergelegte  Theij 
diM'  ostgrönlilndischen  Küste  noch  immer  zu  klein  ist.  Auch  hier 
müssen  wir  weitere  Aufklärunn  von  künftiaen.  hoffentlich  ni<ht 
ausbleibenden  Expeditionen  erwarten. 

§67. 
Island,  Jan  Mayen  und  Spitzbergen. 

Ueber  Island  fand  ich  nur  eine  einzige  unbestimmte  An- 
gäbe,  welche  auf  eine  neuere  Hebung  deutet,  v.  Hoff  erwähnt  2  . 
dass  im  Flate  Fjord  1753  eine  Felsspitze  eine  Elle  hoch  über  das 
Wasser  emporgeragt  habe ,  die  man  vorher  nie  gesehen  habe.  Da 
nicht  gesagt  ist,  ob  die  Klippe  allmählich  oder  plötzlich  aufgestiegen 
ist,  kann  man  die  ganze  Erscheinung  mit  grösserem  Recht  auf  vul- 
kanische Vor£;än2:e  als  auf  eine  säculäre  Bewegung  zurückführen. 
Die  kleine  vulkanische  Insel  Jan  Mayen  hat  in  neuerer  Zeit 
jedenfalls  bedeutende  Küstenveränderungen  erlitten.  Bei  der  nor- 
wegischen Aufnahme  der  Insel  (durch  H.  Mohn  1 877  verglich  man  ^] 
die  älteren  Karten  und  Aufnahmen  von  Scoresby  und  Carl  Vogt 
mit  den  Verhältnissen  der  Gegenwart.  Die  Insel  zeigt  zwei  La- 
gunen,  eine  lange  der  Küste  parallel  laufende  im  Osten,  eine  klei- 


1)  Geogr.  Mitth.  i87<,  p.  123  und  Tafe!  10. 

2)  Bd.  I,  p.  421. 

3)  Geogr.  Mitth.  iS78,  p.  2-28  ff.  und  Tafel  13. 
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nere  ovale  im  Westen.  Diese  findet  sich  sdion  hei  Scorksby,  nicht 
aber  die  östliche  Lagune.  Mohn  bezeichnet  dies^)  als  auffälliL:,  da 
ScoRESBY  von  den  von  ihm  besuchten  Standpunkten  aus  die  Lat^une 
gesehen  haben  müsse  Wenige  Seiten  spater  meint  er  sogar  direkt, 
die  Lagune  könne  sich  vielleicht  erst  seil  1817  ^Scoresby's  Besuch) 
gebildet  haben.  1861,  als  Carl  Vogt  die  Insel  besuchte,  war  die 
Lagune  schon  vorhanden.  Am  nördlichen  Ende  der  Ostlagune  liegt 
ein  Landvorsprung  von  160  ni  Höhe,  die  Eier-Insel.  Dieser  ei- 
scheint  auf  Scoresbv's  Karte  wirklich  noch  als  eine  Insel.  Leider 
ist  der  Text  Scoresbv's  so  unklar,  dass  man  daraus  ebensogut  auf 
einen  Fehlei*  seiner  Karte  als  auf  die  frühere  Insularität  der  Eier- 
insel schliessen  kann.  Merkwürdig  ist  jedenfalls,  dass  Carl  Vo(;t 
die  Insel  durch  einen  dünnen  Isthmus  mit  dem  Lande  zusammen- 
hangen lässt ,  während  auf  der  neuesten  Karte  der  Islhmus  schon 
ziemlich  breit  erscheint.  Ob  auch  die  Thatsache ,  dass  bei  Sco- 
RESBv  die  Distanz  von  einer  »Leuchtthurm«  genannten  Klippe  (siehe 
die  Karte)  bis  zum  Lande  grösser  erscheint,  als  sie  jetzt  ist,  auf 
eine  Veränderung  deutet ,  lasse  ich  daiiingestellt  sein.  Sicher  ist, 
dass  der  Typus  sowohl  der  Eierinsel  als  der  Lagunen  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  ziemlich  rasche  Hebung  des  Landes 
hinweist.  Die  Norweger  fanden  1877  Treibholz  sowohl  auf  der 
Innenseite  der  östlichen  als  der  westlichen  Lasune .  obwohl 
jetzt  zwischen  beiden  Lagunen  und  dem  Meere  durchaus  keine 
Verbindung  mehr  besteht.  Gegen  einen  früheren  Meereszu- 
sammenhang  der  Lagunen  sprechen  allerdings  ihr  schon  völlig 
süsses  Wasser  und  die  höhere  Lage  ihrer  Wasserspiegel  (bei  der 
westlichen  5  m  über  der  See) .  Ob  hier  Quellen  oder  kleine  Flüsse 
(deren  einer  erwähnt  wirdi  die  abflusslose  Lagune  so  rasch  ausge- 
süssl  und  angefüllt  haben  können,  wäre  einer  näheren  Untersu- 
chung  jedenfalls  werth. 

Die    Hebung    Sp  i  t  zbe  rgens^     wird    durch    die    verschie- 
densten, im  Ganzen  sul  mit  einander  übereinstimmenden  Berichte 


^     Ebenda  p.  233. 

2)  Lebersichtskarte  im  Erg.-H.  Nr.  4  6  zu  den  Geogr.  .Mittti 
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lM\slilli|Zl.  Di«'  oll  Ulli-  dmcli  sclirnnh'  fiicdri«:«'  l^inilrn^ci)  l>«'- 
fcslij^lni  NOihuid''  «h-iitcn  schon  ;iiil  llchiiriL'  liiii  .  rn.in  l»»Mr;iclito 
z.  li.  (I;is  .N(M(I<)s||;mi(I.  Dir  Howcis«*  fili-  'li<.*  l"ort(l;iii«M*  Her  llfhiiTi^ 
Spi(zl>erfions  his  in  di«*  iicursl«'  Z  <•  i  l  j:r(lnflnn  sich  auf  See- 
(liicrn'ste.  SchillslrUrnnici*  «ic.  (ilxT  drr  \V;i.s.sf*rlinie  und  auf  die 
Bcfcslitiunji  von  fiocIi  in  liistoi'isclirr"  Zeil  fndlicjienden  Inseln. 
lüiic  W  idirntdiinuni:  d<M'  ersteren  Art  wurde  schon  1646  jzeniacht '  . 
Die  Schin'sFiiannschafl  laiid  niindich  auf  dem  Gipfel  eines  Hüi^ejs 
einen  Schiflsiuast.  d(M*  nach  Aussai^e  der  in  jenen  Gewissem 
häufiger  verkehrenden  Seeleute  schon  sehr  lange  Zeil  dorl  liei:»»ii 
inusste.  Dass  der  Schitt'sinast  auch  auf  irgend  eine  andere  \Vei<e 
an  seinen  Platz  sekoninien  sein  konnte,  versteht  sich  von  seihst, 
aber  schon  die  Ahnunu  einer  NiveauveriSnderuna  ist  für  jene  Zeil 
nicht  unwichtig:  2  .  Aus  neuerer  Zeit  sind  für  uns  zunächst  Lamonts. 
des  schottischen  Reisenden,  Angaben  bedeutsam.  Lamont's  For- 
schungen erstreckten  sich  über  den  Stör  Fjord  (besser  bekannt  als 
Wijde  Jans  Water),  Deevie  Bai.  Walter  Thymen-Strasse  und  die 
sogenannten  Tausend  Inseln.  An  allen  Küsten  der  genannten 
Meerestheile  und  Inselgruppen  fand  Lamont-^)  Treibholz,  das  aus 
den  sibirischen  Flüssen  zu  stammen  schien  .  bis  9  m  über  der 
Wasserlinie,  Nicht  minder  sal)  es  Knochen  von  Walen  und  an- 
deren  Seethieren  in  grösserer  Men^e  und  bis  zur  Höhe  von  12.5  m. 
so  z.  B.  ein  grosses  Stück  eines  Kinnbackens,  welches  er  im 
October  1859  entdeckte.  Interessant  sind  auch  seine  Berichte  über 
eine  von  ihm  aufgefundene,  über  91  m  lange  Furche  auf  einer  der 
Tausend  Inseln ,  die  nach  seiner  Ansicht  nur  durch  einen  Eisberg 
ausgepflUgt  sein  kann .  zur  Zeit  als  das  Meer  diese  Insel  noch  be- 
deckte.   Eine  grosse  Anhäufung  von  Walknochen,    die  Lamom  ^) 


1)  Journal  RGS.  1873.  p.  iö-2  aus  La  Peyrere,  Account  of  Greenland  in 
Churchill's  Voyages  Vol.  II. 

2)  »Perhaps  formerly   Ihe   sea   might   either   cover   or  come  near   their 
mountain." 

31  Quarterly  J.  Geol.  S.  1860.  p.  428.  Ztschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  XI. 
p.  60  f..  Geogr.  Mitth.  1839.  p.  309. 

4)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  XI,  p.  60. 
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auf  einer  anderen  Insel  dieser  Gruppe  in  einer  leichten  Vertielung 
etwa  3  ni  über  dein  Wasser  auffand,  scheint  von  Walfängern  zu- 
sammengebracht und  dann  allerdings  später  mit  der  Insel  gehoben 
zu  sein.  Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  derselbe  Lamont 
von  den  Verwüstungen  berichtet,  welche  Walrossjiiger  untei-  d<Mi 
Walrossen  anzurichten  pflegten.  Es  wurden  so  viele  dieser  Thiere 
getödtet,  dass  sie  nicht  alle  fortgeschafft  werden  konnten,  und  die 
zurückgelassenen ,  auf  einem  Fleck  zwei-  bis  dreifach  Ubei- 
einanderl legend,  faulten  nun  langsam.  Wenn  sich  dann  die  Küste 
hebt,  wird  der  Schlachtplatz  landeinwärts  rücken  und  schliesslich 
ein  grosses  Knochenlager  entstehen  müssen.  Im  Jahre  1870  stellten 
Theodor  V.  Hklglix  und  Graf  Waldbirg-Zeil  in  denselben  Gegenden 
Untersuchungen  über  das  Treil)holz  an.  Sie  fanden  ^]  im  Walter 
Thymen  Fjord  und  auf  der  Ostküste  von  Slans  Foreland  gi'osse 
Mengen  Treibholz  auf  den  verschiedensten  Hebungsstufen,  welche 
sich  »hier  auffallend  scharf  und  bestimmt  abgrenzten«.  Auch  der 
schlanunise,  mit  Kies  überdeckte  Strand,  der  sich  zwischen  dem 
Meere  und  den  Bergabhängen  ausbreitet,  stellt  sich  als  ehemaliger 
Meeresboden  dar.  Lamom  hatte  auch  schon  erfahren ,  dass  nach 
den  Aussagen  der  Robbenschläger  das  Meer  um  Spitzbergen  stets 
seichter  werde.  Viel  wichtigere  Aufschlüsse  über  Veränderungen 
in  den  Küstenumrissen  erhält  man  aber  durch  Vergleichunsen  alter 
holländischer  Karten  2)  mit  den  Aufnahmen  der  Gegenwart.  Von 
der  Nordküste  des  Nordostlandes  ^)  erstrecken  sich  eine  Anzahl 
felsiger  Landzungen  in  das  Meer  hinaus,  von  welchen  einige  auf 
den  alten  holländischen  Karten  noch  als  Inseln  bezeichnet  werden. 
Wir  haben  zunächst  die  mit  dem  Nordcap  abschliessende  Halb- 
inseHj,  auf  welcher  der  Gr\  tberg  und  die  Schneekuppe  liegen. 
Sie  wird  durch  einen  niedrigen  Isthmus  von  der  Hauptinsel  ge- 


1)  Geogr.  Milth.  1870,  p.  445;   1871.  p.  178  f. 

2)  Vgl.  z.  B.  VAN  Keilen's  Karte  von   1707:  ein  giMiauer  Abdruck  tindet 
sich  im  Journal  RGS.  1873  l)ei  p.  sx. 

3)  Bullet,  de  la  Soc.  Geol.  de  France  Ser.  111.  Bd.  i.  p.  347  tT. 

4)  Geogr.  Mitth    1S64,  Tafel  6. 
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li'ciiiil  iiiwi  (iicscr-  Isdniins  rl»<M  wird  ;iiif  den  K.irlcd  i\vv  ll(>iiiin(i(*r 
;ils  rill  Siiiid  (liir^<'.sl('lll ,  \\,\\\  koiintt*  doukrii,  d;iss  dies  iiiiT  iiii- 
i;('iwiii('n  Aulii.iiiiin'ii  ImtiiIic,  da  alxM*  das  lactiirn  uar*  riirlil  \cr- 
einzcll  isl,  sondern  sich  niehifacli  \\  iederhoil,  und  Üherlwiupt  die 
Tendenz  idterer  Seefaliicr  vUvv  dahin  uiii}: ,  Territorien,  uelchc 
die  spiUere  Forschunii  in  lns<*ln  aufj^elclsl  h;»l,  als  Fesllandcomplexe 
din'zuslellen ';  düifcn  \\\v  Wwv  wohl  mit  Sicliejheit  eine  \n  irkliche 
Hebung  annehmen'^  .  In  der  Brannlweinbucht  westlich  von  jenem 
Vorj^ehirge)  geben  die  alten  Karlen  eine  langgestreckte  Insel, 
welche  vielleicht  nichts  anderes  ist,  als  die  heutige  erste  KUslen- 
kette,  die  ringsum  durch  sumpfige  Niederungen  vom  llauptstanmie 
des  Gebirges  geschieden  ist.  Die  östlich  in  der  Nahe  der  erst- 
genannten Halbinsel  befindliche  kleine  Spitze  der  Hauptinsel  führt 
den  Namen  Extreme  Hook,  was  oHenbar  keinen  Sinn  hätte, 
wenn  die  Grytberg-Halbinsel  auch  zur  Zeil  der  Namengebung 
schon  einen  Theil  des  Nordostlandes  bildete.  Noch  weiter  östlich 
von  hier  liegen  die  Halbinseln  Wrede  und  Platen.  Auch  diese  er- 
scheinen im  17.  Jahrhundert  als  Inseln,  doch  ist  die  Möglichkeit 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Holländer  die  Karte  dieser  Gegend 
nur  vom  Nordcap  aus  entwarfen.  Von  hier  aus  gesehen  erscheinen 
Gap  Wrede  und  Gap  Platen  für  einen  mit  der  Gliederung  des  Landes 
noch  unbekannten  Beobachter  als  Inseln,  wie  man  dies  auch  schon 
auf  einer  besseren  Karte  durch  Verdeckung  der  Hauptinsel  sehen 
kann.  Aber  nicht  nur  östlich ,  sondern  auch  w  estlich  von  jener 
grossen  Halbinsel  treffen  wir  wiederholt  ganz  in  der  Nähe  der 
Küste  auf  kurze  Bereketten,  welche  durch  sandige  Isthmen  und 
Niederungen  mit  dem  Hauptstamme  des  Nordostlandes  zusammen- 
gewachsen sind.  Auf  der  kleinen  »Niedrigen«  Insel  vor  Lady 
Franklin-BuchtJ  finden  sich  Schiffstrümmer.  Knochen  etc.  weit 
vom  Strande  in  die  Erde  eingehüllt.  Eine  Beihe  von  Klippen  taucht 
zwischen  dieser  Insel  und  Gap  Hansteen  empor  und  droht,  auch 


1)  Vgl.  die  Entdeckungsgeschichte  Australiens  und  der  Südpolarländer. 

2)  Vgl.  auch  Geogr.  Mitth.  1864,  p.  132  ff. 
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die  Niedrige  Insel  zu  einem  Theile  des  Nordostlandes  zu  machen. 
Auch  zwischen  der  Niedrigen  Insel  und  Marhie  Foinl  zeigen  sich 
solche  Klippen  als  Anfang  einer  Isthmushildung.  Sogar  die  grosse 
Halbinsel*)  zwischen  Lady  Franklin-Bucht  und  Murchison-Buclit, 
sowie  die  andere  noch  grössere  zwischen  Murchison-  und  Wahlen- 
berg-Bucht sind  aul"  den  holländischen  Karlen  als  durch  schmale 
Sunde  von  dem  Nordostlande  getrennte  Inseln  angegeben.  Auf 
VAN  Keulen's  Karte  (s.  o.)  sind  alle  diese  Verhältnisse  gut  zu  über- 
sehen. Einen  ungefä  h  ren  Anhalt  zur  Beurtheilung  der  (Jrösse 
der  Hebung  bietet  uns  eine  von  den  Schweden  gewonnene  Notiz '^). 
Cap  Loven  (an  der  westlichen  Seite  der  llinlopen-Strasse,  schräg- 
über von  Wahlenberg-Sund)  zeigte  den  Forschern  auf  einem  alten 
Strandwalle  Reste  von  Fischergeräthen,  welche  von  den  früheren 
Fischereiexpeditionen  der  Holländer  herstanunen  sollten').  Die 
Höhe,  in  welcher  die  Beste  lagen,  wurden  auf  :i  bis  4  \ /j  m  Höhe 
geschätzt.  Nehmen  wir  nun  1(v*)0  als  Zeit  der  Niederlegung  dieser 
Gei'älhe  an,  so  erhalten  wir  ungefähr  i  m  als  Maass  dos  Wachs- 
thums  in  einem  Jahrhundert.  Besonderes  Vertrauen  lässl  sich 
aber  dieser  Berechnung  noch  nicht  entgegenbringen.  —  Die  spitz- 
bergische  Hebung  muss  sich  nach  Osten  hin  noch  weiter  fortsetzen. 
Auf  König  Karl -Land  fand  Capilän  Johnskm^)  IS72  Treibholz 
mit  Schillstrünunern  vermengt  bis  zur  Höhe  von  (>  m  über  dem 
Meere.  Der  norwegische  Seefahrer  konnte  nicht  umhin,  aus  diesem 
Umstände  auf  eine  recente  Hebung  des  Landes  um  wenigstens  (>  m 
zu  schliessen. 

§68. 
Nowaja    Sem  I  ja,     Fra  n  z  .1  ose  p  h-La  nd    und     die    sibi- 
rische E  i  sme  erküste. 
Die   Auffindung   des   Winterhauses   der   holländischen  Expe- 
dition  unter   Willkm  Barknt   iial   zur   iMitdeckung   einer   für   uns 


1)  Bezeichnend  genug  noch  jetzt  grosse  Stein  in  sei  geheissen. 
i)  Geogr.  Mitth.  1864,  p.  133. 

3)  Ist  aber  nicht  erwiesen. 

4)  Geoi:r.  Mitth.  1873,  p.  124. 

Hahn.  SchwanlcungPTi  .Ipr  Küston  *) 
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höchst  lMMnci'k<'H.s\\<'iili('ii  Th.iK.nlic  '^  (irU»;i«'iiheil  }ie^ehi»ii.    Uiiler 
70*'  15'  N.   und   (iV  0.  von   (iicsenwich  lii'uen  die  nicdri^tMt.    noii 
(]uj)t.  Mai:k  1871  oiitdeckteu  (iolfsl  ro  rii  -  Inseln*).    Sie  sind  ^anz 
k;ii)l  und  olm«'  iMhmz(*nvvuchs,  zei«:«'!!   ahci-  ziihirviche  versteinert«' 
Musc^hein.     (icnau  <i  n   d  «•  r  S  l  c  I  I  «*  dieser  Inseln  fanden  die 
llolland(M*  am  27.   .luli   1591  ein«*   niclil  «'ininal    besonders  seicht«* 
Sandbank  mit  .33,9  m    Wassertiefe,    während   zwischen  der  Hank 
und  der  Küste  94 — 112  m  tj;emessen  wurden.     Wenn  wir   diese 
Anij;abe ,   die  zu  bezweifein  kein  Grund  ^orlie^t,    als  richtii^  an- 
nehmen, nmss  die  Hebunii  von  1594  bis  1871  mindestens  33,9  m, 
wahrscheinlich  al)er  noch  etwas  mehr  betragen  haben,  da  doch  die 
Inseln  jetzt  wenigstens  einige  Meter  Seehöhe  haben  werden.    Das 
giebt  wenn  vn ir  nur  1  m  für  die  Höhe  der  Inseln  rechnen,  «*inen 
jährlichen  Betrag  von  0,13  m.    Ks  wäre  interessant  zu  erfahren,  ol) 
etwa   auch  andere    Inseln   jener  Gegend   seit  den   holländischen 
Fahrten   des  16.  Jahrhunderts   über  das  Wasser  emporgestiegen 
sind.    Diluviale  Seemuschelablagerungen  in  ziemlicher  Entfernung 
vom  Meere,  südlich  vom  Matotschkin  Scharr  1872  von  Höfer  und 
Graf  W^iLczEK  gefunden  ^) ,  bew  eisen  eine  frühere  Meeresbedeckung 
eines  grossen Theiles  auch  derHauplinseln  von  Nowaja  Semlja.  Am 
östlichen  Ausgang  von  Matotschkin  Scharr  fand  Nordenskjöld  ^    auf 
seiner  zweiten  Fahrt  nach  den  sibirischen  Flüssen  nicht  weniger 
als  sieben  wohlerhaltene  Strandterrassen.     Historisches  Interesse 
haben  ferner  zwei  von  Capt.  Jansen^)  erwähnte  Thatsachen.    Schon 
im   17.  Jahrhundert  bemerkte  The.mus   Ys   Treibholz    in    Nowaja 
Semlja  so  hoch  über  dem  Meer,  dass  er  nicht  begreifen  konnte,  w  ie 
es  da  hingebracht  sei,  und  W^illem  de  Vlamingh  fand  1664  auf  den 
Oranien-Inseln   im    NNW.    von   Nowaja  Semlja    einen    Baum,   so 


1)  Geogr.  Mitth.  1872,  p.  396;  Grad  im  Bull,  de  la  Soc.  de  Geol.  de  France 
Ser.  III,  Bd.  2,  p.  348;  Journal  RGS.  1873,  p.  253. 

2)  Geogr.  Mitth.  1872,  Tafel  20. 

3)  Vgl.  Geogr.  Mitth.  i874,  p.  302  und  Tafel  16,  auf  welcher  die  Fund- 
stellen angegeben  sind. 

4)  Geogr.  Mitth.  1877,  p.  55. 

5)  Proc.  RGS.  1865,  p.  163. 


9.    Die  Arktischen  Länder.  131 

schwer,   dass  ihn  3  bis  4  Manner  nicht  l)ewegen  konnten.    Durch 
die  Fluth  konnte  er  nicht  so  hoch  erhol)en  sein,  wie  er  lag,  Vla- 
MiNüH  meint  aber,  der  Baum  sei  vielleicht  »by  a  waterspout«  ^)  da- 
hin gelangt  ('?). —  Audi  im  neuentdeckten  Franz  Joseph- Land 
sind  Hebungen,  wenn  auch  vielleicht  nicht  allzu  recente,  nachge- 
wiesen.    Die  Oeslerreicher  sahen '-^^  an  den  Wanden   des  Austria- 
Sundes  schuttUberlagerte  Terrassen  mit  organischen  Resten,  welche 
die    Ufer    gleich    hypsometrischen    Curven    umsäumten.    —    Das 
russische  Festland  zwischen  der  Dwina  und  dem  Uralyel)iri2e  bildet 
ebenfalls  einen  Theil  der  grossen  Hebungszone  des  europäisch-asia- 
tischen Polargebietes.     Die  von  Helglin^i  "beschriebene  Küstenbil- 
dung in  der  Jugorstrasse  —  zuerst  eine  flache  Ebene,  dann  stufen- 
förmige, niedrige  Flateaux  —  spricht  ganz  dafür.     Dass  man  noch 
viel    weiter  landeinwärts    recente  Seemuscheln   aufgefunden .   ist 
schon  seit  der  Reise  von  Mlrchison,  Keyserling  und  de  Verxelil  be- 
kannt, geht  uns  aber  hier  nicht  näher  an'*).     Die  Tundren,  welche 
sich  über  das  Mündungsland  des  Ob  und  .lenisei  ausl)reiten,  tragen 
ganz  den  Charakter  eines  ehemaligen  Meeresbodens.    Die  RiiMuer 
Expedition    l)rachte    1876    aus    den   Tundren^)    am    unteren   Ob 
53   Arten  subfossiler  Conchylien   mit.   welche,   sänuntlich  im  Ka- 
rischen Meere  noch  vorkommend,  den  direktesten  Beweis  liefern, 
dass  die  Tundra  ein  Meerestheil  war.    Schmidt  hat  1866  auf  seiner 
Expedition    zur  Aufsuchung    eines    Mammuthcadavers   auch    eine 
Untersuchung  der  zahlreichen  Inseln  des  unteren  Jenisei   ange- 
stellt.   Auch  diese  Inseln,  welche  den  Anfang  einer  Deltabildung 
bezeichnen   (siehe  den  allgemeinen  Theil;,  sind  ein  Beleg  für  die 


i]  =  Wasserhose. 

2)  Geogr.  Mitth.  1876,  p.  äü8. 

3)  Geogr.  Mitth.  iSTi,  p.  28. 

4)  Auf  die  ehemalige  Meeresverbindung  zwischen  dem  Eismeere  und  dem 
kaspischen  Meere  sowie  auf  die  jetzt  so  viel  ventilirle  Krage  nach  dem  zeit- 
weisen Verschwinden  des  .\ral>ees  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  da 
eine  erschöpfende  Behandlnng  dieser  Gegenstände  bei  der  ungemein  weit- 
schichtigen Literatur  über  dieselben  ein  Buch  für  sich  erfordern  würde. 

5)  Geogr.  Mitth.  1 87 fi.  p.  446. 
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llchuri^.  Lehm  und  Siiiid  luhsl  Tn'ihlKjl/  l»il(lf>n  >)  die  (inindhi^t; 
di(*s<'r  liisriii.  Das  Trcihholz  sliirniiil  iialürlicli  ;ujs  «li-m  Ohorlaiidc», 
wird  ahcr  durcli  Fliilhcn  und  SlüriiK!  aus  dein  Mccmt  oft  ssicdor 
«'ine  Strecke  in  d(^n  Fluss  liinoinf^eyxjitscrlit,  und  haut  so  im  \  er<iti 
mit  Lehm-  und  SchiammaldaiiiM'unj^t'n  Jen«'  Inseln  auf,  welche  sicfi 
ahei-  docfi  nicht  (huiernd  erlialt(Mi  könnten,  wenn  dinen  niclii  die 
l.andhehunt'  zu  Hülfe  kiime.  Dui'ch  di(^  Hücksc^hhiuderunt;  des 
Treihholzes  aus  dem  Meere  entstehen  auch  jene;  der  Küste  in  iiv- 
wisser  Enlfernunt^  parallel  laufenden  Treihholzstreifen  und  Widlc, 
welclie  von  so  vielen  nordsihirischen  Heisenden  erwähnt  werden, 
lieber  das  Taimyrland  freilich  und  die  Küsteni^ei^enden  Ostsibiriens 
sind  wir  zumeist  nur  auf  die  Nachrictiten  angewiesen,  welche 
WRAN(iEL  IS20 — 1824)  und  v.  Middendorff  1843  f.)  heimtiebracht 
haben,  v.  Middendorff "^j  fand  im  Taimyriande  zalillose  Muscheln, 
welche  im  Eismeere  noch  vorkommen;  sie  lagen  in  einer  Höhe  von 
18 — 62  m  und  entfernten  sich  bis  214  km  vom  Meere.  Der  ganze 
von  MiDDENDORFF  besuchte  Küstenstrich  zeigt  Hache,  langsam  ab- 
sinkende Ufer,  welche  sich  allmählich  unter  die  Wasserlinie  hinab- 
ziehen. Auch  Wrangel  schildert  das  Land  zwischen  der  Lena  und 
der  Beringstrasse  als  ganz  flach ,  so  dass  namentlich  \iu  Winter 
schwer  zu  entscheiden  war,  wo  das  Meer  aufhöre  und  das  Land 
beginne.  Hedenström  erwähnt  übrigens  schon  IS  10  die  Treibholz- 
massen in  den  Eiswüslen  bei  Ustjansk  und  Samikov  findet  ISM 
auf  der  Inselgruppe  Neu-Sibirien  ganz  dieselbe  Erscheinung.  Dass 
die  Hebung  in  Ostsibirien  jetzt  stärker  sein  muss  als  im  Westen, 
lässt  sich  aus  dem  Umstände  ableiten,  dass  die  ostsibirischen  Flüsse 
bereits  fertige  Deltas  haben ,  während  Ob ,  .lenisei ,  Pjäsina  und 
Chatanga  erst  mit  der  Schaffung  (s.  o.)  derselben  beschäftigt  sind. 
Die  bekannte  Diomedes-Insel,  welche  Schalalroff  1760  und  Laptew 
noch  später  als  Insel  beschrieben  haben,  hing  bei  Wrangel's  Besuch 
(1820)  mit  dem  Festlande  zusammen.  Die  Küste  am  Swiatoi  Xoss 
war  zu  den  Zeiten  jener  beiden  russischen  Reisenden  sehr  buchten- 


1)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.,  Bd.  VII,  p.  368. 

2)  Reise  Bd.  IV,  Abth.  1  passim. 
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reich.  \VRA^GEL  fand  sie  geradeveriaufond.  so  dass  in  der  Zwischen- 
zeit die  Krümmungen  und  Buchten  nivellirt  sein  nmsslen.  Das  ist 
al)er  kaum  anders  zu  erklären,  als  el)en  durch  die  Landhehung. 
Es  kommt  wohl  vor,  duss  spatere  Reisende  eine  Küste,  die  von 
früheren  Beobachtern  schnurgerade  gezeichnet  war,  hei  besserer 
Untersuchung  gezackt  und  buchtenreich  finden,  das  (iegentheil  ist 
aber  gewiss  nur  sehr  selten  nachzuweisen.  Die  Wale  sollen  im 
4  8.  Jahrhundert  an  den  sibirischen  Eismeerküsten  häufig  gewesen 
sein ,  jetzt  sind  sie  verschwunden.  IIoworth  *)  ist  geneigt,  diese 
Tiiatsache  dem  Seichterwerden  des  Wassers  an  der  Küste  zuzu- 
schreiben. Das  Seichterwerden  ist  sicher,  ol)  aber  die  Wale  da- 
(Jurch  vertrieben  wurden ,  steht  wohl  noch  nicht  fest,  da  die  Ver- 
minderung ihrer  Anzahl  auch  andere  Ursachen  haben  kann. 


Achter  Abschnitt. 

Scaudiiiavien  und  die  übrigen  Ostseeländer. 

§69. 
Historisches. 

Schon  seit  Jahrhunderten  hatte  unter  den  Anwohnern  der  schwe- 
dischen Küsten  der  Glaube  an  ein  allmähliches  Zurückweichen  des 
Meeres  tiefe  Wurzeln  gefasst  und  grosse  Verbreitung  erlangt. 
Bekanntlich  war  es  zuerst 2)  Andreas  Cklsils,  welcher  1743  die 
zerstreuten  Nachrichten    und   mündlichen  Ueberlieferungen  sam- 


\]  Journal  RGS.  1873,  p.  255.  Oh  die  Wale  ganz  verschwunden  sind, 
kann  man  doch  übritjens  nicht  so  leiciit  feststellen. 

2)  Das  Literaturverzeichniss  hei  v.  Hoff  (Bd.  I,  p.  486  tT.)  fülui  allerdings 
vor  Celsius  schon  einige  Schriften  über  die  \Vasser\erminderung  auf,  (iereii 
älteste  von  1702  datirt.  Sie  scheinen  aber  wissenschaftlich  obne  Eintluss  ge- 
blieben zu  sein  ;  die  älteste  konnte  v.  Hoff  nicht  einmal  zur  Einsij^ht  erlanf;en. 
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Hielte  und  verglich,  und  so  die  wissenschiiftliefie  lOnirlerun^i  einer 
Kniffe  moj^llch  niiichle'),  welclie  \),\\i\  zjihlreiche  Forscher  lieschilf- 
ti{,^en  und  zu  (Muer  f^rossen  Anzahl  von  Streilseliriften  \  eranbissun^ 
^eben  sollte.  Eine  erschöpfend«^  (ihionik  des  im  (i;inzen  iiner(|ui(k- 
lichen  und  für  die  Wissenschaft  wenif^  fonh'riichen  Streites  uro  die 
Wasservernnnderun^  wird  m;iri  ;ir)  dieser  Stelle  nicfit  suchen, 
einige  Bernerkuni^en  motten  deshalh  trenüj^en.  —  Ks  wm  für 
Celsius  und  seine  Anhiini^er,  zu  denen  u.  A.  aucii  (^^ki.  Li.NNfi 
zahlte,  so  lange  nicht  niöglich,  die  Gegner  völlig  zu  überzeugen, 
als  sie  daran  festhielten,  den  Rückzug  des  Meeres  für  die 
Ursache  der  an  den  Küsten  vor  sich  gehenden  VerHnderungen  an- 
zusehen. Denn  die  Gegner  2)  konnten  mit  Recht  einwenden  ,  dass 
(las  Meer  nicht  blos  hier  und  da  zurücktreten  könne,  sondern, 
wenn  überhaupt,  dann  überall  vom  Lande  weichen  müsse.  Da 
man  nun  ein  allgemeines  Zurücktreten  des  Meeres  nicht  nach- 
weisen konnte,  lag  allerdings  der  Verdacht  nahe,  dass  auch  die 
beobachteten  Einzelfälle  nur  auf  Täuschung  und  ungenauer  Be- 
obachtung beruhen  möchten.  Es  blieb  den  Anhängern  des  Celsiis 
nichts  übrig,  als  immer  neue  Stellen  aufzusuchen,  an  welchen  von 
glaubwürdigen  Zeugen  eine  Wasserabnahme  behauptet  wurde, 
Zeichen  einzuhauen ,  um  ein  etwaiges  Sinken  des  Meeresniveaus 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  an  ihnen  ablesen  zu  können  ,  über- 
haupt den  Versuch  zu  machen,  ob  sich  nicht  durch  Vervollständi- 
gung der  Beobachtungen  die  Allgemeinheit  der  Wasser- 
abnahme doch  nachweisen  lasse.  Es  mussle  natürlich  ausser- 
ordentlichen Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  erfordern,  um  die 
sämmtlichen  buchten-  und  fjordreichen  Küsten  Scandinaviens  zu 
untersuchen,  und  dazu  kam  noch,  dass  in  einzelnen  Gegenden  trotz 
aller  Nachforschungen  sich  keine  Merkmale  eines  Zurückweichens 
des  Meeres  auffinden  lassen  wollten ,  ja  dass  es  schien ,  als  ob  das 
Meer  hier  Fortschritte  gegen  das  Land  gemacht  hatte.    W'ahrschein- 


1)  In  den  Abhandl.  der  schwed.  Akad.,  deutsch  v.  Kastner,  Bd.  V    1743,. 

2)  Björner  ,  Browallius  und  Runeberg   treten   unter   ihnen    am    meisten 
hervor. 
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lieh  wären  die  üntersuchunt^en  wegen  der  üniuot^liciikeit,  zu  einem 
klaren  Ergebniss  zu  gelangen,  schliesslich  ganz  hei  Seite  gelegt 
worden,  wenn  nicht  die  Reise  Leopold  von  Blch's  nach  iNorwegen 
und  Lappland  plötzlich  ein  unerwartetes,  helles  Licht  auf  die  Frage 
geworfen  hatte.  Leopold  von  Buch  *)  sprach  zuerst  bestimnit 
die  den  Zeitgenossen  so  paradox  klingende  Behauptung  aus:  Nicht 
das  Meer  ändert  sein  Niveau,  sondern  die  unbestreitbare  Abnahme 
des  Wassers  an  den  Küsten  kann  nur  durch  e\no  llebuntr  des 
Landes  erkläi"l  werden.  Von  einem  Theile  der  Naturforscher 
wurde  diese  Erklärung  angenonnnen,  zumal  es  sich  glücklich  liaf. 
dass  nicht  allzu  lange  nachher  auch  in  anderen  I^rdgegenden 
Hebungen  und  ebenso  auch  Senkungen  in  unzweifelhafter  Weise 
nachgewiesen  werden  konnten.  Andere  Forscher  aber,  wie  v.  Hoff 
und  auch  Charles  Lyell,  wollten  die  llebungserscheinungen,  welche 
L.  V.  Buch  nachgewiesen  hatte,  nur  durch  Versandung,  Hebung  von 
losen  Geschieben  etc.  erklärt  wissen.  Nachdem  indessen  Lyell 
1834  auf  einer  umfassenden  Reise  sich  an  Ort  und  Stelle  überzeugt 
hatte,  dass  seine  früheren  Einwürfe  unbegründet  gewesen  waren, 
wurde  er  gerade  ein  eifriger  Anhänger  der  Hebungslheorie.  Lyell's 
mit  instructiven  Figuren  und  Abbildungen  versehener  Reise- 
bericht'^) ist  noch  heute  eine  der  brauchbarsten  Quellen  für  die 
Kenntniss  der  schwedischen  Küstenbewegungen,  v.  Hoff  hatte 
im  ersten  Bande  seines  geschätzten  Sammelwerkes^)  mehr  als 
dreissig  Seiten  an  die  Bekämpfung  der  Ideen  des  Celsius  wie  nicht 
minder  Leopold  von  Buch's  gewendet;  mit  keinem  anderem  Erfolg, 
als  dass  er  zwölf  Jahre  später  Alles,  was  er  im  ersten  Bande  seines 
Werkes  über  diese  Frage  geschrieben  hatte ,  als  unnütz  und  über- 
flüssig bezeichnen^)  musste.     Zugleich  erklärte  nun  auch  er  oflen, 


1)  Reise  Bd.  H,  p,  289  f.,  Berlin  1810.  Vor  Leopold  von  Buch  hatten  aller- 
dings schon  Playfair  (1802)  und  Jessen  (IVfiS)  ähnliche  Ansichten  ausge- 
sprochen, aber  in  zioinlich  unklarer  Weise.  Auch  blieben  ihre  Erörterungen 
Leop.  von  Buch  unbekannt.  Siehe  Humboldt,  Kosmos,  Taschenausg.  (Stuttgart, 
1870),  Bd.  I,  p.  298,  Anni.  20. 

2)  Phil.  Trans.  1835.  p.  1  (T. 

3)  p.  416  fr.  4j    Bd.  m.  p.  316. 
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diiss  nur  Leoi'old  von  Hi  cii.s  AiiiiiihiiK'  die  Lrscheiiiunf^cMi  iK^frio- 
(lij^cüid  (M'kliln'u  köuiw*.  ScildiMii  .sind  die  Stimmen  der  Zweifler 
melii'  und  nielii*  verslumml  u\n\  es  isl  \\o\\\  als  ein  Kn>i}^niss  ohne 
>Neilei*e  Tolf^en  zu  helnielilen  .  <lass  Tkai  tscmoi.d  IHfiO  die  ;dle 
Theorie  vom  Sinken  i\i's  Meeiesspietiels  noch  einmal  zu  \eilheidi,iien 
suchte  ^). 

Wie  in  Schuecien,  waien  auch  in  Norv\e}j;en  seit  (h*r  Mille  des 
voriiien  .lalirhunderts  Gelehrte  aui  (iie  hier  aIhM'dings  weit  schueicr- 
hemerkhare  NVasserabnahme  aufmerksam  tieworden -^  .  Noch  im 
IS.  .lahrliundert  schi'ieben  Kalm  •*  .  .Iessk>.  Mi  llbr  .  Fabriciis, 
Stkokm,  Wilsi:,  Holm  u.  A.  über  unseren  Geü;ensland.  Die  Hauj)l- 
quelle  füi*  die  Kenntniss  der  Uehuntjen  in  Norueizen  isl  aher  un- 
hüdinijjl  Keimui's  Schrift:  » Undersötielsei'  om  hvorvidt  i  Norae, 
saaledes  som  i  Sverige  findes  Tej^n  til  en  Fremstiiining  af  Landjorden 
i  den  nvere  oi^  nveste  tjeolotiiske  Tid. « '*)  In  dieser  Schrift  werden 
sänuntüche  Anzeiciien  einer  Hel)uniz  Norwegens,  sowohl  einer  vor- 
historischen  als  einer  der  neueren  Zeit  oder  gar  der  Gegenwart 
anüehöriyen .  in  umfassender  Weise  erörtert.  Seitdem  haben 
Kjerllf,  Sars.  ViBE,  MoiiN  II.  A.  zahlreiche  weitere  Arbeiten  über 
die  Hebuns;  Norwegens  geliefert,  jedoch  fast  ausnahmslos  ihre  Auf- 
merksamkeit nur  den  Strandlinien  und  Hebungsterrassen  .  welche 
der  vorhistorischen  Zeit  angehören ,  zugewendet,  nur  hier  und  da 
finden  sich  Angaben  über  Küstenveränderungen  in  neuerer  Zeit. 

§70. 

Die  H  e  bu  n  g  s e  r  s  c  h e i  n  u  n  g  e  n  S  c  a  n d  i  n  a  v  i  e  n  s 

im  Allgemeinen. 

Während  wir   es    in  Schweden   vorzugsweise   mit   in   die 
historische  Zeit  fallenden,  ja  bis  in  die  letzten  Jahrzehnte  herab- 


i]  Bull,  de  la  Soc.  Imp.  des  Nat.  de  Moscou  1869,  p.  1  ff. 

2)  Siehe  das  Literaturverzeichnissin  KEiLHArs  gleich  zu  erwähnender  Ab- 
handlung p.  117 — 124. 

3)  Das  ist  die  älteste  norwegische  Schrift  über  diesen  Gegenstand.    Kalm 
schrieb  1748. 

4)  Nyt.  Mag.  for  Naturvidenskaberne  Ser.   1,  Bd.  l,  p.  105 — 255.   (Chri- 
stiania  1838). 
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rcicliendeii  HehungscrschoiiiuniJton  zu  lliun  haben,  hoziohen  sich 
die  Millheiluniien  über  Uel)iinusphänoniene  auf  iiorsNegischer  Seite 
fast  ausnahmslos  auf  vorhistorische,  wenn  auch  i;  e  o  I  og  i  s  c  h  immer 
noch  der  Gegenwart  angehörige  Zeiträume.  Zu  einem  gewissen 
Theile  erklärt  sich  dieser  Unterschied  durcli  die  abweichende» 
Bildung  der  Küsten.  In  Norwegen  reicht  tlaciies  Land  nur* 
an  selu"  wenigen  Stellen  unmittelbar  an  die  See,  meist  sind 
es  steil  abstürzende  Felsen  und  Plateauränder,  welche  die 
Küste  bilden.  Eine  liebung  der  Küste  wini  sich  also  zunächst 
nur  durch  eine  Verschlechterung  des  Falirwassers  und  ähnliche 
Thatsachen ,  nicht  aber  durch  eine  Trockenlegung  von  Ufer- 
strecken äussern  können.  Ganz  anders  in  Schweden;  hicM*  ver- 
wandelt schon  eine  Hebung  von  wenigen  Fuss  im  .lahrhunderl 
Meerbusen  in  trockenes  Land,  macht  Häfen  ganz  unbrauchbar  uui\ 
lässt  die  Skjären  der  Küste  als  Felseninseln  aus  dem  tlachen,  neu- 
ge])ildeten  Marschlande  hervortreten.  Aber  auch  die  Hebung  selbst 
ist  wenigstens  in  der  historischen  Zeit  auf  der  schwedischen  Seile 
der  Halbinsel  viel  bedeutender  gewesen  als  in  Norwegen.  KbiLiur, 
der  es  an  Energie  nicht  fehlen  liess,  würde  bei  seinen  umfassenden 
Nachforschungen  gewiss  zahlreichere  und  deutlichere  Spuren  einer 
neueren  Hebung  aufgefunden  haben,  wenn  diese  Hebung  so  stark 
wäre,  wie  in  Schweden.  Die  vorhistorischen  Hebungen  Norwegens 
gehören  streng  genommen  nicht  zum  Plane  dieser  Arbeit,  da  wir 
aber  bei  Besprechung  der  geringen  Spuren  einer  neueren  Hebung 
doch  den  Strandlinien  etc.  begegnen  werden,  so  müssen  hier  ganz 
kurz  wenigstens  die  Hauptmomenle  angedeutet  werden,  welche  an 
den  älteren  Hebungserscheinungen  Norwegens  zu  merken  sind. 
Sie  lassen  sich  in  wenige  Sätze  zusammendrängen*). 

Die  Thatsache  einer  allmählichen  Em()orhebung  des  Landes  in 
vorhistorischer  Zeit  wird  in  Norwegen  l>ezeugt: 

1)   Durch  Reste   von  Meerthieren,   wie  sie  noch  heute  in  den 


1)  Mit  Bemilzung  von  Keilhai' s  erwalinter  Abhandlung  und  Mohns  Bidrag 
til  Kundskaben  om  gamio  Sf  ra  ii  d  I  i  n  ier  i  Norge  in  Nyt.  Mag.  f.  Natv.  Ser. 
II.  Bd.  II,  j)    i  ff.   (1876;. 
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noi'discix'h  .Vlrnrn  IcImmi.   wclilic  sich  bis  zu  cirnT  llüh«-  von   1  WJ  rn 
Ulx'i  «lein  lieiititicr»  Sccspicf^cl  (indtMi. 

2)  Alle  s<'lir  sclKirl  iiiiUMSclKM'dhcirc  Slniridiiiiion  linden  sich 
sowohl  in  hxtkcrcs  M;itori;il  iils  in  (cslcn  Fels  einjicschnitten.  Nur 
(his  Meer  kiinn  <lic  liihhiii^  dieser  Tcrnisscn  und  die  Herf>eiführung 
der  dnniuf  vorgefundenen  Rollsteinniassen  bewirkt  haben  '). 

3)  Diese  Strand linien  finden  sich  an  der  {4anzen  norwegischen 
Küste,  doch  sind  sie  im  Norden  ausgeprägter  als  im  Süden. 

4)  Die  Anzahl  der  ül)ereinand(M*liegenden  Terrassen  wechselt 
zwischen  zwei  und  sieben.  Auch  die  Anzahl  der  Terrassen  ist  im 
Norden  meist  grösser. 

••))  Die  Stufenbildung  weist  darauf  hin  ,  dass  das  Aufsteigen 
nicht  in  ununterbrochener,  gleichmässigrascherWeise  vorsieh  ging, 
sondern  mit  Zwischenpausen,  in  welchen  nur  eine  äusserst  lang- 
same Bewegung  bestanden  haben  kann. 

6)  Mohn  hat  aus  einer  grossen  Anzahl  eigener  Beobachtungen 
Mittelmaasse  für  die  Höhe  der  einzelnen  Terrassen  in  den  verschie- 
denen Landestheilen  zusammengestellt  2).  Es  fanden  sich  folgende 
Hauptzahlen  (von  Norden  nach  Süden) : 

1.  Varangergruppe       7  Terrassen  bis  zu  91  m 

2.  Altengruppe             5           -          -     -  58  - 

3.  Troms(rgruppe         7           -          -     -  94  - 

4.  Trondhjemsgruppe  oft  viel  mehrals  7  -  1 76  - 

5.  Bergensche Gruppe  6  Terrassen  bis  zu  87  - 

Man  sieht,  dass  die  Höhe  für  die  erste,  dritte  und  fünfte 
Gruppe  sich  ungefähr  gleichbleibt,  dass  die  zweite  Gruppe  unter 
das  Mittel  herabsinkt,  während  die  vierte  erheblich  darüber  hinaus- 
geht. Südlich  von  Bergen  werden  die  Terrassen  weniger  bestimmt, 
während  sie  im  südöstlichen  Theile  des  Landes  nach  der  schwe- 
dischen Grenze  zu^)  sich  wieder  bestimmter  ausgeprägt  zeigen.  — 


1)  Siehe  die  anschaulichen  Holzschnitfe  bei  Mohn,  z.  B.  auf  p.  9,  15,  18. 
20,  26,  28  seiner  Abhandlung. 

2)  1.  c.  p.  42.  3)   Keilhaf,  I.  c.  p.  250  ff. 
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Wir  wollen  nun  Hie  Spuren,  welche  auf  eine  Fortdauer  der 
Hebunt?  bis  in  die  letzten  Jahrhunderte  deuten,   kurz  besprechen. 

§71. 
Die  Küste  Norwegens  von  der  schwedischen  Grenze 
bis  zum  C  a  p  L  i  n  d  e  s  n  ä  s  *) . 
Auf  der  Strecke  von  der  schwedischen  Grenze  bis  Christiania 
finden  sich  directe  Beweise  für  eine  Niveauänderung  in  historischer 
Zeit  nicht  vor,  obwohl  man  bei  der  Nähe  der  sicher  noch  steigen- 
den Küsten   von  Goeteborgs  Län    (in  Schweden)    wohl  solche  er- 
warten könnte.    Nur  der  Glaube  an  die  Abnahme  des  Meeres  ist 
unter  den  Küstenbewohnern  durchaus  verbreitet,  sogar  mehr  ver- 
breitet als  in  den  nördlichen  Provinzen.    Bessere  Ausbeute  liefert 
uns  schon  die  Umgegend  von  Christiania.    Ladegaards-Halbinsel  2) 
war  nach  historischen  Documenten  vor  einigen  .Jahrhunderten  noch 
eine  Insel.    Wie  man  sieht,  ist  die  Halbinsel  auch  jetzt  nur  durch 
einen  schmalen  Isthmus  mit  dem  Festlande  verbunden  und  ent- 
spricht also  dem  Typus  unserer  oft  erwähnten  »Hebungshalbinseln« 
recht  gut.    Keiliiat  hält  indessen  die  Möglichkeit,  dass  diese  Er- 
scheinung  nur   durch   Versandung   bewirkt    sei,    nicht    für   aus- 
geschlossen, aber  er  fragt  doch,  warum  denn  gerade  da  die  Schwennn- 
massen  aufgehäuft  werden  und  nicht  auch  an  anderen  Stellen.  Weiter 
nach  dem  offenen  Meere  zu  ist  wieder  viel  die  Rede  vom  Seichter- 
werden des  Fahrwassers  auf  k  1  i  p  p  i  g  e  m  (nicht  sandigem)  Grunde. 
Auch  wurden  Keilhau  auf  der  Insel  Krageroe  Pfähle  und  Ringe  ge- 
zeigt, die  zur  Bootbefestigung  gedient  hatten,  jetzt  (resp.    18.38) 
aber  von  der  See, nicht  mehr  erreicht  wurden.    In  der  Gegend  von 
Arendal  treffen  wir  plötzlich  auf  eine  kleine  Senkungszone.    Keii.- 
HAU  schloss  aus  der  Lage  sehr  alter  (künstlicher)  Steinaufhäufungen 
'^Steenrösene)   auf  der  Insel  Jerkholm ,   dass  sich  hier  der  Boden 
seit  der  Errichtung  jener  Steindenkmale  um  mehr  als  0»  m  gesenkt 

1)  Erschöpfenden  Bericht  siehe  bei  Keilhau,  I.  c.  p.  164  —  173. 

2)  Westlich  von  der  Stadt;  auf  dem  Carton  »Umgegend  von  Christiania« 
in  Stieler's  Handatlas  gut  zu  sehen. 
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tialxMi  inUsso.  l^inc  andere^  Insel  in  der  Naiic  inil  ahnliciieii  Haiifrr) 
schien  sof^ar  iiocli  etwas  liefor  gesunken  zu  sein.  Alle  Loolson, 
welche  Kalm  174S  hier  hefra^ile,  wollten  in  der  That  hier  nieelw.is 
von  einer  Wasser  v  ei*  m  i  nderuiit;  L'eliörl  haben,  wohl  aiMM-  d<Mj- 
tetcn  sie  auf  das  (iej^enlheil  hin.  Das  Senkuii{i;sjiel)iel  von  Arendal 
ist  ahei"  jedenfalls  nui"  <'in  t:anz  localcs,  denn  in  fierintier  Knt- 
fcrnunji;  bei  Vestre  Moland  (inden  sich  schon  w  ieder  Spuren  einer 
liebuntj  ('/;:  wie  z.  li.  Walliscliknoclien  auf  einer  zwei  Insellheile 
verbindenden  Landzuni^e.  Der  Schilfsaiiker ,  welchen  njan  nach 
Kalm  i)eini  Brunnen2;ral)en  l)ei  (Ihrislian.sand  14 — 1H  m  tief  und 
(h*ei  Muskelenschüsse  weit  vom  Meere  fand.  rnöLie  nur  beiläuli.^  ei- 
w  ahnt  w  erden  ;  bemerkensw  erlher  ist ,  dass  nach  sicheren  Ken?)- 
zeichen  die  Schififahrt  auf  den  kleinen  Flüssen  dieses  Theils  nou 
Norwegen  in  früheren  Jahrhunderten  weiter  hinauf  ijereicht  hai. 
üussabvvärts  verlegte  Zollhäuser  et«,  werden  als  Beweise  ange- 
führt. Das  wichtigste  Zeichen  einer  NiveauverUnderung  innerhalb 
der  historischen  Zeit  (schon  1795  von  Holm  erwähnt  findet  sich 
auf  der  Halbinsel  Spangereid  ^j,  deren  südliches  Ende  das  Cap  Lin- 
desnäs  bildet.  Keilhau '-^j  schildert  die  Stelle  sehr  ausführlich.  An 
der  südöstlichen  Seite  der  Halbinsel  finden  sich  zwei  ganz  deutliche 
alle  Schitfsbergeplälze  (Skibsleie)  oder  Docks.  Der  grössere  ist 
35  Schritt  lang  und  mit  grossen  Steinen  eingefasst.  Aehnliche  in 
den  Boden  gegrabene  Docks  w  erden  noch  jetzt  in  dieser  Gegend 
zum  sicheren  Einstellen  der  kleinen  Schiffe  gebraucht.  Bei  Keil- 
HAu's  Besuch  lagen  diese  alten  Docks  300  Schritt  von  der  See  und 
4,7  m  senkrecht  über  dem  Wasserspiegel.  Eis  kann  gewiss  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  es  den  Alten  nicht  eingefallen  sein  wird, 
Schiff'sbergeplälze  in  einer  so  unbequemen  Lage  und  so  hoch  über 
dem  Wasserspiegel  einzurichten,  so  dass  w  ir  hier  in  der  That  ein 
fast  unanfechtbares  Zeugniss  einer  in  historischer  Zeit  vorge- 
gangenen Hebung  besitzen. 


1)  Oder  vielleicht  auch  Spangeroe,  was   auf  frühere  Insularität  deuten 
würde. 

2)  1.  c.  p.  168—^73. 
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§72. 
Von   Cap  Lindesnäs  bis  zum  Nordca]). 

Schon  Jessen  berichtete  1763  von  der  Verschlechterung  des 
Fahrwassers  in  der  Nähe  von  Egersund.  Sie  war  nicht  durch  Ver- 
sandung, somlern  durch  das  Heraustreten  fester  Klippen  über  dem 
Wasserspiegel  bewirkt  worden.  Rund  um  diese  Klippen  finden 
sich  sogleich  bedeutende  Tiefen.  Weiter  nach  dem  ollenen  Meere 
zu  liegen  ebenfalls  Klippen,  welche  angeblich  früher  nur  bei 
schwerstem  Wintersturm  ein  Brechen  der  Wellen  merken  Hessen, 
zu  Jessen's  Zeit  aber  schon  bei  einem  massigen  Sommersturm  ge- 
fährlich wurden.  Sie  schienen  sich  also  der  Oberfläche  des  Wassers 
langsam  genähert  zu  haben.  Indessen  lauteten  die  Nachrichten, 
welche  Keilhau  dort  vom  Hafen inspector  Schive  empfing,  jenen 
Berichten  nicht  sehr  günstig,  so  dass  das  Gewicht  der  idteren  An- 
gabe einigermassen  erschüttert  wird.  In  der  Umgegend  von  Sta- 
vanger  liess  sich  keine  deutliche  Spur  einer  neueren  Hebung  auf- 
finden. Sowohl  Keilhai  als  frühere  Reisende  fanden  Stellen,  die 
scheinbar  eine  Hebung  wahrnehmen  Hessen,  ganz  in  der  Nähe  von 
solchen,  wo  eine  Senkung  behauptet  wurde.  Es  zeigt  sich  hier 
wieder^  dass  das  meist  für  so  einheitlich  angesehene  scandinavische 
Hebungsgebiet  doch  auch  einzelne  kleine  Senkungsfelder  enthalten 
muss.  Gerade  in  diesen  Gegenden  wäre  eine  reichliche  Anbringung 
von  Wasserzeichen  sehr  wünschenswerth.  Dagegen  ist  im  Har- 
dangerfjord  der  Glaube  an  ein  Zurücktreten  des  Meeres  wieder 
ganz  allgemein. 

Etwas  nörd^^ch  von  Bergen,  auf  der  Insel  A  s  k  a'  ist  die 
zweite  Hauptstelle,  welche  eine  Fortdauer  der  Hebung  bis  in  neuere 
Zeit  verrälh.  Dort  finden  sich  an  den  Klippen  eingeritzte  rohe 
Figuren,  welche  nach  der  Annahme  der  Historiker  zum  Andenken 
an  eine  874  in  diesen  Gewässern  gelieferte  Seeschlacht  (?)  eingeritzt 
sein  können.  Da  man  offenbar  nicht  erst  an  den  Klippen  in  die 
Höhe  geklettert  sein  wird,  um  diese  Zeichen  einzuhauen,  bieten 
dieselben    ein   vortrefTlichos  Mittel    zur  Ermilteiunii   der   Niveau- 
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vcrtlll(i(M'un^  ii)  «miumii  {i,\n/j'i\  .liihi'lijusriid.  kKiLiiAt  *^  fiuwl  mihi 
diese  Zeichen  in  einer  senkreclilen  Hohe  von  4,7  his  5,6  in  Uher- 
(lein  Wasser.  Weiui  in;in  l.<)  in  ;ils  Hohe  eines  Mannes  in  Ahznji 
hiinL;t,  hieihen  iinincr  noch  ca.  -^  i\\  Hehniit:  innerhalb  1  OOO.Iahren. 
also  i)ei  i"egelinlissi{4er  Hehunj^i  O.^i  in  in  (Miiein  .lahihunderl. 

Im  Dislrict  \on  Sd'ndiiKer  sind  die  Krzahlunjzen  der  Scfiitler 
Non  einem  Heraufkommen  des  Kli[)penjirundes  zsNar  wieder  sehr 
lehliatl,  aher  Kk|liiai  konnte  trotz  aller  Mühe  nur  zwei  Stellen  anl- 
linden,  wo  bestimmte  Klippen  als  gestiegen  })ezeichnet  wurden, 
und  auch  hier  blieb  das  Uesultat  ein  äusserst  zweifelhaftes.  I)»m- 
schon  genannte  Strokm  zälilt  liier  einige  Höfe  auf.  deren  Namen 
auf  -(!}  endigt,  trotzdem  sie  keineswegs  auf  Inseln  liegen:  Kkilhai 
fand  indessen  bei  einem  Besuche  eines  dieser  Höfe  keine  Möglich- 
keit einer  früheren  Insularität.  Bei  Trondhjem  finden  wir  unan- 
fechtbare Beweise  dafür,  dass  wenigstens  seit  einer  Reih*e  von 
Jahrhunderten  die  Niveauverhältnisse  sich  hier  nur  ganz  un- 
bedeutend i^eändert  haben  können.  Auf  der  Insel  Aüdenäs  am 
Einoans;  der  Bucht  konnte  Keilhal  bei  üenauer  Prüfung  der  Ueber- 
reste  eines  sehr  alten  Bollwerkes  nur  zu  dem  Schlüsse  üelani^en. 
dass,  wenn  überhaupt  eine  Veränderung  hier  stattgefunden  hat. 
sie  eher  als  Senkung  denn  als  Hebung  aufgetreten  sein  muss. 
EvEREST^)  stellte  schon  1827  fest,  dass  die  Insel  Munkholm,  worauf 
das  Castell  Trondhjems  steht,  wenigstens  seit  acht  Jahrhundei*ten 
fast  stationär  geblieben  sein  müsse,  denn  1028  hatte  Canut  der 
Grosse  auf  dieser  ziemlich  kleinen  Insel  ein  Kloster  gesründet.  und 
da  jetzt  die  Insel  nur  7  m  über  der  Mittelwasser-Marke  liegt, 
mUsste  sie  1028  noch  unter  Wasser  e;elegen  haben  oder  wenigstens 
jeder  Fluth  ausgesetzt  gewesen  sein,  wenn  man  eine  irgend  be- 
deutende Hebung  seit  jener  Zeit  annehmen  wollte.  Der  Glaube  an 
ein  Zurücktreten  des  Meeres  findet  sich  auch  nöralich  von  Trondhjem 
noch  an  verschiedenen  Punkten.    Vipe-^,.   welcher  diesem  Glauben 


^)  1.  c    p.  205  ff. 

2)  Lyell,  Principles  II,  y.  i9i  f.;   ktiLHAi,  1.  c.  p.  234. 

3)  Erg. -Heft  No.  1  zu  den  Geogr.  Mitüi.  p.  10  f.    i859) 
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sonst  nur  geringe  Bedeutung  heiniissl,  erwähnt  doch  eine  Stelle, 
für  welche  ihm  jene  Annahme  heachlenswerther  scliien  als  sonst. 
Zuverlässige  ältere  Leute  berichteten  ihm,  dass  beim  Vorgebirge 
Kunna  unweit  Stcetsund  (66"  52'  N.)  eine  Meerenge  sei,  welche  in 
der  Vorzeit')  von  grösseren  Schulen  auch  zur  Ebl)ezeit  passirt 
werden  konnte,  während  dieselJ)en  jetzt  (1859)  das  offene  Meer 
suchen  müssten,  um  den  Sund  zu  umsegeln.  Der  Boden  des  Sun- 
des soll  wenigstens  theilweise  aus  festen  Klippen  bestehen.  Vibe 
schätzt  den  Betrag  der  Hebung  auf  nahezu  1  m  im  Jahrhundert,  eine 
Annahme,  die  nicht  unerheblich  zu  hoch  sein  dürfte.  Sonst  finden 
sich  für  die  Strecke  von  Trondhjem  bis  zum  Nordcap  keine  An- 
deutungen über  neuere  Niveauveränderungen  mehr  vor,  auch  die 
Sagen  von  einem  Zurückweichen  des  Meeres  werden  immer  un- 
bestimmter und  seltener,  je  weiter  wir  nach  Norden  konunen,  — 
Wenn  wir  nun  zurückl>licken,  müssen  wir  uns  gestehen,  dass  von 
den  mitgetheilten  Thatsachen  nur  zw  ei,  die  Lage  der  alten  Schitls- 
docks  bei  Spangereid  und  die  Höhe  der  eingegral)enen  Figuren  auf 
Askce  w  irklich  eine  innerhalb  der  historischen  Zeit  erfolgte  Hebuni; 
bezeugen;  einige  andere  Facta  gewähren  zwar  eine  gewisse 
Wahrscheinlichkeit,  aber  noch  lange  keine  Gewissheit.  Für  die 
Zukunft  darf  man  eine  genauere  Kenntniss  dieser  Erscheinungen 
hotVen,  da  1839  auf  Betrieb  der  Regierung  an  27  Stellen 2)  (aller- 
dings leider  nur  zwischen  der  schwedischen  Grenze  und  Cap  Lin- 
desnäs)  Wassermarken  eingehauen  sind.  Im  .fahre  1865  wurden 
diese  Zeichen  zum  ersten  Male  nachgesehen  ^)  und  es  ergab  sich 
aus  11  der  zuverlässigsten  Ablesungen  eine  Hebung  von  0.3  m  im 
.lahrhunderl. 


1)  Soll  wohl  heisseii:   Zur  Zeit  der  Vorfahren  der  BerichlerstatU'r? 

2)  ViBE,  1.  c.  p.  n. 

3)  Zeitschrift  der  (ies.  f.  Erdk.  Xlll.  (1b7S),  p.  3l.s  f. 


I  I  I  S|>('<'ii'lli:i  Thi'll. 

()7:!. 
Die    s  (' h  \v  (' (i  i  s  (- li  (■    k  11  s  I  c     von    11  ;i  |)  ;i  r  .1  ii  d  <i     ii  i  s    k  <i  I  tu  .1  r. 

Wii"  licfuMi  nun  zur  McIimcIiIihil'  (I(|-  liji  uns  «Tlir-hlirli  widi- 
liiicrcn  ll('lMiiit:s<'r.scli('imi!iL:('n  .m  dm  kiislcn  Scfi\v**<l<'ns  illx-r. 
TeluM"  die  nordliclistcn  küslrnsticckcn  \<;n  Tornea  Ins  ^rL'«'n  (irflc 
hin  sind  iuicli  tuMitcnoch  NoiAllern  die  Ani^jihcn  I.Koi'oi.n  vdv  Hu  h's 
zu  l)(M'ücksi('htit^(»Ti.  Leof'oid  von  Hi ni  k.irn  im  llcihst  IS07  iiuT  d<*r 
Hückki'hr  von  seiner  Nordfidirl  n;icli  Tornea  und  verfoliile  von  da 
die  küsle  sildvvärls  bis  (ielle,  wo  ei*  mehr  in  das  Inner«*  ahhou. 
Zuerst  erwähnt  derReisende  zwei  im  Austrocknen  beurilf'ene>le<*r- 
hnsen  zwischen  S<Mvits  und  Nikkala '  ,  welche  er  auf  hohen 
Brücken  ])assirte,  während  (he  Iranzösischen  Mathematiker  IT^Ui 
hei  ihrer  (irachnessungsexpedition  nach  Lapphmd  noch  in  Booten 
übert^esetzt  waren.  1 807  biUleten  die  >Ieerl)usen  nur  noch  SchUmim- 
llächen  und  man  sah  der  Zeit  entgegen ,  wo  sie  in  urbares  Land 
verwandelt  werden  könnten.  Wahrscheinlich  ist  dieser  Zeitpunkt 
jetzt  schon  längst  eingetreten,  v.  Buch  weist  hier  und  öfters  aus- 
drücklich die  Möglichkeit  einer  so  ausgedehnten  Verschlammung 
durch  die  nicht  sehr  mächtigen  und  äusserst  rasch  tliessenden  Berg- 
ströme zurück.  Bei  einer  so  verursachten  Verschlanunung  müssten 
ja  auch  die  vorliegenden  kleinen  Felsinseln  im  Schlamm  ver- 
schwinden,  während  sie  sich,  wie  v.  Bich  scharf  bemerkt  hat, 
gleichfalls  heben  und  isolirte  Felsgruppen,  bilden.  Die  kleinen 
Küstenstädte  in  Norrland  sind  dem  Meere  nachgerückt.  Um  nicht 
vom  Schiffsverkehre  abgeschnitten  zu  werden  ,  nnissten  die  Be- 
wohner (sogar  wiederholt)  die  alte  Stadt  räumen  und  dem  Meere 
näher  eine  neue  anlegen ,  obwohl  diese  Städte  meist  durchaus 
kein  hohes  Alter  haben,  Luleä  z.  B.  ward  erst  unter  Gustav  Adolph 
gegründet.  Das  Verlegen  einer  solchen  Stadt  halte  bei  den  aus- 
schliesslich aus  Holz  erbauten  Häusern  keine  grossen  Schwierig- 
keiten.    Südlich   von   Skelleftea   passirle   v.  Buch   bei   Innervik  2j 


1)  Seine  Reise  Bd.  11,  p.  278. 

2)  Reise  11,  p.  289  ff. 
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einen  Meerbusen  ,  welcher  noch  wenii^e  Jahre  vorlier  mit  Booten 
hel'ahren  werden  konnte.  Allenthalben  beslätit^ten  hier  die  Küsten- 
bewohner die  yVbnahnie  des  iVieeres ,  so  dass  der  Reisende  glaubte^, 
M>an  könne  sich  bei  Zweifelsäusserunj^en  nur  lächerlich  machen. 
Da  Leopold  von  Brcu,  wie  bemerkt,  von  hier  an  schon  nicht  mehr 
dicht  an  der  Küste  l)lieb,  müssen  wir  uns  nun  an  die  Berichte 
Lyell's'),  sowie  der  schwedischen  Forscher  Hällström  und  Brun- 
cRONA  ^)  halten.  Lyell  drang  zwar  nur  l)is  Geile  vor,  aber  er 
konnte  über  die  Verhältnisse  bei  Sundsvall ,  unweit  llernüsand, 
sichere  Erkundigungen  einziehen.  Sie  bestätigten  ihm  durchaus 
das  Wachsen  des  Landes.  Die  Leute  versicherten  ,  dass  sie  ihre 
Fischplätze  immer  mehr  ostwärts  rücken  müssten ,  um  dem  Meere 
folgen  zu  können.  Der  Wasserverlust  in  den  letzten  14  .Jahren 
(Lyell's  Reise  fällt  in  den  Sommer  1834)  wurde  auf  0,l5bis0, 18m 
geschätzt.  Der  Hafen  von  Geile  war  1834  so  seicht  geworden,  dass 
man  Vorbereitungen  traf,  um  die  Werfte  und  Magazine  weiter  ab- 
wärts zu  verlegen.  Auf  der  ganzen  Reise  durch  das  Land  südwärts 
von  Gelle  bis  gegen  Oregrund  sah  Lyell  Wiesen,  welche  von  iso- 
lirlen  waldbedeckten  Felshügeln  unierbrochen  wurden.  Die  Wiesen 
waren  noch  innerhalb  des  letzten  Jahrhunderts  vom  Meere  bedeckt 
gewesen,  die  Felsen  abei*  waren  die  sonst  frei  aus  dem  Wasser 
hervorragenden  Skjären ,  welche  bekanntlich  in  diesem  Theil  von 
Schweden  meist  mit  Wald  bestanden  sind.  Wären  nicht  die  be- 
stinunten  Versicherungen  der  Einwohner  sowie  auch  schriftliche 
Documente  vorhanden,  würde  ein  Fremder  schwerlich  auf  die  Idee 
konunen^),  dass  eine  so  vollkommen  den  Charakter  einer  Binnei>- 
landschafl  tragende  Gegend  vor  nicht  langer  Zeit  noch  Meer  ge- 
wesen sei.  Südlich  von  Gelle  bei  Oregrund  gehen  wieder^ 
ähnlich  wie  in  Norwegen,  Erzählungen  von  höher  gestiegenen 
Klippen  und  dergleichen  um.     Die  Seeleute  und  Fischer  scheinen 


1)  Phil.  Trans.  183:.,  p.  l  H. 

±)  Kongl.  Svensk.  Akad.    llandl.    I8i3,   p.  i\   H.     Man  (indol  auch  ein«' 
deutsche  Bearbeitung  in  Pocg.  Ann.  Bd.  ±,  p.  308  IT. 
3)   Lyell,  1.  c.  p.  18. 
Hahn,  Schwankungen  tlerKfieten.  10 
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hier  von  der-  Verihuieiiiiii:  «Ics  Küslonniveaus  um  mehrero  Fuss  im 
Laufte  üines  .lalnliiiii(ierls  so  Utsi  Ulxu'zoujiil  zu  sein,   dass  sie  sich, 
\%  ic  Lykll  lumMTkle,  lUr  die  eiii^eliaueneii  Wasserzeichen  {lav  nicht 
sehr  interessiren ,   da   ja  die  Sache  olinchin  ausser  Zweifel  sei.    Ivs 
darf  aber  nicht  verschwiej^en  werdeni ,   «lass  eine  ^)  Unlersuchuni^ 
der  vor  liinfferer  Zeit  bei  l.ufsund,  l^^dsjö  und  auf  (iräsö  in  der  Nahe 
von  GeHe  eint^ehauenen  Wassennarken  durch  Eahi.  Sflkikk'^j  nicht 
so  befriedit^ende  Hesullate  eri^eben  hat,  als  man  erwarten  sollte. 
Selkirk  fand  zwar  das  Wasser  an  den  von  ihm  besuchten  Zeichen 
um  einen  massigen  Betrag  unter  den  von  Lykll  1S34   gezogenen 
oder  doch  von  ihm  gesehenen  Strich  gesunken,  er  glaubt  aber  diese 
Ditlerenz  doch  mehr  auf  zufällige,   von  den  Windverhältnissen  und 
der  Tageszeit  abhängige  Umstände  zurückführen  zu  müssen.    Auch 
hat  er  gegen  die  Unveränderlichkeit  der  Lage  eines  von  Lyell  be- 
suchten   Zeichenfelsens    (bei    Löfgrund,    Bedenken    erhoben.      So 
wenig  aber  eine  einmalige  rasche  Durchwanderung  eines  ausge- 
dehnten Landstriches  schon  genügen  kann,   um  alle  auf  die  Land- 
hebung bezüglichen  Fragen    zu  beantworten,    ebensowenig  wird 
eine  solche  hinreichen,  um  eine  sonst  gut  beglaul)igte,  durch  zahl- 
reiche Beweise  der  verschiedensten  Art  nachgewiesene  Thatsache. 
wie  die  Hebung  der  schw  edischen  Küste,  in  ihrer  Glaul)würdigkeit 
ernstlich  zu  erschüttern.    Dass  man  bei  den  älteren  Untersuchungen 
von  Bruncrona  u.  A.  den  Wind  und  die  ganzen  Witterungsverhält- 
nisse in  der  Stunde  der  Anbrinsjune  des  Zeichens  nicht  sorefältiüer 
beobachtet  hat.  ist  allerdings  sehr  zu  bedauern,  da  natürlich  hier- 
durch Einwänden    aller  Art   gegen  die   Richtigkeit  der  aus  den 
Wassermarkeu  gezogenen  Schlüsse  Thür  und  Thor  geöffnet  wird.  — 
Die  Umgegend  von  Stockholm  bot  Lyell  einen  Gegenstand  von  gröss- 
tem  Interesse,  die  versunkene  Hütte  im  unteren  Södertelje-Canal. 
Da  diese  Hütte  fast  20  m  hoch  mit  recenten  Schichtan  ^j  bedeckt  war, 


I 


1)  Wie  es  aber  scheint  sehr  flüchtige. 

i)  Quarterly  Journal  Geol.  S.  1867,  p.  191  ff. 

3]   Marine  Reste  enthaltend. 


10,    Scandinavien  und  die  übrigen  Ostseeländer.  147 

lieferte  sie  den  Beweis^),  dass  das  Land  sicli  hier  seit  der  ersten 
Erbauung  solcher  Hütten  um  nahezu  20  m  gesenkt  und  dann  wie- 
der gehohen  haben  musste,  denn  zur  Zeit  ihrer  Auffindung  lag  die 
Hütte  genau  im  Meeresniveau.  Wenn  auch  diese  Thatsache  einen 
guten  Beweis  für  das  Vorkommen  lebhafter  Bodenschwankungen 
in  früheren  Jahrhunderten  abgiebt ,  so  ist  doch  in  unserem  Jahr- 
hundert in  der  Gegend  von  Stockholm  von  der  Landhebung  \ov- 
hältnissmässig  wenig  verspürt  worden.  Lyell,  welcher  diese 
Gegend  unter  Beigal)e  von  Ansichten  und  Durchschnitten  sehr  aus- 
führlich 2)  behandelt,  kommt  nur  bezüglich  einer  aus  dem  Knde 
des  17.  Jahrhunderts  herrührenden  Fischerhütte  ^)  zu  dem  Resultate, 
dass  hier  ein  —  sehr  langsames  —  Steigen  wirklich  nachweisbar 
sei.  Aus  der  Stellung  einer  im  Jahre  1834  dem  Wasser  immer 
noch  sehr  nahe  stehenden  ,  aber  wenigstens  400  Jahre  alten  Eiche 
ergab  sich  die  HeJ)ung  nur  zu  0,260  m  im  Jahrhundert.  Das 
Schloss  zu  Calmar^)  bietet  uns  auch  ein  Zeugniss  für  die  Hebung 
und  zwar  das  am  weitesten  südlich  gelegene,  da  wir  hier  dem 
Ende  des  Hebunüsfeldes  schon  nahe  kommen.  Es  zeigen  nämlich 
die  beiden  runden  Thürme  des  Schlosses,  welche  unmittelbar  am 
Meere  stehen  ,  etwa  2/3  "^  Über  der  Basis  und  1 1/4  m  üJ)er  der  See 
einen  vorspringenden  Sleinrand,  der  wie  ein  Reif  den  Thurm  uiii- 
giebt.  Unterhalb  dieses  Reifes  sind  die  Steine  unregelmässig, 
oberhalb  desselben  aber  behauen  und  glatt.  Lyells  auch  auf  ein 
Gutachten  des  englischen  Baumeisters  Wilkfns  gestützte  Ansicht 
geht  nun  dahin,  dass  die  unterste,  unbehauene  Schicht  ursprünglich 
unter  Wasser  aufgeführt  sei,  während  der  Ring  gerade  in  der 
Wasserlinie  gestanden  ha])en  muss.  Da  das  Schloss  schon  1030 
erbaut  ist,   war  allerdings  die  Hebung  sehr  schwach,  im   Jahr- 


^)  Später  wurde  allerdings  nachzuweisen  versucht,  dass  die  Hiitte  keine 
Niveauveränderungen  erlitten  habe.  Chambers  in  Edinb.  New  Phil.  .lourn. 
IJd.  XLVIII,  p.  35i  (1850)  und  Trautschold  1.  c.  p.  41. 

2)  1.  0.  p.  4—16. 

3)  Lyell,  Fig.  7  und  8  auf  p.  12  und  13. 

4)  Lyell,  Fig.  1  auf  p.  3. 
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1  4S  S[»«!(irll<'r  'Ilicil. 

Iiiiiidcrl  <'tWii  0,H)m.  >\(lt('r(i,  sou  WiKfiTRoM  und  Vhu.v.uvs  ;in- 
f5<;st{'lll(!  und  l.iiif^i'  lortgesotzl«*  Mcssuiif^cn  'j  hallon  die  siiculiin* 
ll('i)un^  hei  C<diu<ii'  auf  0,()()  iii  (ür  das  Jaiiriiunderl  anslei^^en  lassen, 
doch  ist  dieser  hetiat^  sicIk  r  /u  hoch,  d(«nri  wenn  die  Hebung  so 
stark  {gewesen  wiin;,  niüsste  auch  der  ohcnerwalmte  Mauerreif 
und  cir»  Theil  (h'r  ilher  ihm  h(de^cnen  hehaiienen  Schichten  ur- 
sprüiii^lich  unter  dem  Wasser  erbaut  sein. 

§  -i. 

Das  südliche  und  sUd\v(;s  1 1  i  che  Schweden. 

Bei  Sölvesborg  (südwestlich  von  Karlskrona)  wird  von  den 
schwedischen  Forschern  iiewöhnlich  die  südliche  Grenze  der  aul- 
steigenden Bewegung  angesetzt.  Weiter  nach  Süden  betreten  w  ir 
ein  Senkungsfeld,  das  als  eine  der  scandinavischen  Halbinsel  sonst 
fast  ganz  fremde  Erscheinung  (vgl.  jedoch  Arendal  und  Stavanger 
§  71  f.)  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  beanspruchen  darf.  Die 
erste  zuverlässige  Kunde  von  der  Senkung  Südschwedens  verdankt 
man,  wie  es  scheint,  Nilsson^)  in  Lund.  An  der  Südküste  des 
Landes  von  Gimbrishamn  bis  Falsterbo  zieht  sich  der  Göraback 
hin,  eine  Art  Wall,  der  bei  ziemlicher  Breite  9,5  bis  31  m  hoch  ist. 
Ob  er  durch  eine  stürmische  Aufwallung^)  der  Ostsee,  wie  man 
annahm,  entstanden  oder  aber  durch  die  Hände  der  Anwohner  er- 
richtet ist,  war  lange  streitig ,  es  wird  sich  gleich  zeigen ,  dass  die 
letztere  Annahme  wahrscheinlicher  ist.  Unter  diesem  Göraback 
fand  NiLSSON  Torfmoore ,  welche  nur  Süsswasserschnecken  ent- 
hielten. Vor  dem  Göraback  in  der  See  liegt  etwa  0,6m  unter  dem 
Wasserspiegel  und  30  bis  60  m  vom  Strande  ein  ganz  gleiches  Torf- 
moor. Auch  dieses  enthält  nur  Landschnecken  nebst  Süsswasser- 
pflanzen ,    muss   also  durch  allmähliche  Uebei-fluthung  unter  das 


1)  Kgl    Sv.  Vet.  Ak.  Handl.  1823,  p.  34  11.,  Pogg.  Ann.  Bd.  i,  p.  322  ff. 

2)  Berzeliis'  Jahresberichte  über  den  Fortschr,  d.  phys,  Wiss.  Bd.  XVII. 
p.  415  ff". 

3)  Vielleicht  bei  Gelegenheit  der  Cinibrischen  Fhith,  die  nach  Pack  aiich 
die  Ostsee  nicht  unberührt  Hess. 
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Meer  i^erathen  sein.  Nun  können  wiv  auch  einsehen,  wie  der 
Göraback  entstanden  ist.  Er  wurde  von  den  Einw  oluiern  vor  Jahr- 
hunderten ,  als  sie  das  Vorrücken  des  Meeres  und  die  Bedrohung 
ihres  Landes  gewahrten  ,  aufgeworfen  ,  um  dem  Vorschreilen  der 
See  wo  möglich  Einhalt  zu  thun..  Die  Torflager  unter  dem  Göra- 
hack  sind  bei  dem  Aufwerfen  dieses  Walles  natürlich  verschüttet 
worden.  Neuerdings  hat  man  den  Göraback  an  einzelnen  Punkten 
durchstochen,  um  den  unter  ihm  liegenden  Torf  zu  gewinnen.  Es 
wäre  aber  w^ohl  irrig ,  aus  dieser  Thatsache  auf  ein  Aufhören  der 
Senkung  in  neuerer  Zeit  zu  schliessen.  —  Das  Steinpflaster  in  den 
Strassen  der  alten  Küstenstadt  Trelleborg  wird  jetzt  bisweilen  vom 
Meere  überschwenmit,  gleichwohl  hat  man  1  m  unter  dem  heutigen 
Pflaster  ein  älteres  aufgefunden.  Da  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
man  früher  das  Pflaster  in  einem  Niveau  angelegt  habe,  wo  es  jeder 
Uel)erfluthung  ausgesetzt  war,  bleibt  auch  hier  nur  die  Annahme 
einer  nicht  unbedeutenden  Senkung  übrig,  welche  zu  der  nun 
doch  erfolglosen  Erhöhung  des  Püasters  Veranlassung  wurde.  Vstad 
und  Malmö  leiden  unter  demselben  Uel)elstande  wie  Trellebory. 
FoKcHHAMMEH  hat  über  das  doppelte  Pflaster  dieser  Städte  und  seine 
Geschichte  eine  ganz  andere  Ansicht  ^)  aufgestellt.  Nach  ihm  wäre 
die  Anlage  eines  neuen  höher  liegenden  Pflasters  auf  Zerstörungen 
der  betreffenden  Städte  durch  Krieg  oder  Brand  zurückzuführen, 
nach  welchem  man  die  neuen  Strassen  auf  dem  Schutte  der  zer- 
störten Gebäude  errichtet  habe.  Als  Beispiele  führt  er  die  jüti- 
schen Städte  Aalborg  und  Ribe  sowie  manche  Mittelmeerstädte  an, 
bei  welchen  allen  die  neue  Stadt  auf  den  Trümmern  der  alten 
erbaut  sei.  Zunächst  ist  hier  zu  bemerken ,  dass  Forchhammer 
nicht  nachweist,  ob  gerade  die  hier  in  Rede  stehenden  südschw  edi- 
schen  Städte  eine  so  totale  Zerstörung  erlitten  haben  und  wann 
dies  geschehen  ist.  Dann  spricht  aber  auch  der  Umstand,  dass 
auch  das  neue  Pflaster  in  Trelleborg  jetzt  wieder  ül)erspült 
w  ird  .   sehr  für  eine  v\  irkliche  Senkuns.    Auch  die  versunkenen 


i]  Zeitschr.  f.  alliz.  Eidk.  N.  F.  Bd.  I,  p    487, 
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rorfiiioorc  will  For<:iiiiammki(  niclil  der  histfirischen  Zeil ,  son(l<i  ri 
cincM*  fernen  Vorgijngenheil  zu^eschriehcn  wissen.  Die  l*>ricliliJiiu 
des  Goriihyck  ,  sow  ie  die  üIcm'cIi  zu  erwähnenden  n<^ueren  Funde 
hei  Ystad  vviderspniclien  aher  dieser  Ann;dirne.  Man  fand  n<irnlieh 
1Sf)9  ')  im  Jlafen  zu  Ystad  in  (Mn(;r  Tiefe  von  ').'.\  lu  unter  dei- 
Wasserlinie  ein  Torfmoor,  welehes  Baumslümme  und  menschliche 
Kunstprodukte  einschloss.  Nach  v.  Dlcker '-^j  betru}^  die  Tiefe  des 
ausi^eschachteten  Torfmoores  3,3  bis  4  m  nach  einer  diinisehen 
QuelJe  sogar  1,7m).  Darin  fanden  sich  nun  Kunstprodukte  aller 
Art.  Von  den  zu  oberst  liegenden  Bootstrilmmern  und  Kanonen 
ging  es  in  eine  ferne  Vergangenheit  zurück,  bis  ganz  unten  die 
Schneide  einer  polirten  Steinaxt  den  Beschluss  machte.  Wenn 
wir  die  Urlheile  von  Kennern,  welche  diese  Axt  dem  9.  .Jahr- 
hundert zuschreiben,  gelten  lassen,  würde  die  Senkung  mindestens 
0,3  bis  0,5m  im  Jahrhundert  betragen  haben.  Die  Senkungszone 
beschränkt  sich  aber  nur  auf  die  südlichsten  Theile  von  Schweden, 
denn  schon  die  Hafen  von  Landskrona  und  Helsingborg  versanden 
wieder  stark.  Landskrona  hatte  1771  6  Faden ,  1817  kaum  noch 
5  Faden  an  Wassertiefe  im  Hafen  =^).  Humboldt  ^j  nimmt  auch  eine 
geringe  Hebung  der  noch  etwas  südlicher  liegenden  Insel  Saltholm 
an.  Sehr  hervortretend  ist  die  Hebung  schon  wieder  in  der  Gegend 
von  Göteborg  und  weiter  nördlich  bis  zur  norwegischen  Grenze. 
Der  am  weitesten  flussaufwärts  gelegene  Schiffsladeplatz  bei  Göte- 
borg war  im  16.  .Jahrhundert  Lödese -^j  (32km  vom  Meere).  Später 
wurde  Lödese  aufgegeben  und  der  Verkehr  siedelte  nach  Neu- 
Lödese  über.  Jetzt  heisst  Neu-Lödese  Gamle  Staden 6)  ==  alter 
Schiffsladeplatz)  und  wird  ebenfalls  wenig  mehr  benutzt.  Lyell 
bringt  diese  Thatsachen  mit  der  Hebung    und  der  dadurch  ver- 


1)  Bericht  von  Brunzeljus  auf  der  internat.  Conf.  für  vorhist.  Menschon- 
kunde.     Kopenhagen  1869. 

2)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  V,  p..l82  f. 

3)  Kgl.  Sv.  Vet.  Ak.  Handl.  1823,  p.  äi. 

4)  Kosmos,  Taschenausgabe,  Stuttgart  1870,  Bd.  I,  p.  299.  Anm.  21. 

5)  Lyell,  Phil.  Trans.  1835,  p.  29. 

6)  Nur  1,6  km  oberhalb  Goeteborg  gelegen. 
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ursachten  Erschwerung  der  Schiftfahrt  in  Verbindung.  Kr  unter- 
schätzt aber  hier  wohl  den  Einftuss  der  Versandung  und  be- 
rUciisichtigt  nicht  die  Verwendung  innner  grösserer  Fahrzeuge. 
Ausserdem  wurde  Neu-Lödese  nicht  der  Versandung  wegen  ver- 
lassen, sondern  Gistav  Adolph  befahl  1619  den  Einwohnern,  nach 
Göteborg  überzusiedeln.  Gegenwartig  ist  auch  die  frühere  Ver- 
schlechterung des  Fahrwassers  ganz  und  gar  wieder  beseitigt 
worden.  Unweit  nördlich  von  Göteborg  konnte  Lyell  bei  Mar- 
strand,  Gulholni  und  Uddevalla  wieder  eine  Menge  von  Hebungs- 
spuren feststeilen.  F^ine  Wassermarke  auf  der  Insel  Koon  bei 
Marstrand  ergab  1834  einen  um  0,7  m  niedrigeren  Wasserstand 
als  1770^).  1866  fand  der  schon  erwähnte  Selkirk^)  auch  dieses 
Zeichen  wieder  auf.  Das  Wasser  stand  abermals  0,2  m  unter  dem 
von  Lyell  erwähnten  Merkstriche,  aber  Selkirk  fügt  hinzu,  dass  er 
unter  dem  Wasserspiegel  noch  eine  andere,  ihrem  Ursprünge 
nach  nicht  weiter  bekannte  Marke  mit  der  Jahreszahl  1847  gesehen 
habe.  Damals  muss  also  der  Wasserstand  ein  weit  niedrigerer 
gewesen  sein  als  1866.  Dies  beweist  wieder,  wie  grossen  Einfluss 
Wind  und  Wetter  auf  die  Wasserhöhe  haben  und  wie  wenig  eine 
einmalige  Ablesung  der  Zeichen  genügt,  um  über  die  vorgegan- 
genen Veränderungen  Klarheit  zu  erhallen.  Auf  der  Insel  Gulholm 
^ebenfalls  bei  Marstrand)  hatte  Lyell  1834  ein  Merkzeichen  ange- 
bracht und  Selkirk  glaubte  1866  eine  seit  jenem  Jahre  erfolgte 
Hebung  um  0,1m  erkennen  zu  können.  In  der  Nähe  fand  Lyell 
recente  Muscheln  4,7m  über  der  Wasserlinie,  hörte  auch  Berichte 
von  einem  im  Lande  gefundenen  Anker  und  dergleichen  mehr. 
Ueberbaupt  ist  zu  bemerken,  dass  hier  der  Glaube  an  das  Zurück- 
treten des  Meeres  wieder  ganz  allgemein  unter  der  Küstenbevöl- 
kerung ist,  Berichte  über  hervorgetretene  Klippen,  seichler  ge- 
wordene Schifffahristrassen  etc.  hörte  Lyell  in  Menge.  Zwischen 
(iulholm  und  Uddevalla  passirle  Lyell -^j  noch  die  Insel  Oroust  und 


1)  L\ELL,  1.  c.  p.  28  f.  und  Fig.  U. 

2)  Quarterly  .lournal  Cieol.  S.  1867,  p.  193. 
3;   I.  0.  p.  25. 
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sein«»  sehr  (•haniklcristischcii  Wort«'  UIkt  den  Kindruck,  wolrhi'fj 
(\i\s  liiiiero  diasor  Insel  ;iuf  ihn  ti)ri(;t)l(',  iiiögon  den  Ah.schluss  (Jie.s<'s 
Ciipilels  hildcn.  Lykll  sai^t :  ».The  f«'aturo.s  of  Ihe  scenciN  in  Ih» 
inlcrior  of  Ornsl  arc  pi-cciscK  such  as  \n(»  rnijihl  supposr  th«- 
present  croast  l  o  ex  hihi  l,  i(  il  shonid  hr  I  i  f  l  ••  d  u  p 
wilh  ils  srnall  islands,  rocks  and  friths  and  if  Ihe  interveninL'  IfNcI 
Hals,  whero  sand  ,  inud  and  sh<»lls  arc  known  to  !>e  now  accuinn- 
laling,  s  ho  u  I  d    he   laid   drvc 

§75. 

Z  u  s  a  in  ni  e  n  f  a  s  s  e  n  d  e  r  Rückblick  auf  die 

s c a  n d  i  n  a  V  i  s c lic   Halbinsel. 

Ich  gel>e  zunächst  eine  Uebersicht  des  Betrages  der  Hebung  in 

den  verschiedenen  Provinzen  Schwedens  und  beginne  mit  einigen 

Zahlen  aus  einer  von  Bruncrona  ^j  zuerst  zusammengestellten  Tafel, 

welche  den  Betrag  der  Hebung  für  die  40  Jahre  von  1780  bis  1820 

angiebt.    Der  leichteren  Uebersicht  wegen  habe  ich  aus  den  von 

Brincrona    mitgetheilten   Einzelangaben    Mittelzahlen   (in  Metern) 

für  die  einzelnen  f.andschaften  abgeleitet.     Es  ist  übrigens  wohl 

zu  beachten,   dass  keineswegs  an  allen  aufgeführten  Orten  gerade 

1780  und  1820  Ablesungen  der  Zeichen  stattgefunden  haben,   die 

Zahlen  sind  von  Bruncrona  meist  nur  auf  diesen  Zeitraum  reducirl. 


Provinz 

Zahl  der 
abgel.  Zeichen 

Betrag  auf 
40  Jahre 

Betrag  im 
Jahrhundert 

Westerbotten 

3 

0,47  m 

1,17  m 

Gefleborg 

4 

0,82    - 

2,05   - 

Gegend  von  Stockholm 

5 

0.47   - 

1,17    - 

Nyköping 
Ostgothland 

3 
3 

0,34   - 
0.25   - 

0,85   - 

o!62   - 

Calmar 

2 

0.22  - 

0,55   - 

Bohus 

1 

0,31    - 

0,77   - 

Die  stärkste  Hebung    fällt   nach   dieser  kleinen  Tafel  in  die 
Gegend  von  Gefle,   man  sieht  überhaupt,   dass  die  Abnahme  des 


1)   Vet.  Ak.  Handl.  1823,  p.  23,  Pogg.  Ann.  Bd.  2,  p.  3H 
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Betrages  von  Norden  nach  Sütlen  nicht  so  reij;elinässig  verläuft,  als 
n)an  oft  annimmt.  Eine  andere  Tafel  ^'j ,  welche  nur  den  bottnischen 
Busen  umfasst  und  auf  100  Jahre  reducirt  ist,  giebt  als  Mittel  für 
den  bottnischen  Busen  von  Raholm  bis  Lofgrund  1,34  m.  Diese 
Zahl  stimmt  mit  den  Annahmen  von  Celsius  und  Leopold  v.  Buch 
ungefähr  ül)erein.  Wenn  man  aber  die  neueren  Angaben,  welche 
von  Lyell  und  Selkuik  herrühren.  I)etrachtet,  wird  man  bald  zu 
derUeberzeugung  kommen,  dass  die  älteren  Zahlen  durchschnittlich 
als  zu  hoch  angesehen  werden  müssen.    Lyell  fand  bei 

Edsjö  0,16—0,22  m  in     14  Jahren  (Mittel  0,19) 


Sundvall 

0,08  m 

-     14 

Gefle 

0,88  - 

-  103 

Oeregrund 

0,16  - 

-     14 

Gegd.  V.  Stockh. 

0,24  - 

-  100 

Calmar 

0,16  - 

-  100 

Marstrand 

0,24  - 

-     64 

Diese  Zahlen  auf  den  Zeitraum  eines  Jahrhunderts  reducirt,   er- 
geben für: 

Sundvall  1,36  m 


0,57  - 

Gefle  0,85  - 

Oeregrund  1.14  - 

Gegd.  V.  Stockh.   0,24  - 

Calmar  0,16  - 

Marstrand  0,37  - 

Diese  Tafel  dürfte  der  Wahrheit  schon  ziemlich  nahe  kommen. 
Sicher  ist  jedenfalls,  dass  die  Küste  von  Norrland  und  die  Land- 
schaften zwischen  Gelle  und  Stockholm  die  lebhafteste  Hebung  auf- 
weisen, so  dass  sich  uns  die  ganze  Küste  als  in  einer  wellen- 
förmigen'^) Bewegung  begriffen  zeigt,  da  zwischen  Gefle  und 
den    nördlichen    Landschaften    Norrlands    wieder   eine    ßerinc;ere 


i)  Vet.  Äk.  Handl.  1823,  p.  33,  PoGi;.  Ann.  Bd.  i,  p.  320  unten. 
2)  Dies  bestätigt  aucli  Erdmann  (Om  Sveriges  quartaera  Bildning  Stocith. 
1868,  citirt  v.  Härtung,  Ztschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  XIII,  (1878)  p.  318. 
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I  f,  J  S|>c<i<-II«M  'f  luil. 

Il('l)nrii4  slatlliiwlil .  Dir  (jciiciid  von  Slocktioliii  sowie»  die  sUd- 
liclicrc  KdsUiUslrrckt^  his  Kiilrnar  zritit  clx'iifalls  weit  L'orinj^en' 
l.('l)h;i(ii^k<Ml  der  licweiiun^.  Stiirkor  wird  die  Hebung  diinn 
wiedoi'  an  der  Kilsl<'  des  Skaizer  Hak  riordiieh  von  (iotehoi^.  Ks 
scheint,  als  ol»  man  in  den  Iclzlcn  .)alirz(»lmten  vielfach  j^eneij.'!  war, 
(h'ii  Hclia^  der  llehiini^  zu  ülierschatzen ,  waliren(J  in  früheren 
Zeiten  das  Umgekehrt«?  der  Fall  war.  Jedenfalls  können  uns  diese 
Zalden  die  Ueherzeugung  verschallen,  dass  die  Hehunji  der  scandi- 
navisciien  Küsten  ktn'neswegs  ein  so  «^nfaches  Phänomen  ist,  wie 
es  häufig  in  Lehrbüchern  dargestellt  wird.  Namentlich  ist  es  irrig, 
die  Stelle  der  stärksten  Hebung  an  das  Nordcaj)  zu  verlegen  und 
\on  da  gegen  Süden  sowohl  an  dei'  norwegischen  wie  an  i\ei- 
schwedischen  Küste  die  Hebung  allmählich  abnehmen  zu  lassen, 
bis  das  Senkungsfeld  des  äussersten  Südens  erreicht  ist.  Diese 
Darstellung  ist  zwar  einfach  und  anschaulich,  aber  leider  mit  der 
Wirklichkeit  gar  nicht  übereinstimmend  i).  —  Gewöhnlich  nimmt 
man  an,  dass  ganz  Scandinavien  von  Skjären  umgeben  ist.  Bei 
Betrachtung  einer  genauen  Karte  finden  sich  aber  folgende  Küsten- 
strecken, an  denen  die  Skjären  gänzlich  fehlen  oder  doch  nur  ganz 
vereinzelt  auftreten.  Zunächst  die  Strecke  östlich  vom  Nordcap, 
auf  welcher  sich  kaum  einige  Küstenklippen  zeigen  ,  ferner  die 
Küste  zwischen  Slavanger  und  CapLindesnäs,  endlich  ganz  Schonen 
von  Warberg  im  Westen  bis  Karlskrona  im  Osten.  Sehr  schwach 
entwickelt  sind  die  Skjären  auch  auf  der  Strecke  vom  Cap  Lindes- 
näs  bis  gegen  Laurvig  hin.  Warum  kommen  auf  diesen  Strecken 
wenig  oder  gar  keine  Skjären  vor?  In  der  Bildung  der  Küste  kann 
der  Grund  nicht  allein  liegen.  Die  Küste  östlich  vom  Nordcap  ist 
eine  Steilküste,  welche  der  übrigen  norwegischen  Küste  durchaus 
ähnlich  ist,  Schonen  besitzt  im  Ganzen  auch  mehr  eine  Steilküste^ 
als  einen  flachen  Strand  und  nur  die  Strecke  von  Stavanger  süd- 
wärts bis  CapLindesnäs  ist  eine  ausgesprochene  Flachküste,  .Täderen 
genannt  und  wegen  unterseeischer  Klippen  und  Untiefen  von  den 


1)  Vgl.  auch  Kjerulf  in  Zeitschr.  der  geol.  Ges.  1870,  p.  4, 
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Seeleuten  gefürchtet.  Vergleichen  wir  ci[)er  die  Küstenslrecken,  an 
denen  eine  Senkung  nachgewiesen  oder  doch  sehr  wahrschein- 
lich war,  mit  unserem  Verzeichniss  skjärenloser  Ufer,  so  ergiebt  sich 
eine  sehr  henierkenswerthe  Uebereinstinunung.  Zunächst  sinkt 
Schonen  fast  genau  bis  zu  den  Punkten  ,  an  welchen  die  Skjären 
wieder  auftreten  ;  einer  Senkung  verdächtig  waren  kleinere  Küsten- 
strecken bei  Arendal  und  Stavanger  und  endlich  ist  hinzuzufügen, 
dass  zwischen  dem  Nordcap  und  der  russischen  Grenze  wenigstens 
durchaus  keine  Spuren  neuerer  Hebungen  aufgefunden  sind. 
Das  Auftreten  der  Skjären  steht  also  offenbar  mit  der  Hebung,  das 
Fehlen  derselben  mit  der  Senkung  in  einem  gewissen  Zusammen- 
hange. Wo  Hebungen  stattiinden,  da  müssen  zunächst  die  an  der 
Küste  vorhandenen  Untiefen  und  Klippen  über  das  Wasser  empor- 
tauchen und  können  bei  geselligem  Auftreten  ganze  Archipel  bilden, 
wie  wir  sie  in  den  Gruppen  der  Quarken  und  der  Älands-Inseln 
\or  uns  sehen.  Wo  sich  aber  die  Küste  und  der  anliegende  Meeres- 
boden senken,  müssen  vorhandene  Klippen  etc.  sich  inuner  weiter 
\on  der  01)ernäche  des  Meeres  entfernen  und  die  Bildung  von 
Küsteninseln  oder  gar  von  ganzen  Archipeln  wird  ausserordentlich 
erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht.  Diese  Erinnerungen 
werden  genügen,  um  nicht  nur  die  Zulässigkeit,  sondern  sogar 
die  Nothwendigkeit  eines  Zusammenhanges  zwischen  dem  Vor- 
kommen der  Skjären  und  den  Bewegungen  der  Küsten  erkennen 
zu  lassen. 

§76. 
Finland  und  die  russischen  0 s tseeprov i n zen. 

Die  Westküste  Finlands  bietet  mit  ihren  weiten  sumpfigen 
Flächen,  welche  nicht  selten  durch  Landseen  und  Flussläufe  unter- 
brochen werden  ,  ganz  den  Anblick  eines  erst  neuerdi'ngs  vom 
Meere  verlassenen  Landes.  Nur  bei  Björneborg  treten  einige  nie- 
drige Ketten  bis  an  die  Küste  heran,  sonst  hat  der  sumpfige,  niedrige 
Küstenstrich    überall    eine  Breite   von  wenigstens    iOkm^).     Als 


1)   Vgl.  Gtldens  Höhenschichtenkarte.  Geogr.  Mitth.  1859,   Tat. 
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fiülMM<M'  s(rli\V(Mliscli(M'  Hcsilz  fillll  Finhiud  noch  in  (i;is  von  .schwc- 
(lisclion  (iolt'lirlcn  dos  vorij^cn  hilirliundcrts  unlorsuchtc  (ipImj»!. 
Schon  Oxsius  'j  führt  eine  Anzahl  ;»n|icf>lich  iuif}icsln»}icn(T  KlipjxMi 
iin  den  linnisch(»n  Küsten  an.  niirnlich  r'ine  Klippe  })ei  M;da\  süd- 
lich von  Wasa),  eine  anden»  hei  Mustasari  im  Kirchspi(d  Non  Nerpis 
(liet^t  tiorade  llernosand  iZ(»}^euüber^  und  endlicth  die  sofzenannten 
Seehundsteine  hei  Aho.  An  dem  ersttienannten  Orte  sollte  ein 
Zeichen  sein,  an  welchem  nach  20  Jahren  0,14  m  und  nach  30  Jah- 
ren'^) 0,40  m  (?)  als  Betrat^  der  Wasserahnahme  abgelesen  \\ erden 
konnte.  Letztere  Zahl  ist  ganz  sicher  zu  hoch,  die  erstere  datieiien 
dürfte  eher  etwas  zu  niedrig  sein,  da  Hallst6>  in  seiner  Beschrei- 
bung von  Finland^)  die  Hebung,  welche  von  ihm  gar  nicht  hezeifelt 
wird,  im  Süden  auf  0,63  n».  im  Norden  daueren  auf  1.26  m  im 
Jahrhundert  anschlägt.  Nachdem  die  alte  Stadt  Wasa  1852  ganz 
absebrannt  war.  w  urde  sie  unter  dem  Namen  Nikolaistadt  7.5  km  K 
weiter  nach  dem  Meere  zu  verlegt;  diese  Thatsache  spricht  wohl 
auch  sehr  für  ein  rasches  Vorschreiten  des  Landes.  Schiffe  wurden 
bei  Pyhäjoki  (64^30'  N.)  sowie  bei  Wasa^)  im  Binnenlande  aus- 
gegraben. Hallström  berichtete  Lyell ö)  von  einem  Wrack,  das 
bei  Laiheia,  3,2km  von  der  See,  ausgegraben  sei.  Laiheia  ist  wohl 
mit  Lainela  südöstlich  von  Wasa  (vgl.  Petermann's  Karte)  identisch. 

c 

Die  Basis  des  Schlosses  von  Abo,  welche  früher  mit  dem  Meere  in 
£;leicher  Höhe  stand,  soll  im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts 
sich  3,14  m  über  dem  Wasserspiegel  befunden  haben ') .    Bei  einer 

r  c 

1860  zwischen  Abo  und  den  Alands-Inseln  vorgenommenen  neuen 
Meeresaufnahme  ^)   fanden  sich  83  neue  Bänke  und  Untiefen   vor, 


\)  Siehe  v.  Hoff,  Bd.  1,  p.  423. 

±)  Dann  müsste  die  Hebung  im  dritten  Jahrzehnt   plötzlich  stark  zuge- 
nommen haben. 

3)  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  VI,  p.  98  ff. 

4)  Hallsten,  1.  c.  p.  128. 

5)  V.  Hoff,  Bd.  I,  p.  434  f. 

6)  Lyell,  Phil.  Trans.  1835,  p.  18. 

7)  Bull,  de  la  Soc.  Imp.  des  Nat.  de  Moscou  1869,  p.  12. 

8)  Geogr.  Mitth.  186*,  p.  972.  • 
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welche  auf  keiner  der  früheren  Seekarten  ant^egehen  waren.  Sollte 
man  eine  so  grosse  Anzahl  von  Objecten,  deren  Kenntniss  für  die 
Schifffahrt  so  wichtig  ist,  früher  wirklich  übersehen  haben  oder 
sinri  diese  Bänke  durch  die  Hebung  des  Meeresbodens  erst  seit  den 
vorhergehenden  Aufnahmen  dem  Wasserspiegel  näher  gekommen? 
Die  Hebung  erstreckt  sich  übrigens  auch  auf  die  Region  der  grossen 
Seen  im  östlichen  Finland  und  westlichen  Grossrussland.  Die  Tiefe 
der  (innisch-lappländischen  Seen  (auch  des  grossen  Imandrasees) 
ist  eine  sehr  geringe ;  der  Onega-  und  Ladogasee,  welche  ja  nur 
Reste  der  früheren  Wasserstrasse  zum  Weissen  Meere  sind,  nehmen 
an  Umfang  stetig  ab.  Um  l)eide  Seen  zieht  sich  ein  breiter  Rand 
sumpfigen,  ganz  flachen  Landes  herum.  Nach  Kltorga's  Werk  über 
das  südliche  Finland  ^)  ist  auf  der  Insel  Konevez  nahe  am  westlichen 
Ufer  des  Ladogasees  das  Wasser  in  fünf  .lahren  um  240  Schritt  von 
der  Hütte  eines  Mönches  zurückgewichen.  Hier  ist  auch  der  Ort, 
noch  auf  eine  bereits  früher  flüchtig  erwähnte  Thalsache  einzu- 
gehen, welche  denjenigen  Forschern,  die  ein  langsames  Aufsteigen 
der  Küsten  überhaupt  nicht  anerkennen  wollten  ,  von  jeher  als 
willkommener  Beweis  gedient  hat  und  auch  schon  von  Bronvalijus 
und  anderen  Gegnern  des  Celsius  gegen  diesen  geltend  gemacht 
wurde.  Browallius  2)  sagte  nämlich,  dass  unter  seinen  Augen  an 
der  finnischen  Küste  dicht  am  Meeresspiegel  stehende  alte  Fichten 
gefällt  seien,  deren  .Jahresringe  ein  Alter  von  3 — 400  .Jahren  nach- 
wiesen. Diese  Bäume  hätten  allerdings  bei  einer  Hebung  der  Küste 
auch  nur  um  i  m  im  .lahrhundert  unter  dem  Seewasser  keimen  und 
eine  Zeit  lang  wachsen  müssen,  das  ist  aber,  wie  man  leicht  sieht, 
unmöglich.  Ganz  dieselbe  Thatsache  berichtet  neuerdings  Selkirk  •*) 
von  der  Ostküste  Schwedens  bei  Gefle,  nur  konnte  sich  Selkirk 
nicht  genau  vom  Alter  der  Bäume  überzeugen,  da  er  sie  nicht  fällen 
durfte.  Eine  genügende  Erklärung  ist  für  diesen  Umstand  J)isher 
noch    nicht   gefunden  worden.     Man   kann  an   locale  Hindernisse 


1)  Cltlrl  Bull,  de  la  Soc.  Imp.  des  Nat.  de  Moscoii  1869.  p.  \i. 

2)  V.  Hoff,  Bd.  1,  p.  A38. 

3)  Quarterly  Journal  Geol.  Soc.  1867,  p.  19"). 


■ 
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(lonkcMi,  NNcIche  (\vv  llrlHifiL'  <Mil|^<'jion\virken ,  ;m  liin^saiiH'  Al)- 
rutsohunycn  \on  KUsUmsln*ck<Mi ,  \\w  sie  in  Kfi^Unwi  l)eol>jicht<'t 
sind,  ;ih(M*  r/ww  erneute  {ien.nic  L'iU(*rsuchun{^  dieser  Krscheinun}^ 
wilre  joden  falls  höchst  vvdnscheiiswerth.  Ich  zweifle  niehl.  dass 
sich  hei  uinlassenden  Nachforschiiniien  bisher  Uh(?rseliene  Neben- 
uinstände  linden  werden,  welche  (*s  erklärlich  erscheinen  lassen. 
wie  jene  Bäume  von  der  llebunii  der  Küste  unberührt  dasselbe  Ver- 
hältniss  zum  Meeresniveau  beibehalten  konnten.  Wie  in  Schweden 
die  llel)uni^  inuner  unbedeutender  wurde,  je  weiter  wir  nach  Süden 
kamen,  ebenso  linden  wir  auch  an  der  russischen  Küste  südwärts 
vom  Finnischen  Meerbusen  nur  wenige  und  schwache  Andeutunizen 
einer  noch  fortdauernden  Bewegung  der  Küste.  Die  MittheilunLten 
von  Schmidt^)  über  alte  Küstenlinien  und  Muschelbänke  in  Livland. 
Eslhland  und  auf  Oesel  beziehen  sich  fast  nur  auf  die  vorhistorische 
Zeit.  Nur  einzelne  Andeutungen  sind  für  uns  werthvoll.  Die  kleine 
Insel  Harri laid  im  Mogö-Sund  zwischen  den  Inseln  Worms  und 
Dago  ist  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  ^i4  .lahren  aus  einem 
Grandrücken  zu  einer  wirklichen  Insel  geworden.  Früher  wurde 
sie  in  der  Mitte  überfluthet,  jetzt  tritt  dieser  Fall  nicht  mehr  ein. 
An  mehreren  Punkten  wurden  neue  Riffe  und  Klippen  bemerkt 
(s.o.).  Die  Insel  Hestholm  bei  Hapsal  an  der  esthländischen  West- 
küste wächst  gleichfalls  noch  in  der  Gegenwart.  Die  esthländische 
Nordküste,  sowie  Oesel  und  Dago  zeigen  auch  wieder  die  bekannten 
langgestreckten  Halbinseln  als  Zeichen  der  Hebung.  Die  Halbinseln 
Sworbe  auf  Oesel  und  Daserort  auf  Das;ö  sind  gewiss  einst  Inseln 
gewiesen. 

§  '^• 

Die  deutschen  Os  t  seeküs  ten. 

Die  Nachrichten  über  Niveauveränderuusen  an  den  Ostsee- 
küsten  des  deutschen  Reiches  fliessen  ziemlich  spärlich,  nichts- 
destoweni2;er  reichen  aber,   wie  wir  uns  überzeugen  werden,  die 


1)  Bulletin    der   Petersburger  Akademie,    neue   Reihe   Pd.    VIII    '1865), 
p.  347  fr. 
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vorhandenen  Angaben  in  Verbindung  mit  den  Schlüssen,  die  sich 
aus  der  Küstengeslaltung  ziehen  lassen,   hin,  um  uns  erkennen  zu 
lassen,  dass  die  deutsche  Ostseeküste  sich  gegenwartig  im  Zustande 
der  Senkung  l)efindet.     Für  die   preussische   und   ponmiersche 
Küstenstrecke   hat  man  wiederholt  den  Versuch  gemacht ,  durch 
Discussion    langjähriger  Reihen    von    Wasserslandsbeobaclitungen 
eine  Entscheidung  der  Frage  herbeizuführen ,    doch    l)isher  ohne 
besonderen  Frfolg.     Pegelal)lesungen   eignen  sich  überhaupt  nur 
wenig  zur  Benutzung  für  solche  Untersuchungen,  da  es  oft  schwierig 
ist,  sich  über  die  unveränderte  Höhe  der  Pegel  Gewissheit  zu  ver- 
schalen,  und  ausserdem  locale  Einflüsse  der  verschiedensten  Art 
das  Resultat  beeinflussen  können.    In  der  Ostsee  wird  durch  Nord- 
weststürme ,    welche  aus  dem  Skager  Rak  Wasser  in  die  Ostsee 
hineinpressen,    noch    niehr   aber  durch  Stürme  aus  nordöstlicher 
Richtung,  welche  das  Wasser  des  Bottnischen  und  Finnischen  Meer- 
busens gegen  die  deutsche  Küste  jagen,  der  Wasserstand  an  den 
einzelnen  Pegeln  so  beeinflusst,  dass  man  .fahre,   in  denen  solche 
Stürme  sich  häutiger  ereignet  haben,  kaum  benutzen  kann.    Diese 
Erwägungen  sind  auch  Hagen  ,   dem  Verfasser  der  Hauptschriflen 
über   die  Wasserstandshöhen  der  Ostsee,  keineswei's  entsanuen. 
Hagen  hat  die  Ergebnisse  seiner  Berechnungen  in  zwei  Abhand- 
lungen niedergelegt,  welche  in  den  Schriften  der  Berliner  Aka- 
demie^) enthalten  sind.    Die  bis  1844  angestellten  Beobachtungen 
ergaben  für  Colberg  eine  geringe  Senkung,  für  sämmtliche  übrige 
Punkte  der  Küste  eine  Hebung,  die  nach  Osten  hin  immer  bedeuten- 
der wurde.   Leider  stellte  sich  bald  heraus,  dass  dieses  ganze  Resul- 
tat wegen  der  Mangelhaftigkeit  2j   der  meisten  Beobachtungen  fast 
ganz  unbrauchbar  war.    1865  legte  Hagen  der  Akademie  neue  Be- 
obachtungsreihen vor,  die,  auf  etwas  sorgfältigeren  Wasserstands- 


4)  Monatsberichte  Jahrg.  1844,  p.  135  IT.,  und  Mathem.  Ablull.  1865, 
p.  21—41. 

2)  Der  Pegel  zu  Memel  schien  durch  das  Eis  gehoben  zu  sein;  der  feste 
Punkt,  mit  dem  der  Pegel  1810  verglichen  \var,  fand  sich  gar  nicht  mehr 
vor  etc. 


100  Spfcieller  Iluil 

rn(».ssunjj;(*n  IkthImmkI,  violh'lclit  uhrri  drsli.ilh  kein  so  (>nlS('lii(Ml(nics 
H<>.sull;il  liclcrlcn  ;ils  die  ii  illicrcii.  Die  Aii}:«iImhi  liexif^tu^n  Nicli  ;iiii 
Moriicl.  Korjit^shcriz,  l'ilhiu,  iNculiihrwassor,  SlolpiiiUndc  HU|i(Mi- 
\v.'il(i(M'riiilii(l(' ,  (^ilhciüCMiiiiliido,  Swiiirriilliidc  ,  \\  iek  l»ci  (»ivifs- 
w.ild,  Stralsund,  Haihiilt,  VVitlower  Poslliaus  und  (ilowr.  I^s  fanci 
sich,  dass  in  M<mu<'I,  Konii^shcri:,  Pillau,  Ncnfahrw asser  und  (»Iowe 
die  Rosullalc  dvv  (unxchKMi  Jahre  so  dillcrirten,  dass  kein  sicheres 
H(\sulta(  zu  crlant^en  war.  l)ai^eii(;n  schienen  die  Stationen  Stol[>- 
rntinde.Hüt^envvalderniUnde,  Colberiiennünde,  Swinemünde,  (ireifs- 
wald  und  Stralsund  (unc  leise  Hehunii  der  Küste  anzudeuten.  Bar- 
höft endlich  und  die  Station  beim  Wittower  Posthause  ereaben  eine 
Sonkuni;.  Die  Unterschiede  in  den  \Vasserstiin(i(*n  sind  aber  sehr 
klein  und  auch  Hagen  \\i\a,l  durchaus  noch  nicht,  sichere  Schlüsse 
aus  seinen  Zahlen  zu  ziehen,  vielmehr  muss  er  ausdrücklich  er- 
klären M,  daSs  die  Wasserstandsbeobachtungen  an  der  preussischen 
Ostseeküste  eine  Hebung  oder Senkunt^  derselben  mit  Sicherheit 
n  0 c  ii  n\  c  h  t  erkennen  lassen.  Einen  guten  Beweis  für  den  starken 
Kinlluss  der  WincbMchtun^en  auf  die  Wasserhöhe  ergaben  die  Be- 
obachtungen  der  Stationen  Neufahrwasser  und  Glowe.  Beide  Punkte 
liegen  nur  den  Östlichen  und  nordöstlichen  Winden  orten,  müssen 
also  trotz  ihres  grossen  Abstandes,  falls  ein  Einfluss  der  Win(i- 
richtung  auf  den  Wasserstand  vorhanden  ist,  ähnliche  Besultate 
zeigen.  Dies  trirt't  auch  wirklich  zu,  wie  man  sich  durch  Ver- 
gleichung  der  beiden  Tabellen  auf  p.  28  und  p.  37  der  zweiten 
HAGEN'schen  Schrift  leicht  überzeugen  kann.  Die  dazwischenliegen- 
den Stationen  Hessen  eine  solche  Uebereinstimmung  nicht  erkennen, 
(la  sie  eben  auch  westlichen  Winden  ausgesetzt  waren,  also  unter 
dem  Einflüsse  complicirterer  Verhältnisse  standen.  Zudem  ergab 
mir  eine  Vergleichung  der  für  die  einzelnen  Jahre  aufgeführten 
Mittelzahlen  mit  dem  Witterungscharacter  dieser  Jahre  noch  augen- 
fälligere Beweise,  dass  man  sich  sehr  hüten  muss,  Veränderungen 
in  der  Wasserhöhe,  wenn  sie  nicht  durch  andere  Thatsachen  unter- 


i)  p.  39  der  zweiten  Abhandlung. 
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Stützt  werden,  i\iveauverinulerunü;en  der  Küste  zuzuschreiben. 
Dazu  konunt  noch,  dass  neuere,  sehr  j^enaue  und  undassende  Er- 
örterungen über  (las  Niveau  der  Ostsee  *)  zu  dem  merkwürdigen 
Resultate  geführt  haben,  dass  das  Mittelwasser  derOstsee  beiMemel 
einen  halben  Meter  höher  ist  als  an  dei*  holsteiniscIuMi  Ostküste. 
Somit  sind  auch  die  genauesten  Beol)achtungen  über  die  Ver- 
änderung der  Wasserhöhe  ohne  Berücksichtigung  dieses  llmstandes 
noch  nicht  verwendbar.  1869  unterzog  Paschen  die  Wasserstände 
an  den  mecklenburgischen  Küsten  einer  Untersuchung.  Seine 
Resultate  2)  ergaben  für  Wismar  eine  nicht  unbedeutende  Hebung, 
für  Warnemünde  eine  ganz  schwaclie  Senkung  der  Küste.  Paschen 
glaul)t,  dass  wir  es  hier  nnt  wirklichen  Niveauveränderungen  zu 
thun  haben,  da  die  unter  ziemlich  gleichen  Verhältnissen  stehenden 
Häfen  Wismar  und  Warnemünde  einen  versch  iedentui  Einfluss 
der  Winde  nicht  annehmen  liessen.  Indessen  liegt  doch  Wismar 
erheblich  weiter  vom  oÜenen  Meere  ab  als  Warnemünde  und  ausser- 
dem deuten  andere  Umstände,  die  wir  kennen  lernen  werden,  nicht 
gar  weit  von  Wismar  viel  eher  auf  Senkung  als  auf  Hebung  der 
Küste.  Auch  die  Zahlen  für  MeckU?nburgs  Küsten  zeigen  wieder 
einen  Einfluss  der  Witterungsverhältnisse  der  einzelnen  .lahre  auf 
den  Wasserstand,  ja  dieser  Eintluss  war  so  bedeutend,  dass  Paschen 
schon  sell)st  das  Jahr  1867  wegen  zu  grosser  Anomalien  von  der 
Verwerthung  ausgeschlossen  hat.  Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung 
der  directen  Spuren  einer  Niveauveränderung  über,  welche  uns 
inunerhin  mehr  Aufklärung  verschallen  werden ,  als  die  Ver- 
gleichungen  der  Wasserstände.  BEKKNnx  berichtet  in  einer  um- 
fangreichen Abhandlung'^)  über  eine  grössere  Reihe  von  Erschei- 
nungen ,  welche  über  die  noch  bis  in  unsere  Zeil  fortdauernde 
Senkung  der  Küsten  Ostpreussens  kaum  einen  Zweifel  übrig 
lassen.  Auch  Berendt  vertritt  mit  aller  Entschiedenheit  die  An- 
sicht,  dass  die  HatVe  der  Ostsee  nicht  etwa  abgeschnürte  Meeres- 


I)  (leogr.  Mittl).  1875,  p.  ii'J  f. 

i    Beitrage  zur  Statistik  Mecklenburgs,  H<1.  VI,  Bett  1,  p.  1  —  4. 

3]   Schrifton  derphys.-ök.  Ges.  zu  Königsberg  in  Fr.  Bd.  IX  '1868),  p.  131  ft. 

Hahn,  Schwankungen  der  Kü^t^n.  \ ,] 
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(Iicilo,  S()ii(l<Mn  vcrlorTMcs  Liiiui  sind,  wi'lrhivs  diircli  di«»  Sriikuii}; 
dcf  K(lsl(»  UImm'IIhIIu'I  isl.  I)i<'  lliitlc  /a'I'jh'W  «'ine  |j<?\viss«*  Acdinlirh- 
kcil  iiiil  d(Mi  SlniiidfirNNüss«'!'!!  (In-  ostlichen  VenMiii^ten  SI;wjI«mi. 
Die  hcidcii  prcussisclwri  Nehi'iiiijitMi,  sowir  die  Inseln  Usedom  und 
Wollin  sind  demnach  nicht  ;ds  (irenzen  «»Ines  neu  zu  gewinnenden 
Landes,  sondern  als  Beste  der  alten  Küste  aufzufass(m,  welche  dei- 
/(Mstöruniz  l)is  jetzt  noch  widerstanden  haben,  aber  hei  lorl- 
dauernder-  Senkunt;  ihrem  Schic'ksal  iileichialls  nicht  ent'^ehen 
dUrlten.  —  Die  VNichtiLjsten  der  vorhandenen  Beweise  sind,  kurz 
zusammengestellt  und  erläutert,  folgende: 

i.  Die  niedrigen  (iegenden  im  Delta  des  Nienien  versumpfen 
immer  mehr  und  in  Folge  dessen  ändert  sich  der  Vegetationscha- 
rakter. Die  alten  Kichen-  und  Kiefernwähier  sind  verschwunden, 
Kllern  und  andere  Bruch!)äume  traten  an  ihre  Stelle.  Aus  Kirchen- 
büchern etc.  lassen  sich  Beweise  anführen,  dass  noch  1576  Eichen- 
wälder, weiche  Bauholz  lieferten,  vorhanden  waren.  Obstbaum- 
cultur  ist  gleicalls  hfin  Folge  der  zunehmenden  Nässe  des  Bodens 
nicht  mehr  möglich,  wohl  aber  sind  zur  Zeit  der  Väter  und  Gross- 
väter der  heutigen  Generation  an  manchen  Orten  (Inse,  Marien- 
bruch) noch  sehr  alte  Obstbäume  vorhanden  gewesen,  .letzt 
bleiben  aber  alle  Versuche ,  neue  Stämme  aufzuziehen,  fruchtlos. 

2.  unterseeische  Torfmoore  und  versunkene  Wälder, 
welche  noch  aufrecht  stehende  Stämme  zeigen ,  also  nicht  etw  a 
durch  Hinabsturz  an  ihre  Stelle  gekommen  sein  können,  finden 
sich  an  nicht  wenigen  Orten. 

3.  Westlich  von  Labiau  fanden  sich  3,1  m  tief  auch  Kohlen- 
reste bei  den  versunkenen  Bäumen ,  und  bei  Schwarzort  \i  au 
6,2  m  tief  unter  dem  Haffboden  sogar  Schmucksachen  aus  Bern- 
stein. Die  betreffenden  Steilen  müssen  also  zu  einer  Zeit,  wo  schon 
Menschen  diese  Gegend  bewohnten,  ein  3  bis  6  m  höheres  Niveau 
besessen  haben. 


1)  Aut  der  Ivurischeii    Nehrung,   vgl,   Reymann's   Specialkarte  Sectioii  B 
Memel)  und  E    Tilsitj. 
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4.  Ein  altes  Steinpflaster  zu  Feilenhof  an  der  Windeuburger 
Ecke*),  welches  zum  Schutze  eines  Gartens  j^egen  das  Wasser  des 
Hatts  angelegt  war,  hat  sich  gesenkt,  so  dass  es  jetzt  selbst  iibor- 
lluthet  wird.  Das  Pflaster  ist  nicht  älter  als  etwa  1 1 0  bis  115  .lahre. 
In  ganz  besonders  überzeugender  Weise  spricht  aber  der  Ausgang 
eines  Processes  zwischen  dem  Fiscus  und  der  Gemeinde  Gilge  für 
die  wirkliche  Flxistenz  einer  Senkung.  Durch  genaue  Ortsunter- 
suchungen und  die  Aussagen  älterer  Leute  w'urde  nachgewiesen, 
dass  Rohrkampe  und  Binsenhorste  2),  welche  jetzt  als  Inseln  aus 
dem  Wasser  des  llaf!  hervorragen,  nicht  im  Wasser  ge- 
wachsen waren,  sondern  früher  einen  The il  des  Ufers  ge- 
i)iUiet  hatten.  Das  Meer  hatte  hier  also  eine  Strecke  Landes  voll- 
kommen überspült,  nicht  etwa  abgespült.  Die  Kohrkampe  etc. 
w  urden  demnach  als  Theil  der  Gemeindeländereien  anerkannt  und 
ihre  Nulzuni;  der  Gemeinde  zuyewiesen.  Die  F^inzelheiten  des 
Processes  wolle  man  bei  Herendt  nachlesen,  ich  glaube,  dass  dieser 
Fall  bis  jetzt  der  einzige  sein  wird,  in  welchem  eine  Entscheidung 
über  Niveauveränderungen  der  Küste  durch  gerichtliches  Erkennt- 
niss  erfolgte. 

5.  Auch  grössere  Landverluste  sind  an  den  Küsten  des  Ku- 
rischen Hatles  häufig.  Die  Distanz  zwischen  dem  Haff  und  dem 
»Grossen  Friedrichsgral)en«"^)  wird  immer  kleiner.  Die  Angriffe 
des  Meeres  bei  Cranz  hal)en  schon  mehrmals  eine  Durchi)rechung 
der  Nehrung  befürchten  lassen.  Die  Stelle  des  alten  Kurhauses  von 
Cranz  liegt  jetzt  weit  draussen  im  Meere  und  der  Betrag  des  jähi- 
lichen  Landverlustes  wird  hier  auf  1,89  m  angeschlagen.  Leider 
besitzen  wir  über  den  Rest  der  deutschen  Ostseeküsten  noch  keine 
ähnlichen  Zusammenstellungen,  jedoch  deuten  schon  die  zahllosen 


i)  Bekendt,  I.  c.  p.  i03.  Reg. -Bez.  Guinbinnen,  Kr.  lleydekrug  (Keymann, 
Blatt  E;. 

2)  .ledenfalls  kleine  mit  Schill  und  Binsen  bewachsene  .^ieichlere  Stellen, 
wie  sie  sich  in  Teichen  und  Graben  ebenfalls  finden. 

3)  Verbindet  Deinie  und  Nenionin  iReym.xnn  ,  Blatt  II,.  Die  Distanz  ist 
jetzt  schon  so  gering,  dass  ein  Durchi)rucli  nicht  zu  den  Innioglichkeilen  ge- 
hört. 

11* 
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hjii}:riM('  «los  Meeres   in   (l;is  l,,tiHl  .  dif  \sir-  .iiidi    wcilcf  wesluiirls 
noch    hoohachten ,   t^enÜL'end    juiI    «ine    SenkiiriL:    hin.    »h«    wir    ja 
wissen,    <hiss   hei   aufsteigenden   Küslen   rn'e  eirn-   dauernde 
Landvennifuh'nniL'  vorkoirunt.     Dass  Hüt:en   ehemals  vi<d  jrrosser 
gewesen   S(;in   und  eine  ('oin[)aet(^  Insel  Li(*hil(h'l    l)al)en  inuss,  sieht 
man    auf  <len    ersüjn  Blick;    noch    in    dei-  n<'uesten   Zeit  sind    auf 
RUt^(Mi    und    den    umlioijenden    kh^ineren    Inseln    grosse  Landzei- 
störunt^en  vori^okonimen   (Durch})ruch    von  lliddensoe   am   6.    No- 
vember 1S64).    Versunkene  \Väl(i(»r  finden  sich  lanas  der  pommer- 
schen  Küste  ^)  zunächst  an  den  Küsten  des  Regierunj^sbezirks  Cös- 
lin  ,  dann   zwischen  Ralow  und   Lieps  auf  Ruthen  ,   beim  l.indeTi- 
haken   und   auf  den)   Lobber  Schaar    'Mönchiiut).     Auch   an    dcv 
Mecklenburt^ischen    Küste    setzen    sich    die   Ausbuchtungen    und 
Strandbecken  bis  in  die  Geij;end  von  Wismar  und  weiterhin  fort. 
Die  zerrissenen  Küstenbildun£^en  am  Busen  von  Wismar,  für  welche 
man  durchaus  keinen  Fluss  verantwortlich  machen  kann,  müssen 
durch  Ueberfluthungen  ausgedehnter  flacher  Landstriche  entstanden 
sein.    An  der  Travemündung  treffen  wir  wieder  grosse  seeartige 
Wasserflächen.     Hier  am  Strande  von  Travemünde  liegen -^J  jetzt 
zwei  grosse  Felsblöcke  im  Wasser,  der  eine  derselben  7,5  m  vom 
Ufer.     Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  das  Meer  diese 
Blöcke  noch  nicht  erreicht.     Bei  Heiligenhafen  und  der  hisel  Feh- 
marn  finden  wir=^)  wieder  unterseeische  Wälder  und  am  östlichen 
Ausflusse  des  Fehmarnschen  Sundes  soll  man'*)  noch  die  Reste  eines 
alten  Walles  erkennen  können.     Die  ganze  schleswig-holsteinische 
Ostküste  bietet  ein  deutliches  Bild  vom  Vorrücken  des  Meeres  dar. 
Hier  nur  einige   der  bemerkenswertfiesten    Punkte^).     Man   be- 
trachte z.  B.  die  kammförmig  zerrissene  Insel  Werder  bei  Heiligen- 
hafen.   Der  Barsbecker  ))  B  i  n  n  e  n  s  e  e «  an  der  Küste  der  Probstei 


1)  Zeitschr.  der  Ges.  t.  Erdk.,  Bd.  VI,  p.  79  t. 

2)  V.  Maack  in  der  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.    N'.  F.  Bd.  VIII,  p.  13. 
3j  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  V,  p.  18?. 

k]  V.  Maack,  1.  c. 

5)  Reymann,  Blatt  10,  9,  9a.  91). 
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ist  jetzt  kein  Binnensee  mehr,  sondern  ein  Meerbusen.  Das  Jagd- 
scliloss  Brainhorst  an  derselben  Küste  ist  jetzt  verschwunden,  und 
alte  Stubben  (Bauiustüinpre)  der  dazu  gehöriiien  Waldungen  stehen 
im  Meere  bis  500  Schritte  vom  Ufer  entfernt.  Das  Schloss  Alt- 
Bülk  am  Kieler  lialen  (Nordseite)  stand  bei  seiner  Erbauung  gewiss 
nicht  auf  dem  äussersten  Sumpfrande  des  Ufers,  wo  sich  seine 
Ruinen  jetzt  linden.  Das  Windebye-Nojr  bei  Eckernförde  hat  ganz 
das  Ansehen  eines  früheren  Binnengew  assers ,  jetzt  steht  es  mit 
dem  Meere  in  Verbin(iung.  Nur  einige  ganz  unbedeutende  Bäche 
münden  in  das  Nau",  man  kann  also  nicht  sagen,  dass  die  Absatz- 
stotte  eines  Flusses  einen  alten  Meerbusen  verschlammt  und  fast 
verriegelt  hätten,  vielmehr  haben  die  Sturmiluthen,  durch  die 
Senkung  unterstützt,  den  trennenden  Landslreifen  durchbrochen 
und  den  Binnensee  in  einen  Meerestheil  verwandelt.  An  der  Schlei- 
mündung stehen  die  Beste  der  Schleimünder  Burg  nach  v.  Maack 
beständig  unter  Wasser.  Die  Insel  Oehe  an  der  Nordseite  der 
Schleimündung  war  früher  nur  eine  Halbinsel  und  die  Halbinsel 
Maasholm  an  der  Südseite  wii'd  in  nicht  ferner  Zeit  gleichfalls  nur 
noch  eine  Insel  sein.  v.  Maack  (I.  c.)  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
noch  auf  den  Dywig-  oder  Duewig-Ilafen  an  dev  Nordwestküste 
von  Alsen  (bei  Norburg),  welcher  früher  nur  ein  Landsee  war. 
Der  Slipsee  und  der  Bankeidam  (ein  See)  zwischen  Apenrade  und 
Hadersleben  zeigen  ähnliche  Erscheinungen,  endlich  gehört  hierher 
auch  die  Bucht  von  Heilsminde  an  der  dänischen  Grenze.  —  Im 
Gegensatz  zu  den  hier  mitgetheilten  Betrachtungen  ninmit  Fack^) 
an,  dass  sich  das  Seeufer  bei  Kiel  seit  der  »Cimbrischen  Fluth«^) 
um  ca.  6,3  m  gehoben  habe.  Das  gäbe  eine  Hebung  von  0,2!o  m 
in  einem  .lahrhundert.  Es  wird  künftigen  Forschungen  tiberlassen 
bleiben  müssen,  zu  entscheiden,  ob  die  Gegend  von  Kiel  wirklich 
eine  Ausnahme  von  der  sonst  allgemeinen  Senkun«  dev  Ostküsle 
macht,  oder  ob  die  Ansicht  Fack's  eine  irrthümliche   war.    Fack 


4j  Mitth.  des  iiaturw.  Vereins  nordl.  der  Elbe,  Heft  9  (1868). 
2)  V.  Maack  setzt  diese  Fluth  um  das  .Jahr  TTiO  v.  Chr.  an. 
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};l<nil»l,  «liiss  i\nr,\\  der  viosscti  llulli  '  der  Wasserspiegel  der  Osl- 
see  im  Kielci'  llalcn  iiiii  <».  i  in  liofier  tii'SlaFiden  }i;iln'.  ;iImm-  k;itiri 
diese  llofie  iiiclil  eine  iiin\/.  V()F*Üf>er}:e[iende,  (;hen  durcli  die  Kliilh 
veranlassle  I0rsclieinunj4  gewesen  sein?  An  der  Küste  Süd-Ame- 
i'ikas  stiej;  das  Meer  hei  Ki(ll»ehen  olt  nocli  weit  hoher  und  liess 
Spiiren  seiner  i\nwesenheit  zurück,  ohne  dass  man  solclie  Spuren 
(SehilVe)  als  Beweise  einer  dauernden  Hehuni^  von  so  grossem  Be- 
trage ansehen  dürfte.  Vi(dleicht  tratet  der  jetzt  im  kieU  r  \\,\\i\\ 
errichtete  Wasserstandsniesser  dazu  hei  ,  uns  iU)er  diese  Fraj:en 
Aufkläruni^  zu  verschaffen. 

§78. 
Die  (I  ä  n  i  s c  J)  e  n   Inseln   und  Julia  n  d . 

Der  dänische  Geolog  Forchham.mer  nimmt  eine  sehr  .schwache 
llebuni:  nordwärts  von  einer  Linie  ^n^),  welche  er  sich  vom 
iNissum-Fjord  in  .lütland  nach  der  Stadt  Nyborg  auf  Fünen  gezogen 
denkt.  .ledoch  behauptet  er ,  dass  südlich  von  dieser  Linie  nicht 
eine  Senkung,  sondern  ein  stationärer  Zustand  bestehe,  eine 
Meinung,  welche  durch  die  zahlreichen,  im  §  77  aufgeführten 
Spuren  einer  neueren  Senkung  allerdings  stark  erschüttert  wird. 
FoRCHHA3iMER  beuutzte  zur  Erkennung  der  Hebung  namentlich  Roll- 
stein- und  Tanglinien,  welche  sich  oberhalb  des  heutigen  höchsten 
Wasserstandes  fanden,  lieber  die  Art  und  Weise,  wie  er  diese 
Anzeichen  benutzte,  findet  man  a.  a.  0.  p.  481  ff.  das  Nähere. 
Die  senkrechte  Höhe  der  Verändjerung  ist  jedenfalls  eine  sehr  un- 
bedeutende, da  aber  Dänemark  mehr  Flach-  als  Steilküsten  be- 
sitzt, lässt  sich  leicht  denken,  dass  schon  eine  Hebung  von  I  m 
den  Küsten  einen  bedeutenden  Landzuwachs  verschaffen  muss. 
Betrachtet  man  die  vielfach  zerrissenen  dänischen  Inseln  auf  einer 
Karte,  so  sieht  man  allerdings,  dass  sie  ihre  gegenwärtige  Gestalt 


1)  Fack  weist  (las  Vordringen  dieser  Fluth  durch  das  Eiderthai  in  die  Ost- 
see sehr  befriedigend  nach;  siehe  die  seinenn  Autsatz  beigegebene  Karte. 

2)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  I,  p.  473  ff. 
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nicht  durch  Hel)ung,  sondern  durch  Senkuni^  erhalten  haben 
müssen ,  und  dass  sie  nur  Reste  eines  t;rösseren  Landconiplexes 
sind.  V.  Maack  ,  Forchhammer  u.  A.  hahen  auch  nachgewiesen, 
dass  auf  den  danischen  Inseln  liebunt^s-  und  Senkunt^spe- 
rioden  mit  einander  abgewechselt  haben  müssen.  Kine  Sen- 
kung schuf  die  zerrissene  dänische  Inselwelt,  dann  bestrebte  sich 
eine  leise  Hebung,  die  kleineren  Inseln  wieder  mit  den  grösseren 
zu  vereinigen  und  die  Unebenheiten  der  Küstenunu'isse  auszu- 
gleichen. Diese  Hebung  hat  aber  noch  nicht  lange  genug  gedauert, 
vum  die  umfangreichen  Zersplitterungen  wieder  auszugleichen, 
welche  die  vorausgegangene  Senkung  in  der  dänischen  Inselwelt 
hinterlassen  hatte.  Harun»  tretien  wir  neben  Fjorden  und  binnen- 
wärts  verlängerten  Häfen  nur  erst  einzelne  weit  in  das  Meer  hin- 
ausragende Landhnger,  wie  z.  H.  bei  Kallundfiorg  auf  Seeland, 
welche  die  begonnene  Thätigkeit  der  Hebung  andeuten.  Forch- 
hammer erklärt ')  auch  den  Arre-See  im  nördlichen  Seeland  mit 
Bestinnntheit  für  einen  durch  Hebung  abgetrennten  Meerestheil. 
hn  nördlichen  .lütland  haben  wir  als  Spuren  einer  früheren 
Meeresbedeckung  einiger  Landstriche  die  beiden  Wildmoore  anzu- 
führen^). Has  kleinere  liegt  südlich  von  der  östlichen  Mündung 
des  Liim  Fjords,  das  grössere  nördlich  von  Aalborg.  Die  Quellen 
in  der  Nähe  des  grossen  Wildmoores  waren  wenigstens  zu  F'orch- 
hammer's  Zeit  zum  Theil  noch  salzig,  verschwanden  aber  eine  nach 
der  anderen,  ein  sicherer  Beweis,  dass  sie  ihren  Salzgehalt  nicht 
etwa  Steinsalzlagein  verdanken  konnten.  Einzelne  etwas  höher 
liegende  Funkte  am  Liim  Fjord  heissen  noch  Holme,  weisen  also 
auf  frühere  Insularität  hier  (vgl.  §  20  und  72).  Peschel  erwähnt '^J 
den  Kolindsund  im  östlichen  .lütland  etwas  östlich  von  Handers 
als  einen  schon  durch  seinen  Namen  bezeichneten  ehemaligen 
Meerestheil.     In  dev  Nähe  liegen  einige  Dörfer,  deren  "Namen  sich 


1)  I.  C.  p.  490. 

2)  Forchhammer,  I,  c.  p.  488  fl. 

3)  Neue  Prol)lenie  p.  169.   Peschel  schreibt  Ko  1 1  i  n  d  sund.    Der  Kollind- 
sund  ist  jetzt  iibricens  völlig  trocken  gelegt.    Globus,  Bd.  34,  p.  i.56  (1878). 
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auf — (iMMulii^cn,  z.  H.  A.ilsn'.  Virlloichl  IwiIkmi  sie  ilhnli(;h  wie 
|(M)c  lioliiH*  trÜluM'  iiiil  iliHM'  l'cNJfiiai'k  kleine  Inselfi  aus^cMnachl. 
Die  IIoImim};  des  uonllichen  .lütlaud  llherstcij^l  jedenfalls  nirfit  den 
H(»traii  von  0.!i  in  im  .ialii-hnnderl. 


Neunter  Abschnitt. 

Von  der  Nordspitze  Jütlands  zur  Meerenj^e   von  Gibraltar. 

§79. 
I)  i  0  d  e  u  l s  c  li  (Ml  N  0  r d  s  e  e  k  Ü  s  l  e  n. 

Die  zahlreichen  Verwüsluni^eii.  welche  dasiMeer  in  historischer 
Zeil  an  den  Küsten  und  Inseln  dei-  deutschen  Nordseeländer  von 
den  nördlichsten  Inseln  Seh lesvNitjs  bis  nach  Borkuni  angerichtet 
hat,  sind  so  allgemein  bekannt,  dass  ich  nicht  nöthiii  habe,  näher 
darauf  einzuLjehen.  Nur  das  bleibt  hier  zu  untersuchen  übriji,  ol> 
und  wie  weit  auch  eine  Senkung  der  Küste  zu  jenen  Ver- 
heerungen beigetragen  und  die  Wirkungen  der  Stunnflulhen 
unterstützt  hat.  Es  wird  sich  zeigen .  dass  dies  entschieden  dei" 
Fall  ist.  Aber  wir  dürfen  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  in 
Folge  der  eigenthümlichen  Lage  der  deutschen  Nordseeküste  dei- 
grössere  Theil  der  Verwüstungen  auf  Rechnung  der  Sturmfluthen 
konunen  muss.  Denn  diese  Küste  liegt  den  südwestlichen,  west- 
lichen und  nordwestlichen  Stürmen  vollständig  otlen  und  man  sieht 
leicht  auf  der  Karte,  dass  der  tief  einspringende  Winkel  an  der 
Eibmündung  wesentlich  durch  ein  Zusammenwirken  von  Südwest- 
stürmen (durch  den  Ganal  vordringend)  und  von  Nordweststürmen 
(nördlich  um  Schottland  herum  vordringend)  entstanden  sein  muss. 
Aus  statistischen  Zusammenstellungen  ^ )  ergiebt  sich .  dass  der 
grösste  Theil  derjenigen  Sturmfluthen ,  welche  verderbliche  Wir- 


1)  EiLKER,  die  Sturmtluthen  in  der  Nordsee,  Emden  1877,  p.  40. 
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kungen  hatten,   durch  Nordwestwiiuic  veranlasst  war.    (iaiiz  be- 
sonders gefahrlich  werden  die  Slurniüulhen  dann,  wenn  auf  einen 
Südwest,  der  das  Wasser  des  Canals  in  die  Norcisee  drängte,  rasch 
ein  stürmischer   Nordwest   folgt,    ein   Fall,    der  schon  nach  dem 
Drehungsgesetz  der  Winde  der  häutigere  sein  wird  *;.    In  der  Zer- 
störung der  Inselkette ,   welche  der  Küste  vorliegt ,   haben  wir  zu- 
nächst  nur  die   Conseciuenz   der  gerade   für  diese   Küstenstriche 
besonders  ungünstigen  Windverhältnisse  zu  erblicken.    Anderer- 
seits   aber   müssen    wir    inmier  festhalten .    dass   es   dem  Meere 
ohne  die  Unterstützung    durch  die  Senkung  wenigstens  nicht  in 
der  verhältnissmässig   kurzen   Frist    von  zwei  Jahrtausenden  ge- 
lungen sein  würde,   so  grosse  Inseln,  wie  Pellworm  u.  a.  aufzu- 
lösen und  sich  so  weit  Bahn  in  das  innere  des  Landes  zu  brechen, 
wie  das  am  Dollart  und  am  .lahdebusen  geschehen  ist.    Die  Senkung 
der  Westküste  Schleswig-Holsteins  wird  durch  das  Voi- 
konnnen  unterseeischer  Wälder  und  Torfmoore-^)  bestätigt.     Die- 
selben  linden  sich  sowohl  unter  dem  Marschboden  der  Küsle  als 
auch  in  dem  sog.  Wattenmeer  zwischen  den  friesischen  Inseln  und 
der  Küste.     Sie  sind  von  Husum   an  bis  zur  Klbmündung  nach- 
gewiesen.    Die  Bäume  haften  mit  ihren  Wurzeln  theilweise  noch 
fest  im  Untergründe,   so  dass  der  Gedanke  an  eine  zufällige  An- 
schwemmung aus  anderen  Gegenden  nicht  aufkommen  kann.    Bei 
der  Hallig  Oland  stehen  die  Bäume    dem  Wasserspiegel  ziemlich 
nahe,   zwischen  Romoe  und  dem  Fesllande  werden  sie  daiieuen  in 
3,1  m,  bei  Friedrichsladt  sogar  in  10,4  m  Tiefe  unter  dem  mittleren 
Wasserstande  gefunden.     Dass  diese  Senkuny  der  Zeit  angehört, 
in  welcher  das  Land  schon  besiedelt  war,  geht  aus  dem  Funde 
eines  Grabhügels  in  einem  versunkenen  Birkenwalde  bei  Husum, 
von  Thonscherben  bei  Krempe  in  Holstein  hervor.    An  beiden  Orten 
war  die  Lage  dieser  Fundstücke  eine  solche,  dass  sie  jeden  Ge- 
danken   an    eine    zufällige  Versenkung   oder  Verschleppung  aus- 


i)   Vgl.  aufli  DovE,  Monatsber.  der  Beii.  Ak.  1862.  p.  639  f. 
i)   Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  K.  Bd.  1,  p.  4  7;'.  IT. 


I  70  .«(»('cicllc!'  TfM'il 

schloss.  Mjin  inuss  rs  iuidi  der  SrnkiiiiL;  zu.scIiiwihi'Fi  ,  (l;iss  einige 
^\^'v  in  Sclilcswiii  neu  ciiiLMMlcicIilcn  Kootio  '/  H.  dcv  (iotlcskooj^ 
hei  T(»ii(l<M*n)  vvpficii  des  irniiici-  wicdci  licrvorlrelpndcii  Wassers 
/urii  Ackcrh.iii  sich  mir  wciiii:  t;iutilicli  u'ozcJL't  IwiIkmi.  Forcii- 
ii\>niKH ')  isl  i^ciicii^t ,  ciiM'  p  I  ö  I /J  i  c  h  c  Scnkuni:  der  \V(?slkUsle 
iinziincliiiHni.  Nach  s(»iu(*r  Ansicfit  hilttcii  die  crwiihiilcii  HiiuriK* 
hei  cirjci"  hin^Siiincn  Senkung,  hcvor  sie  in  das  conscrvircnde 
S;dz\vass(M"  Ljcriethen,  erst  in  Sdsswasscr  kommen  und  daiin  rasch 
laulcMi  müssen.  Diese  Ansieht  isl  ohne  Zweifel  j^anz  !)eachlens- 
Nverth  ,  es  lilssl  sicli  aber  (hii^eiien  anlühren,  (hiss  bei  einer  plötz- 
h'chen  Senknniz  der  erwiihnU^  Birken\\ahl  und  das  in  ihm  vor- 
iiefundene  Grab  kaum  so  inlact  {geblieben  wären,  als  sie  gefunden 
wurden.  —  Die  Insel  Heltioland  muss  früher  einen  erheblich 
grösseren  Umfant;  i^ehabt  haben.  Es  ist  aber  nolhwendis:  hinzu- 
zu füllen  ,  (lass  Helü^oland  nicht  so  j^ross  war,  wie  die  Kart<*  bei 
V.  Hoff  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  iilauben  lässt.  v.  Hoff*-^) 
hat  selbst  später  erkannt,  dass  jene  Karte  sich  nicht  auf  historische 
Nachrichten  oder  Ueberlieferuni^en  von  einigem  Werthe  gründen 
könne.  Nun  ist  aber  der  dritte  Band  des  erwähnten  Werkes  viel 
wenitier  bekannt  als  der  erste  und  zweite,  und  so  kommt  es,  dass 
neuerdings  z.  B.  noch  Prestel  •^)  jene  Karte  als  wenigstens  bei- 
läufiges Beweismittel  anführt.  Wiebel  hat  vielmehr  festgestellt, 
dass  die  Klippe  an  sich  nicht  viel  grösser  gewesen  sein  kann, 
während  sich  ein  wenigstens  etwas  umfangreicherer  flacher  Land- 
strich als  jetzt  an  den  Felsen  angelehnt  haben  muss,  so  gross,  dass 
die  Landconchylien  und  Landpflanzen  darauf  existiren  konnten, 
welche  u.A.  Lasard ^j  erwähnt.  ^Jan  wird  im  Grossen  und  Ganzen 
mit  der  Annahme  nicht  fehl  gehen,  dass  die  heutige  Zehnfaden- 
linie 5)   ungefähr   den  Umriss    der   alten  Küstenlinie  vor  zwei  bis 


1)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  1,  p.  480  f. 

2)  Bd.  III,  p.  258. 

3)  Boden  der  osttViesischen  Halbinsel,  Emden  1870,  p.  69  f. 

4)  Zeitschrift  der  geolos;.  Ges.  1869.  p.  582. 

5)  Siehe  z.  B.  die  Generalkarte  der  britischen  Inseln  und  des  umliegenden 
Meeres  in  Stieler's  Handatlas. 
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drei  Jahrtausenden  wiedergiebl.     Ileltioland  wird  von  dieser  Linie 
nicht  umschlossen.    Das  Land  zwischen  der  genannten  Linie  und 
der  heutigen  Küste   ist  bereits   durch  Sturnilluthen   und  Senkung 
verloren  gegangen  oder  sieht  doch  ,   wie  die  verhällnissniassig  nur 
noch  spärlichen  Inselreste  vor  der  nordwestdeutschen  Küste,  seiner 
Vernichtung  entgegen.    Gegenwärtig  niuss  die  Senkung  ihre  leb- 
hafteste Thätigkeit  in  OsttViesland  und  dem  benachbarten  Holland 
entwickeln ,  da  von  der  Küstenstrecke  zwischen  Elb-  und  Weser- 
miindung  iNachrichten  über  neuere  Senkungsspuren  kaum  vor- 
handen sind,   wenn  ich  auch  zugeben  will,   dass  die  geringe  Be- 
achtung, welche  der  Küstensenkung  in  vielen  Gegenden  bisher  zu 
Theil  wurde,  nicht  ohne  Schuld  an  diesem  Unistande  sein  mag. 
Prestel's ')  Meinung,    dass  die  sogenannte  »tiefe  Rinne«,  welche 
sich  vom  östlichen  Ausgang  des  Canals  bis  gegen  die  Doggerbank 
hin  erstreckt,    als  das   eigentliche  Centrum   der  Nordseesenkung 
betrachtet  werden  müsse,  ist  daher  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
deutschen  und  holländischen  Küsten  nicht  ohne  Grund  ,   während 
sich  allerdings  an  den  englischen  Küsten  i§  81  und  83)  ein  Wach- 
sen der  Senkung  gegen  die  tiefe  Rinne  hin  nicht  nachweisen  lässt. 
In  Oslfriesland    soll    sich    gegenwilrtig   die  Senkung  dadurch 
bemerkbar''^)   machen,  dass  die  Zahl  der  hinter  den  Deichen  be- 
legenen Ackerstücke,  welche  nur  noch  durch  Hebewerke  trocken 
erhalten  werden  können ,   mehr  und  mehr  wächst.     Nach  älteren 
von  Reinholp  angestellten  Messungen  senken  sich  die  Polder  am 
Dollart  im  Jahrhundert  um  0,87m.    Einen  höheren  Betrag  ergaben 
die  Messungen  Barghoorn's  an  der  Nesserlander  Schleuse,  nämlich 
1,41m  für  ein  Jahrhundert.     Erstere  Annahme  kommt  wohl  der 
Wahrheit  näher,  zumal  die  zweite  Zahl  nur  auf  zehnjährigen  Pegel- 
beobachtungen (siehe§77)  beruht.  Bretterwerk,  Schafknochen  etc. 
hat  man  mehrmals  verschiedene  Fuss  tief  unter  der  Erde  an  der 
ostfriesischen  Küste  gefunden»    Es  ist  dringend  zu  wünschen,  dass 
bal(i  ein  kunditjer  Beobachter  für  die  deutschen  Nordseeküsten  die 


1)  Prkstel,  1.  c.  p.  63  f. 

2)  PRESTEL,   I.   C.   p.    65. 
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Sriikuiifiisspurcn  in  iilmliclicr  Wi'i.sc  /iiSfiiiiintiiislelleii  uiöclilc,  wif 
<li('s  liKitüNin  fUr  Oslpi'c^usscn  {^cIIkiu  Iwit,  zuiiwil  da  die  Bcuohncr 
der-  Nordsookdslcn  in  doi*  '\\\,d  alle  Ursa(;lu?  Iiahen.  das  Sinivcii  (\ov 
Küste  und  das  dadui'ch  ImmÜd^Ic  Vorrdeken  d(?r  See')  sorj..'fal#i2  zu 
heachlcii. 

§80. 
II  0  I  I  ;i  II  (1    II  I)  d    He  I L^  i  (M). 

Die  Küsten  Hollands  sind  kaum  weniucr  als  die  deutscli<Mi 
Nordseelander  von  verheerenden  Sturiniluthen  belroüen  worden. 
In  einer  Schrift  von  Wild'-^;  (indet  man  eine  sehr  hrauchhare 
chronologisch  i^eorcinete  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Meereseinbrüche.  Die  einzelnen  grossen  Katastrophen,  wie  die 
Bildung  der  Zujdersee  1170  und  1225.  die  Entstehung  des  jetzt 
wieder  beseitigten  Harlemer  Meeres  1232,  endlich  die  Bildung  des 
Biesbosch  1421  sind  bekannt  «enuii  und  eine  Schilderunu  derselben 
liegt  uns  hier  fern.  Mehr  interessirt  uns,  dass  eine  Durchmusterung 
der  genannten  Zusammenstelluni;  den  Eindruck  hinterlässl .  als 
ob  die  Verwüstungen  im  Laufe  der  Zeit  immer  geringer  geworden 
seien.  Diese  anscheinende  Verminderung  ist  zum  Theil  wohl  eine 
Folge  der  jetzt  in  genauerer  Weise  angestellten  Ermittelungen  über 
den  Umfang  der  angerichteten  Beschädigungen  und  die  Anzahl  (\ev 
Opfer.  Frühere  Jahrhunderte  machten  es  sich  mit  solchen  Nach- 
forschungen leichter  und  beschränkten  sich  meist  nur  auf  die  An- 
gabe runder,  oft  colossal  übertriebener  Summen.  Daneben  ist  es 
allerdings  sicher,  dass  die  jetzt  so  ungemein  vervollkommneten 
Wasserbauten  den  Umfang  der  Verwüstungen  gegen  früher  wirk- 
lich etwas  ein2;eschränkt  haben.     Es  kann  nun  kein  Zweifel  dar- 


1)  Prestel  (i.  c.  p.  65)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  Folge  der  Sen- 
kung die  Weilen  immer  tiöher  an  den  Dünen  und  Deichen  hinaufroUen  und 
dadurch  die  Auflockerung  und  Wanderung  der  Dünen,  sowie  auch  den  zeit- 
weisen Bruch  der  Deiche  befördern. 

2)  Die  Niederlande,  ihre  Vergangenheit  und  Zukunft.  Leipzig  4  862.  Einen 
fast  erschöpfenden  Auszug  findet  man  Ztschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  XII, 
p.  373  f. 
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über  beslehen ,    dass  jene   Kint^riffe   des  Meeres    lierade    in    den 
Niederlanden  dureh  eine  nicht  unbedeutende  Senkung  vorbereitet 
und  gefördert  wurden  und  dass  diese  Senkung  noch  jetzt  in  voller 
Thätigkeit  ist.  —  Die  Tiefe  der  Zuydersee  ^)  soll  innnerforl  im  Zu- 
nehmen begriHen  sein.     Im  Dregterlande,   unweit  Enkhuizen   in 
Nord-Holland  wurden  1452  zuerst  Wasserschüpfmühlen  angelegt. 
Prestel  zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  man  vorher  keine  gebraucht 
habe,  also  das  Land  trockener  gewesen  sei.   Ebenso  nahe  liegt  al)er 
die  Annahme,  dass  der  Bau  der  Schöpfmühlen  gerade  damals  durch 
irgend  welchen  Wasserbautechniker  in  Anregung  gebracht  wurde, 
oder  dass  irgend  eine  andere  Ursache  die  Anlegung  solcher  Miililen, 
welche  schon  lange  erwünscht  sein  konnte,  erleichterte.    Historisch 
nachweisen  lässt  sich  jedoch  auch  die  letztere  Annahme  nicht,   so 
dass  es  .ledern  überlassen  bleiben  muss,  welcher  Ansicht  er  folgen 
will.    Die  Insel  Wieringen  wurde   M)08  eingedeicht'^)   und  durch 
Schöpfmühlen  trocken  erhalten.    Aber  diese  Mühlen  reichten  nicht 
aus  und  schon  173!  musste  eine  zweite  Reihe  derselben  angelegt 
werden.     Dieser  Umstand   ist  schon  ein  viel  besserer  Beweis  für 
die    langsam    fortschreitende   Senkung.      L'Epie  "^j  berechnete   die 
Senkung  in  der  Gegend  von  Enkhuizen  auf  1,2  m  im  .lahrhundert. 
Beim  Bau  der  grossen  niederländischen  Marineanlagen  am  Nieu- 
wendiep  fanden  sich  5.2  m    unter  der  Wasserlinie  Spuren  alter 
Holzbauten,  welche  offenbar  zum  Schutze  gegen  das  Wasser 
gedient  hatten.     Dies  scheint  mir  der  wichtigste  Beweispunkt  für 
die  Senkung  Hollands  zu  sein.    Während  das  Pflaster  von  Calais 
I  m  über  der  See  liegt,  befindet  sich  das  von  Duenkirchen  nur  noch 
0,60  m  darüber  und  in  Furnes  und  Ostende  liegt  es  in  ziemlich 
gleicher  Höhe  mit  dem  Seespiegel  ^) .    Die  Pflaster  der  weiter  nörd- 
lich liegenden  niederländischen  Seestädte  befinden  sich  bekanntlich 
weit  unter  dem  Seespiegel,  so  das  von  Amsterdam  5.3  m.     Auch 


1)  Reclus,  La  Terre  Bd.  I,  p.  762. 
21    Prestel,  p.  63  f. 

3)  Ebenda  und  Anm.  44  auf  p.  90. 

4)  Reclus,  La  Terre  Bd.  I,  p.  763. 
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dioso  ThfilSMclir  l.iNsi  Ulis  d.is  .M;i\imijiii  tlri  Sriikunu  in  Holl.iud 
suchen.  \N;ilircii(l  .im  (!;m;tl  die  Scjnkiiii;^  .srh(j|i  wieder  \N«'il 
s(^h\v{lch(M' isl.  Srvnix,  '  will  die  i^nnzen  Sfiiikun^.s<M'.scl»(MmiM;^«ii 
in  lloli.'uid  durch  diis  Sichsclzcii  (\('V  wciclicn  Massen,  dun^h  den 
Druck  (\('\-  Deiche.  y<\  s()i:;ii'  durch  die  ^ ies.unrnlwirkijnLi  des  Druckes. 
welchen  die  hewcLtuHL:  (\ri'  hewohner  ;iusiil»l.  erklären.  Wenn  es 
nun  schon  sehi'  zwcileihnfl  ei'ScheMnt.  oh  diese  Ursachen  ;i  I  I  e  i  m 
wirklich  im  Stande  sind,  so  bedeutende  Senkuniien.  wie  die, un 
Nieuvvendiep  (s.  o.)  heohacliteten  hervorzul)iini^en,  so  ist  es  \ollendN 
unniöi^liclh  die  permanent  (iianz  abiiesehen  von  den  Slurmllulhen 
voi'  sicli  iiehende  Ahnaj^ung  der  Küste  durch  das  Meer,  welclie  nur* 
durch  die  Beihülfe  der  alliiemeinen  Senkunii  in  so  unaufhaltsamer, 
jjjleichmässiiier  Weise  erfoltien  kann,  auf  solche  Ursachen  zurück- 
zuführen. Die  Abspülung  ist  stellenweise  sehr  bedeutend '^  .  Zu 
Strabo's  Zeiten  soll  man  von  Flandern  aus  die  eniilische  Küste  er- 
kannt haben.  Ein  angeblich  von  Caligula  aufgeführtes  Gebäude 
wurde  860  vom  Meere  zerstört.  Im  vorigen  Jahrhundert  fand  man 
Reste  desselben  4710  m  westlich  von  Katwyjk  im  Meere.  Das  Meer 
wäre  also,  wenn  man  das  raschere  Vordringen  bei  Sturmfluthen 
unberücksichtigt  lässt,  jährlich  um  mehr  als  5  m  weiter  vorgerückt. 
Eine  Karte  Stratinck's  ,  welche  v.  Maack«*)  erwähnt,  setzt  die  alte 
Küste  Hollands  (soll  wohl  heissen  die  Küste  Hollands  zu  Be- 
ginn der  historischen  Zeit  22,5km  westlich  von  der  heutigen  an. 
(Vgl.  §  79.)  Die  Küste  muss  sich  wenigstens  so  weit  gegen  Westen 
erstreckt  haben,  w ie  die  heutige  Westküste  der  Insel  Texel.  welche 
'jetzt  gegen  das  übrige  Holland  nicht  unbedeutend  vorspringt.  Das 
Vorrücken  der  See  scheint  übrigens  nicht  an  allen  Punkten 
gleichmässig  vor  sich  zu  gehen:  während  wir  bei  Katwyjk  s.  o. 
mindestens  5  m  jährlich  annehmen  mussten ,  schätzte  man  den  Be- 
trag bei  Fetten   (in  Nordholland .   bei  Alkmaar    nur  auf  2.5  m,   ja 


i)   Reclis,  Bd.  I,  p.  762. 

2)  Nälieres  siehe  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  19,  p.  20S  IT. 

3)  V.  .Maack.  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  X.  F.  XIX,  p.  209. 
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nach  einer  anderen  Quelle  nur  auf  0,9  ni.  Jedenfalls  ist  es  sicher, 
dass  die  Dünen  trotz  aller  Vorkehrungen  im  Westen  an  Terrain 
verlieren  und  langsam  nach  Osten  vorrücken. 

§81. 
Die  Süd-  und  Westküste  Englands  nebst   1 1- 1  a  lul . 

Auch  auf  den  britischen  Inseln  haben  wir  es  vorwiegend  mit 
Senkungen  zu  thun,  denn  die  Hebung  eines  Theiles  von  Schott- 
land kommt  nur  wenig  in  Betracht.  Doch  wird  die  Senkung  dui-ch 
den  leichtzerstörbaren  Characler  der  Kreidefelsen  am  Canal,  durch 
die  Höhe  der  Gezeiten  u.  a.  unterstützt.  Dagegen  fehlen  die  furcht- 
baren Sturmfluthen,  welche  in  Holland  und  Deutschland  so  wesent- 
lichen Einlluss  auf  die  Küstengestaltung  ausgeübt  haben,  hier  fast 
gänzlich.  Unter  den  zahlreichen  von  Eilker  und  Anderen  auf- 
geführten Sturmduthon  befinden  sich  nur  wenige,  welche  auch  an 
den  Küslen  Enülands  Verwüstunu;en  angerichtet  haben.  —  Die 
Goodwin  Sands,  östlich  von  Dover,  können  mit  Recht  als  ein  ge- 
sunkenes Land  betrachtet  werden.  Bohrungen,  welche  man  hier 
anstellte^),  ergaben  nur  4,6m  Sand,  dann  Lehm  (clay),  noch  tiefer 
Kreide  (chalk).  Auch  geht  die  Sage,  dass  hier  einst  die  F^ändereien 
des  1053  verstorbenen  Earl  Goodwin  Helenen  hatten.  Es  ist  nicht 
unmöglich .  dass  in  jener  Zeit  wenigstens  noch  einzelne  Punkte 
über  das  Wasser  hervorragten,  sollen  doch  auch  '^)  die  letzten  Land- 
reste der  Dogger-Gruppe  (nordw  estlich  von  Hüll;  erst  in  christlicher 
Zeit  ganz  verschwunden  sein.  Die  Verwüstungen,  welche  die 
Shakespeare-Kli[)pen  bei  Dover  erleiden,  sind  mehr  auf  Einsturz 
und  Lnterwaschung  als  auf  Senkung  zurückzuführen,  bei  Folke- 
stone  ist  es  sogar  direct  nachgewiesen,  dass  das  Sinken  eines  weiten 
Landstriches  durch  das  Wegrutschen  fester  Schichten,  welche  auf 
nachgiebigen  lagerten,  erfoliit  ist.  Als  weiteren  Beweis,  dass  die 
Senkung  hier  nicht  so  stark  sein  kann  als  z.  B.  in  Holland    §  80  , 


1)   Lyell,  Principles  Bd.  I,  |).  s:')0. 
a]   Fkkstel,  1.  c.  \).  li  I. 
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Ii;ih<'ri  \N  ir  die  ll.iclic  |{<iriiiM'\  iii;iiscli  .mziilllhi'rii,  welche  ficniilc/ii 
,ils  ri('iiL'<'\\  (uiiiciirs  L;iii(l  /ii  Ixl  i  mcIiIcii  ist  '  .  Wcsllicli  von  licistiii^s 
,\\  ii'd  (l.iLiciirn  dci-  |iilii"liclic  (icw  iiiii  drrScc  {jc^cii  (];is  L;in(l  ;iiif  2,  1  rii 
v(M*;iriscfiliiLil.  iiM'lircMT  » maiicllo  towers«  liiihcii  fiicr  l.'iiMifiriw.irls 
{gerückt  ucidcii  iniissni.  Doch  lilircn  wir  Im*!  Ne\vh;iV(Mi  l);il(i  \r>rj 
Zrrstoruntioii,  hiild  von  AiiscJivv(M!iiiiiiiii:«'|i.  Di«*  Klislen  von  Sussox 
sind  iinnuT  st;irk  vom  Meere  anLjefii'illen  worden,  narnenllicli  siFid 
die  \\  ie(l<'i'liollen  Verkl(Mnei'un|zen  des  St;ulltiel>ietes  von  Briiihton 
zw  eiwiihnen.  Kine  sehr  zerrissene  und  z<Mkliillete  KUstenstrecke 
hegetinet  uns  in  Hampshire.  Der  tiefe  Einsehnilt  bei  Southampton, 
welchei'  zu  der  Winzigkeit  der  einmündenden  Flüsse  j^ar  niehl  im 
Verhältniss  steht,  die  oflenhai"  abgetrennten  hiseln  Haylini:  und 
Furbeck,  alle  diese  Thatsaehen  lassen  erkennen,  dass  die  Senkunii 
hier  lebhafter  auftritt  als  bei  Dover.  Viele  izlaubhafte  Antiaben  ^) 
melden  ein  unj^ewöhnlich  rasches  und  starkes  Vordrinuen  des 
Meeres.  Der  Küstenweg  bei  Christchureh  an  der  Mündung  des 
Avon  hat  nach  der  Erinnerung  noch  lebender  Personen  dreimal 
i'ückwärts  verlegt  werden  müssen.  Ueber  das  langsame  Weg- 
sinken  von  Hayling  Island  liegt  ein  interessanter  Bericht  vor**  , 
welchen  Lyell  nicht  verwerthet  hat.  Er  besagt,  dass  im  zweiten 
Regierungsjahre  Richards  II.  (also  1378)  die  Einwohner  von  Hayling 
Island  Steuernachlass  erbaten,  weil  während  der  Regierung 
Eduards  III.  (1327  bis  1377)  das  Meer  einen  grossen  Theil  ihrer 
Insel  überfluthet  hatte.  Eine  Untersuchung  ,  die  daraufhin  ver- 
anstaltet wurde,  ergab,  dass  schon  1341  dieKirche  der  Insel,  welche 
ursprünglich  in  der  Mitte  gelegen  hatte,  dann  aber  der  Küste  nahe 
gekommen  war,  ca.  9600  m  seeeinwärts  lag  und  natürlich  längst 
unbenutzbar  war.  In  Zeit  von  43  Jahren  waren  300  Acres  Frucht- 
land verloren  gegangen.  Ausdrücklich  wird  gesagt,  dass  die  Zer- 
störung weniger  durch  einzelne  Stürme  oder  Fluthen,  als  vielmehr 


1)  Zeitschr.  t.  allg.  Erdk.  \.  F.  Btl.  Will.  Taf.  1. 

2)  Lyell,  Bd.  1,  p.  557. 

3)  Journal  RGS.   !S3:2,  p.  3!3  f. 
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ganz  allmählich^)  vor  sich  i^etiaiiizen  sei.  In  einem  Gutachten  heisst 
es,  dass  jene  300  Acres  »pei*  mare  submersae  sunt  et  onniino  de- 
structae  inlVa  XIJII  annos  praeteritosa  und  etwas  weiter:  »et  ad 
q  uami  ibet  fluxummarisquaedam  pars  terrarum  insulae  predictae 
deslruitur  et  superunda  tur«.  Die  letzten  Worte  deuten  siclier 
auf  eine  üeberl  I  ut  hunj;  durch  langsame  Senkung  hin.  Wie  es 
der  Insel  später  erging,  kann  ich  leider  nicht  genau  angeben,  d;i 
sie  jetzt  aber  durch  eine  Eisenbahn  mit  dem  Festlande  verbunden 
ist,  scheint  es  last,  als  ob  die  gefähi-liche  Senkung  später  etwas 
nachgelassen  habe.  Bei  Lyme  Regis  liegen  einige  Klippen ,  die 
Church  Clifls  genannt,  welche^)  von  1800  bis  1829  jahrlich 
etwa  0,9  ni  gesunken  sein  sollen  ?).  Traitschold,  Reclls  und 
Pesi:hel  gedenken  erhobener  recenter  Muschelbänke  bei  Pl\- 
mouth  und  Falmoulh,  doch  sind  Spuren  einer  neueren  Hebung 
nicht  nachzuweisen,  so  dass  jene  Bänke  einer  längst  abge- 
schlossenen, früheren  Hebungsperiode  angehören  müssen.  In  der 
Moiints  Bay  (etwas  östlich  vom  Cap  Landsend)  liegt  dei*  Mount 
St.  Michel,  welcher  bei  der  Ebbe  eine  Halbinsel,  bei  der  Flulh 
aber  eine  Insel  bildet.  Wenn  es  wahr  ist,  was  Lyell  anninnnt, 
dass  dieser  Berg  mit  dem  Ictis  des  Diodor  identisch  ist  —  und 
da  es  keinen  ähnlichen  Berg  weiter  an  der  englischen  Küste  giebt. 
wird  es  wohl  richtig  sein  —  so  hätten  wir  hier  einen  Beweis  für 
die  Abwesenheit  jeder  irgend  bedeutenden  Veränderung  wäh- 
rend der  letzten  IS  .lahrhunderte.  Denn  da  der  Berg ^j  nur  durch 
einen  sehr  niedrigen  Isthnms  mit  derKüste  zusammenhängt,  müssle 
bei  Hebung  die  Bedeckung  des  Isthmus  durch  die  Fluth  aufgehört 
haben,  bei  einer  Senkung  aber  könnte  der  Isthmus  mit  der  Zeit 
auch  während  der  lilbbe  nicht  mehr  sichtbar  werden.  Wenn  sich 
nun  gerade  in  dieser  Gegend  zahlreiche  wohlerhaltene  unterseeische 
Wälder  finden,  so  müssen  diese  wohl  mit  Lyell  auf  eine  Senkung 
in    ziemlich    ferner  Vergangenheit   zurückgeführt   werden.     Diese 


1)  De  die  in  dieni. 

2)  Lyell  Bd.  I,  p.  540. 

3)  Man  sehe  die  Figg.  58,  59,  6o  bei  Lvkll. 

Hahn,  Sohwankungen  der  Küsteu.  j^ 
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\V;ll(i(M*  liiul(Mi  sirh  .incli  noch'  \or-  dci-  iMcihri  ^rirlit<;rl^Un(iull^ 
desS(*v«*rn,  nnj^IcIic  schon  .m  sich  .ml  eine  iMilslehunjidurchSiMikunji 
hindculcl.  An  clci'  KUslc^  \  on  (ihitiior^aiishin'  fii<*l)l  os  llöiilcn.  \\<»lch«' 
Knochen  son  «lihiviidcn  \  iciKlssci'ii  hrTj^cn.  Wilre  nicht  (iarii;ils  ein 
nicdrit^cs  Wahlliind  slati  d(!s  hcuti}Z(ai  iMcerl)usens  <ini  Fusse  jener 
Höhen  ;iusfjel)reUot  f^evvesen,  so  hüllen  dieThiere  ollenliar*  jene  lloh- 
l(»n  nicht  erreichen  können.  Alx  luenn  wir  luich  Veränderuniien  in 
historischer  Zeil  fragen,  so  ist  unsere  Ausheute  auch  hier  ^U^ich  iNnll. 
Die  unterseeischen  Widder  ziehen  sich  um  den  Küslenvorsprun^ 
von  Süd-Wales  herum  und  treten  auch  an  der  Westküste  in  Car- 
ditijanshire  wieder  auf.  (ileichzeitij^  aber  zeigen  die  (iehirize^  von 
Wales  bis  in  bedeutende  Höhen  (182  inj  alle  Uferlinien,  also  An- 
zeiciien  einer  Hebung.  Beide  P>scheinungen  geliören  auch  hier 
w  iederum  längstvergangenen  Zeilen  an ;  zuerst  kam  die  K|)oclie 
<ler  Hebung,  welche  die  alten  Strandterrassen  schuf,  später  senkte 
sich  die  Küste  und  die  Wälder  und  Torfmoore  der  niedrigeien 
Striche  geriethen  unter  Wasser.  Wie  es  sich  jetzt  verhalten  mag, 
wissen  wir  noch  nicht.  Eine  Zusammenstellung  '^^  der  Veränderungen 
der  Merseymündung  von  1689  bis  1847  ergab  das  Resultat,  dass 
die  Veränderungen  jenes  Mündungsgebietes  durch  senkrechte  Be- 
wegungen während  jenes  Zeitraumes  höchst  geringfügig  gewesen 
sein  müssen. 

Irland  bietet  uns  ebenfalls  nur  eine  sehr  dürftige  Ausbeute. 
Die  zahlreichen  tiefen  Meereseinschnitle  und  die  sonstige  Zerrissen- 
heit der  Küste  lassen  eine  verhältnissmässig  neue  Senkung  anneh- 
men, während  andererseits  einige  Seen  des  Nordens  (Lough  Neagh, 
Lough  Strangford  u.  a.)  mehr  den  Eindruck  von  allmählich  abge- 
trennten Meerestheilen  machen.  Eine  Nachricht  über  Funde  ^  recen- 
ter  Muscheln  bei  W^aterford  auf  einer  Strecke  von  3620  m  Länge  und 
bis  zu  18,3  m  Höhe  wird  man  vor  Entdeckung  weiterer  Spuren 


1 


1)  Lyell  Bd.  l,  p.  550,  Goodwin-Austen  Quarterly  J.  Geol.S.  1866,  p.  1  ff. 

2)  Vgl.  u.  Ä.  Peschel,  Neue  Probleme  p.  4H. 

3)  G«ogr.  Mitth.  1860,  p.  272  ff. 

4)  Clarke  in  den  Geogr.  Müh.  1857,  p.  391 


I 


\ 


i  1 .    Von  der  Nordspitze  Jiitlauds  zur  Meerenge  von  Gibraltar.        179 

nicht  als  entscheidend  ansehen  dürfen.  Gerade  in  geringer  Ent- 
fernung von  Walerford  ist  die  Küste  ausserordentlich  zerrissen :  es 
kann  aber  auch  hier  ein  Nacheinander  der  Hehung  und  Senkung 
angenommen  werden.  Lyell')  bringt  eine  Notiz  über  eine  im 
Sumpfe  bei  Donegal  (an  der  Nordwestküsto)  in  einer  Tiefe  von 
4,3  m  aufgefundene  Hütte,  schreibt  alier  ihr  Versinken  einem 
plötzlichen  Aufl)rechen  und  Ueberströmen  des  hal})flüssigen  Moores 
(peat)  zu.  Da  er  aber  auch  von  aufrechtstehenden  Bäumen  spricht, 
so  weiss  ich  doch  nicht,  ob  wir  in  dem  flachen  Lande  einen  so  ge- 
waltsamen Schlammstrom  annehmen  dürfen,  wie  er  nöthig  ist,  um 
ganze  Dörfer  und  Wälder  zu  überdecken.  Der  in  der  Nähe  befind- 
liche tief  einschneidende  Meerbusen  von  Donegal  würde  die  An- 
nahme einer  (localen?)  Senkung  unterstützen. 

§82. 
Die  OstkUste  Englands. 

Der  Unmebunu  der  Them  semünd  uni<  sieht  man  es  an, 
dass  das  Meer  hier  grosse  Fortschritte  gemacht  haben  muss.  Von 
Ramsgate  bis  Harwich  erstreckt  sich  eine  liefe  Einbuchtung,  in 
welcher  durch  Lage  und  Richtung  der  Sandbänke  die  verschwun- 
denen Landstrecken  noch  markirt  werden.  Auch  in  dem  noch  er- 
haltenen Stück  Landes  zeigen  sich  schon  wieder  grosse  Lücken, 
die  Inseln  Sheppey,  Grain,  Foulness,  Mersea  u.  a.  sind  bereits 
vom  Lande  abgetrennt  und  bei  Paglesham  und  Maldon  ziehen  sich 
tiefe  und  breite  Wasserflächen  noch  weiter  landeinwärts.  An  der 
Insel  Sheppey  muss  die  Zerstörung  ziemlich  rasch  vor  sich  ge- 
gangen sein  ,  denn  die  Insel  hat  an  der  Nordseite  in  20  .lahren 
50  Acres  Land  eingebüsst.  Der  weiter  östlich  an  der  Küste  vor- 
kommende Name  Herne  Bai  deutet  auch  auf  Veränderungen  der 
Küslenlinie  hin,  denn  hier  ist  jetzt  keine  Bai  mehr,  die  Küste  ist 
durch  Wegspüiung  der  Vorsprünge  glatt  geworden.    Lyell  erkennt 


i;  B.i.  II,  |).  ;hi. 
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in    (l<Mi   rmi'isscri    dr-i-  S.iiidhiinke  'j    sofiiir    nocii    cm   kleines  Vor- 
f^ehirj^e,  (Ins  frilljcr  die  llcrix'  hai  in  zwei  Thcilc  treiinle.    I);i{zct:cn 
ist  iillenlint;.s  die  Insel   Tliiinet,   welclie   noch   zur  Kornerzeil   durcli 
einen  schiHhiMMM)  Knricii  vom  Keslhnxlo  getrennt  wiir,  jetzt  mit  itim 
V(M*\vaehsen,   wahrend  gleic[ivvohi  am  AnssenrancJe  von  Thanet  das 
Meer  vorrückt.  —  Die  Stadt  llarvvich   ist  durch  (iie  Angriffe  des 
Meeres  auf  die  Spitze  der  Iiall)ins(;i,   welche  sie  einnimmt,   schon 
seit  längerer  Zeit    niit  Zerstörung    bedrofil.      Im  Jahre    IS20   war 
zwischen  (ünei*  erst  um    iSOO  erbauten  Batterie  und  der  See  nocli 
ein  bedeutender  Zwischenraum,   IS29  «lagegen  war  schon  ein  Theil 
der  Batterie  eingestürzt  und  der  R<'st  ist  jedenfalls  bald  nachgefolgt. 
Gerade  bei  Harwich  machen   sich   wieder  bedeutende  Küstenein- 
risse bemerkbar,  überhaupt  sehen  wir  an  dieser  ganzen  Küste,  wie 
das  Meer  die  Mündung  auch  des  kleinsten  Flüsschens  als  eine  Ein- 
gangspforte in  das  hinere  des  lindes  benutzt  hat^j.  An  den  Gren- 
zen von  Suüolk  und  Norfolk  liegt  der  Seehafen  Lowestoft  und  ca. 
1 9  km  landeinwärts  am  Waveney-Flusse  die  Stadt  Beccies.  Peschel^i 
führt  an,  dass  Beccies  nach  Rogers'  Forschungen  noch  im  i4.  Jahr- 
hundert ein  besuchter  Hafen  gewesen  sei,  jetzt  werde  seine  Stelle 
eben  von  Lowestoft  vertreten.  Das  Werk  von  Rogers'  ist  mir  leider 
nicht  zur  Hand,  ich  kann  deshalb  nicht  entscheiden,  ob  sich  [wie 
Peschel  meint)  aus  jener  Thatsache  wirklich  ein  Landgewinn  durch 
Hebung  folgern  lässt,  oder  ob  w  ir  besser  annehmen,  dass  Beccies 
{das  doch  gewiss  nur  mit  kleineren  Schiffen  erreichbar  war   nur 
der  Bequemlichkeit  wegen  aufgegeben  wurde.    An  der  Küste  von 
Norfolk  liegt  die  Thurmruine  der  vom  Sand  verschütteten  Kirche 
von  Eccles^).    Ein  Bewohner  der  Umgegend  ist  der  Ansicht,  dass 
die  jetzige  Lage  der  Fundamente  des  Thurmes  und  der  Kirchen- 


1)  Bd.  1,  p.  530. 

2)  Die  Ausweitung  solcher  Mündungen  durch  den  Contact  des  Süss-  und 
Seewassers  ist  aber  auch  nicht  zu  übersehen. 

3)  Neue  Probleme  p.  111. 

4)  Südlich  vom  Hasborough-Leuchtthurm,  siehe  die  Ansichten  bei  Lyell. 
Bd.  I,  p.  518  f. 
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mauern  entschiedon  auf  eine  Senkunu;  der  Küste  hinweisen.  Eine 
Art  von  Bestäliiiung  dieser  Annahme  findet  Lyell  darin,  dass  der 
aehteckiiie  Aulhau  des  Thurmes ,  der  aus  dem  16.  .lahrhunderl 
stammen  kann,  nicht  noch  auf  den  viel  alteren  Unterhau  aut"i<esetzt 
sein  würde,  wenn  die  Kirche  schon  damals  wie  jetzt  der  Flulh 
ausü;esetzt  e;ewesen  wäre.  Dflesse  M  erwähnt  in  der  Nähe  von 
Eccies  (zwischen  Wells  und  Hunstanton)  besonders  deutliche  unter- 
seeische Wälder.  Der  nun  folgende  grosse  Meerbusen  »The  Wash« 
ist  ersichtlich  durch  die  Zerstörung  einer  grösseren  Küstenstrecke 
entstanden.  Doch  kann  gegenwärtig  die  Senkung  nicht  be- 
deutend sein. 

An  der  Küste  von  Yorkshire  ist  besonders  der  bandstrich 
zwischen  Spurn  Point  und  Flamborough  Head  Verwüstungen  aus- 
gesetzt. Die  Spitze  Flaml)orough  Head  ist  nicht  etwa  als  Hebungs- 
merkmal, sondern  als  Kest  der  alten  Küstenlinie  aufzufassen.  Dies 
wird  besonders  deutlich,  wenn  man  von  Flamborough  Head  nac^h 
Yarmouth  eine  gerade  Linie  zieht.  Alles,  was  jetzt  westlich  von 
dieser  Linie  unter  Wasser  steht,  gehörte  einst  dem  Festlande  an. 
Weiler  nach  Norden  verlieren  sich  die  Meereseinbrüche  mehr  und 
mehr,  w  ir  treten  in  das  Gebiet  der  schottischen  Hel)uns  ein.  Liefern 
nun  die  an  der  englischen  Oslküste  beobachteten  Erscheinungen 
einen  ganz  befriedigenden  und  streng  gültigen  Beweis 
für  eine  Senkung  in  neuerer  Zeit?   Sicherlich  nicht. 

Die  Wahrscheinlichkeit  einer  Senkung  ist  allerdings  vor- 
handen, al)er  wir  werden  entschieden  besser  thun,  eine  bestimmte 
Entscheidung  noch  bis  zurAuffindung  weiterer  Beweisstücke  zu  ver- 
tagen.  Von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist  es  auch,  dass 
ein  so  ausgezeichneter  Kenner  der  geographischen  und  geologischen 
Verhältnisse  Englands  wie  Mirchison  es  entschieden  als  seine  An- 
sicht ausspricht'^),  dass  die  Ostküste  Finglands  seit  Cäsars  Landung 
ihre  Höhe  zur  See  nicht  geändert  habe. 


1)  Bull,  de  la  i?üe.  de  Cieogr.  Ser.  VI.  Bd.  3.  p.  11   '1872). 

2)  Journal  RGS.  1863,  p.  CXLVI  (Präsidenten-Adres.se). 
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S  <•  li  o  I  l  I  ;i  II  (I. 
Kifi    Aulslcif^eii    S(li()t(l;in(ls    irmcrlwill»   «Jci     historischen    Zeit 
wird  durch    llwilSiichcii   hc^lfiiihi^t ,    \\<l(lio    kiiuin   einen  Zweilei 
iihri}4  liissen.    Die  berühmten  ohindlel  roads'<  von  Glen-Hoy  zwar, 
welche  Darwin  ')   so  auslührlich  geschildert  hat,   {gehören  ehenso- 
vveni{4  der  neueren  Zeil  an,  als  ähnliche  Strandlinien  ;iul  .Iijim  iind 
Isla,   von  denen  Vetch 2)   und  Hravais  =*)  berichten.    Die  Ueberreste 
römischer   Hauten  und   Wälle  sind   es,    welche   in   Schottland!   die 
Hebung  in  historischer  Z(Mt  erkennen  lassen.    Bei  Falkirk,   nord- 
westlich von  Edinburiih,  linden  sich  sichere  Reste  römischer  Docks 
tief  im  Lande  und  beiCramond  (nicht  fern  westlich  von  Granlon   lie^'t 
ebenfalls  ein  alter  Hafen,  dessen  Quais  man  noch  sieht.   Hier  kann 
nach  Geikie  die  Erhebunj^  im  Ganzen  nicht  weniger  als  7,5  m  be- 
tragen haben.    An  mehreren  Stellen  in  der  Nähe  finden  sich  See- 
thierreste    und  Producte    menschlicher  Thätigkeit   8  m   über  dem 
Meere  abgelagert.    Die  von  Antoninus  zum  Schutz  gegen  die  Kin- 
fälle  derCaledonier  erbaute  Mauer  liegt  jetzt  mit  ihren  Endpunkten 
nicht  nur  8  m  über  dem  Meeresspiegel,  sondern  sie  lässt  auch  zwi- 
schen sich  und  dem  Meere  einen  Zwischenraum  von  7,8  nH).  Wenn 
wirklich   jeder  Verdacht  einer  Beseitigung  des  vielleicht  den  Ver- 
kehr störenden  Mauerwerkes  durch  Menschenhand  ausgeschlossen 
wäre,  so  hätten  wir  hi^*  ein  ebenso  interessantes  als  schwerwiegen- 
des Argument  für  die  Hebung,  aber  es  ist  begreiflicherweise  nicht 
möglich,  sich  über  diese  Frage  völlige  Gewissheit  zu  verschaffen. 
1861  fand  Geikie^)  am  Firlh  of  Forth  in  der  Nähe  von  Leith  in  einer 
Sandgrube  über  dem  Niveau  des  Meeres  Schichten  nicht  nur  mit 
Austerschalen,  sondern  auch  mit  römischem  Töpfergeschirr.     Die 
Hebung  kann  hier  den  Betrag  von  8  m  erreicht  haben.  Nach  den  am 


^)  Phil.  Trans.  1839,  p.  30  ff. 

2)  Geol.  Trans.  II,  1,  p.  416. 

3)  Compt.  rend.  Bd.  15,  p.  826    184  2). 

4)  Erwähnt  u.  a.  bei  Peschel,  Neue  Probleme  p.  1  H. 

5)  Edinb.  New  Phil.  Journ.    Neue  Serie  Bd.  XIV,  p.  102. 
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Fliithniesser  in  Leith  angestellten  Beobachtungen  scheint  die  Hebung 
sogar  in  jtlngster  Zeit  lebhafter  geworden  zu  sein,  da  der  jährliche 
Betrag  jetzt  angeblich  \  4  mm  erreicht.  Das  gäbe  für  ein  Jahrhundert 
schon  1,4  m.  lieber  die  nördlicheren  Striche  Schottlands  sind  mir 
Angaben  ähnlicher  Art  noch  nicht  bekannt  geworden,  es  ist  aber 
bei  dem  insel-  und  klippenreichen  Charac^er  besonders  der  West- 
küste kaum  zweifelhaft .  dass  sich  die  Hebung  auch  auf  Nord- 
schottland ausdehnt.  Hierher  scheint  auch  ein  von  Prof.  Zirkel') 
zuerst  bekannt  gemachter  Umstand  zu  gehören.  An  der  Nordwest- 
küste der  Grafschaft  Boss  liegt  ein  langer  Fjord  ,  der  Loch  Ewc 
genannt,  in  welchen  der  Abtluss  des  etwas  landeinwärts,  jedoch 
gerade  in  der  Verlängerung  des  Loch  Kwe  gelegenen  Loch  Maree 
mündet.  Am  oberen  Ende  des  Loch  Maree  liegt  eine  Ortschaft 
Kinloch  Ewe ,  deren  Name  (Ende  des  Loch  Ewe)  andeutet,  dass 
Loch  Maree  und  Loch  Ewe  früher  nur  einen  zu  sammenhängenden 
Fjord  gebildet  haben.  Ue})rigens  finden  sich  in  den  (irafschaftcn 
Sutherland  undCaithness  ähnliche  Erscheinungen  nicht  allzu  selten, 
nur  dass  nicht  überall  ein  Ort  n)it  so  bedeutsamen  Namen  am  Ende 
des  oberen  Wasserbeckens  liegt.  Auch  der  Querriss  des  Caledo- 
nischen  Kanals  war  wohl  früher  eine  Meeresstrasse,  welche  die 
Grafschaften  Sutherland,  Boss  und  einen  Theil  von  Caithness  vorn 
Beste  Schottlands  trennte. 

§84. 
Von  Calais  bis  zur  Mündung  der  Loire. 
Die  Hau])tquellen  für  die  Kenntniss  der  ziemlich  verwickelten 
Hebungs-  und  Senkungsphänomene  an  den  Küsten  Frankreichs 
bilden  zwei  Aufsätze  von  Delesse  und  Girard  ,  von  denen  nament- 
lich der  zweite  sehr  werthvolle  specielle  Angaben  enthält.  Beide 
sind  von  Karten  begleitet,  auf  welchen  die  verschiedenen  Hebungs- 
und Senkungsfelder  farbig  bezeichnet  sind  ^  .   —   Hebungen  und 


1)  Zeitschr.  der  geol.  Ges.  1871,  p.  1  H. 

2]   Dklessk:  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  i>er.  VI.  Bd.  3,  p.  l  11.  (1872,. 
Girard :  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  VI,  Bd.  1ü,  p.  i25  (1.  (1875) 


ISI  .Spociellci  Tlu'il. 

SonkuMi:(Mi  nnccIi^cIh  .m  den  liMiiziisischcu  KUslen  In  so  rascJwr 
Kolfic  iiiil  (MUiiri(l»'i-  iil>.  wie  u  ir  sonst  kiiiirii  ir{i!ei)(l\\o  lindrii,  AIxm- 
nwiiiwii'd  (liir-iirn  iiiclil  .iiiticliiiicii  dürlVii .  (l;iss  diese  riisclic  Ah- 
wechslmiu  der  iM'idcii  lif'\N('|zuiij^en  fi(M';i(le  eine  besondere  Ki}ien- 
IhUriilichkcil  liMiikirichs  sei,  sondern  wir  inÜsscMi  (iiese  Heicli- 
hidtitikcil  .Nif  dir  Mcni:«'  und  SoriiOdl  der  Heohiichtunf^en  schieben, 
\N  eiche  hiei-  mehr  (h'in  Detail  der  Ijscheinunfi  foljilen  ;ds  in  «indj'ren 
Liindern.  —  Die  HehuniiSS|)uren  .  welche  man  in  der  Liniieiierid 
von  Calais  l)eol>achtel  hat,  illliren  lirösstentheils  ans  \  o  i- historischer 
Zelt  her  (\iil.  anch§SO).  Alle  Strandlinien  und  vom  Meeie  zu- 
sammeniieCührte  (ieschiehehaufen  (i^aiels)  linden  siel»  hei  Diiii- 
kirchen,  (iraselines,  Calais  und  Boulotine  ^),  sowie  auf  dem  Mai- 
(juenterre  genannten  flachen  f.andstriche  an  der  Sommemünduni:. 
Ol)  wirklich,  wie  die  Sai^e  t<eht.  St.  Omer  noch  in  historischer  Zeit 
von  Seeschitlen  erreicht  wunie .  ist  doch  sehr  fraulich.  Dayeüen 
scheinen  allerdins;s  einzelne  Umstände  für  eine  Fortdauer  der 
Hebung  in  der  Sommeeiegend  zu  sprechen.  Die  niedrigen  Flachen, 
welche  die  Somme  von  Ablieville  an  begleiten,  waren  in  histori- 
scher Zeit  theils  noch  von  Wasser  bedeckt,  theils  wenigstens  un- 
benutzbares Sumpfland.  Südwestlich  von  Abbeville,  bei  Cayeux 
gegen  Treport  hin,  finden  sich  wieder  alte  Strandlinien  ^,  in  grösster 
Regelmässigkeit,  so  dass  man  hier  fast  an  norwegische  Verhältnisse 
erinnert  wird.  Girarü.  der  diese  Hebuns  einer  Aufschw  ellunn  der 
Kreideschichten  zuschreibt,  kann  indessen  für  die  Fortdauer  der- 
selben bis  in  die  neuere  Zeit  keinen  Beleg  beibringen.  Da  die 
oben  angeführten  Veränderungen  in  den  Schiflfahrts-  und  Cultur- 
verhältnissen  auch  durch  Regulirungen  und  sorgfältigere  Ent- 
wässerung entstanden  sein  können,  auch  die  Schiffer  der  älteren 
Zeiten  vermuthlich  mit  einem  weniger  tiefen  Fahrwasser  zufrieden 
waren  als  die  heutieen.  so  können  wir  die  Hebune  der  Küste  von 
Calais  bis  über  die  Somme  hinaus  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  für 
eine  historische  erklären,  zumal  auch  die  gegenüberliegende  Küste 


i]    DELESSE,   p.    ^0,  (ilRARD;   p.   ii8. 
i)    GiRARD,  p.  229. 
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Südeuglands  von  modernen  Hehuni^en  frei  ist.  Die  hroile,  Irichtor- 
förniiijc  Mündung  der  Seine  deutet  auf  Senkung,  und  (iiRARo 
verzeichnet  auf  seiner  Karte  zwischen  Trouville  und  der  Orne- 
inUndung,  also  ganz  in  der  Nähe  unterseeische  Wälder.  Dflkssf 
nennt  ferner  Torfmoore  unter  dem  Meeresspiegel  zwischen  (U'v 
Orne-  und  Seullemündung.  Die  Halbinsel  Cotentin  und  die  Bai  von 
Granville  haben  unter  allen  französischen  Ktlsten  in  historischer 
Zeit  die  grössten  Veränderungen  erliUen.  Gewiss  muss  ein  grosser 
Theil  der  hier  vorciekommenen  Landzerstörungen  den  Wirkuuuen 
der  in  solchen  Baien  besonders  hohen  Gezeiten  sowie  den  über  das 
atlantische  Meer  vordringenden  und  hier  zuerst  grösseren  Widei- 
stand  treffenden  Stürmen  zugeschrieben  werden,  aber  wir  besitzen 
doch  Zeugnisse .  dass  hier  auch  in  neuerer  Zeit  eine  heftige,  wenn 
auch  nicht  allzu  ausgedehnte  Senkung  vor  sich  ging.  Ks  sollen 
aus  den  Zusammenstellungen  (mrard's  und  Quenailt's  •)  hier  nur 
einige  besonders  wichtige  Punkte  hervorgehol)en  werden.  Schon 
an  der  Ostküste  des  Cotentin  finden  sich  bei  Barfleur  Beste  von 
Mauerwerk,  sowie  Baumstämme  unter  dem  Wasser.  Im  Nord- 
westen von  Cherbourg  hat  man  im  und  am  Strande  Baumstäimne, 
römische  Töpfergeschirre  und  auch  Münzen  entdeckt.  Westlich 
von  Cotentin  liegen  die  zu  Kngland  gehörigen  Inseln  Jersey, 
Guernsey  und  Aurign\.  Ausserdem  aber  finden  wir  eine  grössere 
Anzahl  oft  gruppenartig  beisannnenliegender  Klippen  und  Sand- 
bänke, welche  wenigstens  durch  ihre  Unirisse  an  die  Tschagos- 
Gruppe  im  Indischen  Ocean  eriimern  und  den  Verdacht  sehr  nahe 
legen .  dass  sie  einst  Theile  eines  grösseren  (ianzen  gewesen  sind. 
Wenigstens  für  einen  Theil  der  Kanalinseln  ist  ihr  einstiger  Zu- 
sammenhang unter  sich  und  mit  der  französischen  Küste  erwiesen. 


4)  QuENAULT,  Lnlerprafect  in  Coiilances,  gab  1869  ein  Werk:  Les  mouve- 
ments  de  la  mer,  ses  invasions  et  ses  relais  sur  les  c6tes  de  l'Ocean  Atiantique« 
heraus.  Da  trotz  aller  meiner  Bemühungen  auch  in  Contances  selbst  kein 
Exemplar  dieses  Werkes  mehr  zu  erlangen  wai-,  blieb  ich  leider  aut  eine  (zum 
Glück  sehr  eingehende]  Analyse  des  Buches  in  der  Zeitschr.der  Ges.  f.  Erdk. 
Bd.  VI,  p.  388  ff.  angewiesen. 


1  h(l  S(M!(:i('ll(;i    Iheil, 

Qi  KNAM.i  crvviilinl  citic  K.iilc'  .nis  «Iciii  .l.ifiiT  1  iOO  ,  \Nelcfic  Ihm 
iilx'i-  <'iri('m  nocli  üllcnMi  ['!)  KxcrnjjUir  iiiicfi^<*f)il(l<*l  /u  sein  sv\\\e.i\. 
Auf  (lieser  Kiirte  hiln^en  wcniiistens  .lersev  und  Auri^n^  noch  mit 
(Irin  restliuide  zus.irnnu'n ,  (iucrnsey  ist  viel  jirosser  als  jetzt. 
Ahci"  scihsl  wenn  \vii-  (licscr  K;iil('  keinen  (ihuihen  schenken 
wollen,  so  ülxu'zeut^en  uns  <lo(h  l'undo  ;in  Ort  und  St<'lle,  sonn  ie 
Nnchrichten  in  Annalen  und  Klosterchroniken,  dass  hier  sicher  eine 
tirössere  Uindstr(»cke  vom  Meere  in  Besitz  f<enominen  ist.  Alh* 
Herichte  sprechen  von  einem  weiten,  unwef^samen  Walde,  welch(?r 
den  inneren  Theil  der  j^et^enwärtigen  Bai  von  Granville  eiuL'e- 
nornnien  habe.  Nur  zwei  römische  Militärslnissen  durchzogen  ihn. 
in  seiner  Mitte  aber  lai^  der  Moni  St.  Michel,  jetzt  ein  unbedeuten- 
des Inselchen  in  ziemlicher  Kntfernuni^  vom  Lande.  Auf  einer 
Specialkarte  bei  Rfclus  ^)  übersieht  man  die  ues^enw artige  und 
frühere  Lage  des  Moni  St.  Michel  sehr  i^ut.  Der  Wald  war  (üis 
wSetiacum  nemus«,  ein  Name,  der  in  den  lies  de  Chausey  viel- 
leicht (?)  noch  fortlebt.  Auf  dem  i^anzen  Terrain  des  allen  Waldes 
findet  man  wohl  erhaltene  Eichen  im  Meere  (die  als  Bauholz  be- 
nutzbar sind)  und  heftige  Stürme  legen  zuweilen  die  Strassen  und 
Mauerreste  der  alten  Klöster  und  Ortschaften ,  welche  am  Rande 
des  Waldes  und  auf  dem  Moni  St.  Michel  selbst  lagen,  wieder  frei. 
Im  15.  .lahrhundert  gab  es  zwischen  St.  Malo  und  der  Klippe 
Cazembre  noch  W^eidegründe ,  jetzt  liegt  diese  Klippe,  welche  ein 
kleines  Fort  trägt,  frei  im  Meere.  Die  Chausey  genannten  Inseln 
(s.  0.)  haben  nach  den  Generalstabs-Aufnahmen  eine  äusserst  zer- 
rissene Gestalt  und  sind  mit  Wassertümpeln  völlig  übersät,  so  dass 
sie  wohl  ihrer  totalen  Uebertluthung  und  Auflösung  durch  das  Meer 
nicht  mehr  lange  entgehen  werden.  Beim  Gap  Frehel  verzeichnet 
GiRARD  ebenfalls  wieder  unterseeische  W' älder.  Hält  man  alle  diese 
Nachrichten  zusammen,  so  gewinnt  man  entschieden  den  Eindruck, 
dass  die  Zerstörung  einer  verhältnissmässig  so  umfangreichen  Land- 


1)  Das  Original  dieser  Karte  war  aber  schon    1714  zu  Grunde  gegangen ; 
was  QuENAULT  Sah,  war  also  nur  eine  Copie. 

2)  Bd.  IT,  Tafel  7. 
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Strecke  ohne  Beihülfe  Her  langsamen  Senkung  der  Küste  kaum 
möglich  war,  wenn  auch  einzelne  Sturmfluthen,  ähnlich  den  nord- 
westdeutschen, erwähnt  werden.  Südlich  von  Brest  befindet  sich 
das  zweite  wichtigere  Senkungsfeld  Frankreichs,  die  Bai  von 
Douarnenez.  Man  wui'de  zuerst  durch  die  Spuren  mehrerer  zweck- 
los gegen  die  Bai  hinlaufender  Bömerstrassen  auf  etwa  versunkene 
Ortschaften ,  die  in  der  Bai  liegen  möchten ,  aufmerksam.  Nach 
allen  Berichten  finden  sich  in  dieser  Bai  auch  wirklich  Häuserreste 
in  Menge;  ob  sie  gerade  der  sagenhaften  Stadt  Ys  angehören,  ist 
natürlich  nicht  festzustellen ,  für  uns  auch  ohne  Bedeutung.  Die 
Lage  der  Buinen  und  verschiedene  Funde  anderer  Gegenstände 
deuten  daraufhin,  dass  der  ganze  Landstrich  langsam  abwärts 
geschwebt  sein  muss,  und  nicht  durch  plötzliche  Sturmfluthen  ver- 
nichtet sein  kann,  hi  unserem  Jahrhundert  kann  man  in  o — 6  m 
Tiefe  unter  dem  Wasser  immer  noch  ausgedehnte  Mauertrümmer 
wahrnehmen.  Beobachter  in  früheren  Jahrhunderten  haben  noch 
weit  mehr  Details  gesehen,  möglicherweise  war  die  Tiefe  damals 
noch  geringer.  Urnen  und  Sarkophage  wurden  öfters  zu  Tage  ge- 
fördert. Man  fand  Beihen  von  Bäumen,  die  noch  aufrecht  standen, 
endlich  auch  die  Fortsetzung  jener  Wege ,  deren  plötzliches  Auf- 
hören an  der  Küste  zuerst  auf  diese  Beste  hingewiesen  halte.  Auch 
die  Isles  de  Sein  ,  südlich  von  der  Bai ,  scheinen  mir  Beste  einer 
früher  grösseren  Gruppe  zu  sein.  Der  Kirchhof  von  Penmark  am 
südlichen  Finde  der  angrenzenden  Bai  von  Audierne  erleidet  immer 
stärkeren  Abbruch.  Bei  Vannes  und  an  derVilainemündung  finden 
sich  endlich  wieder  zahlreiche  unterseeische  Wälder. 

§85. 
Von»  der  Loiremündung  bis  zur  Strasse  von  (iibra  Itar. 

Schreiten  wir  an  der  Loiremündung  vorüber,  so  erfidiren  wir 
von  Spuren  einer  vermeintlichen  Hebung  an  den  Küsten  (]er  rasch 
wachsenden  Insel  Noirmoutier^).     Ich  muss  aber  bemerken,  dass 


1)   Reclus,  Bd.  II,  p.  131,  Fig.  40, 


1^!^  ÜpiM.u'IhT  Thcil, 

<I<M"  i.i.scIm'  L;in(lzii\\;»cli.s  .sowohl  dieser  Insel  iils  des  l>en;icfil>iirlcn 
FostliiiHlcs  hei  liüurf^iH'iil  und  iioiiin  hessei-  den  Alluvionrn  «ler 
l.oir-«'  zu^escIii'ielK'ii  wird,  welclie  sich  in  dem  <*nmMi  Kaii.il 
z\Nisch(M)  Insel  und  hCsthind  \erliin}i(Mi.  Diijzeüen  uird  dir*  sein 
l.inj^siiine.  ;d>er  wjihrseljeinlieh  schon  soll  Umj^en  Zeilniunien  sl;ill- 
findende  il(d)unii  dei-  Vendee ,  des  Aiinis  und  eines  Thoiles  der- 
Saintontie  durch  viele  Anzeichen  hestalijj;!.  Deuten  die  zahlieicfien 
recenlen  Muschelhiinke,  welche  iikiii  in  10  in  Höhe  noch  40  km  \<nu 
Meere  l'and^j,  auf  eine  Hitere  llebunii  hin,  so  sprechen  (IfM-h 
andere  Thatsaclien  für  eine  neuere  Kinschränkunü  des  Meeres,  das 
hier  früher  in  einem  ziemlich  grossen  Golf  in  das  Hinnenland  ein- 
schnitt.  La  Rochellk  führt  seinen  Namen  von  einem  Felseninsel- 
chen (offenbar  im  Meer),  auf  dem  es  frühei'  laii :  jetzt  ist  die  Stadl 
vom  Meere  ziemlich  entfernt  und  steht  nur  noch  durch  einen  Kanal 
mit  ihm  in  Verbindung.  Die  Tiefe  und  Fahrbarkeit  der  Charente 
ninunt  langsam  ab.  An  einem  Thurme  2)  (ha  Tour  de  Bron  genannt 
zeigen  sich  an  der  Basis  Spuren  des  Wellenschlages ,  sowie  Ringe 
und  Ketten,  um  Boote  anzubinden.  Der  Thurm  liegt  jetzt  4  km 
vom  Meere  entfernt.  Manche  jetzt  reichen  Ertrag  gebende  Felder 
waren  nach  der  Erinnerung  noch  lebender  Landleute  früher  Salz- 
marschen. — 

In  unmittelbarer  Nähe  dieses  Hebunizsfeldes  beut  der  ausiie- 
sprochene  Senkungsbezirk  der  Girondemündung.  Der  Leuchtthurm 
von  Cordouan  war  einst  landfest,  jetzt  steht  er  an  7  km  Non  der 
Küste  entfernt.  Ich  habe  schon  bei  Gelegenheit  der  Erörterung 
der  Senkungsmerkmale  im  Allgemeinen  auf  die  Verengerung  des 
Leuchtkreises  dieses  Thurmes  hingewiesen,  welche  auf  eine  Senkung 
schiiessen  lässt;  hier  ist  noch  hinzuzufügen,  dass  diese  bisher  noch 
ohne  Seitenstück  dastehende  Thatsache  zuerst  durch  Delfortrie^) 
bekannt  geworden  ist.     Die  Senkung  des  Felsens  wird  indessen 


\)  QiATKEFAGEs  hielt  sic  übrigens  für  eine  Art  Kjökkenmöddinger,  keines- 
wegs für  Naturxserke. 

2)  Naut.  Mag.  1875,  p.  851. 

3)  Soc.  Linneenne  de  Bordeaux.  Bd.  31,  Heft  2  (1876). 
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auf  keinen  Fall  den  Betrag  von  30  cm  jahrl  ich  (!)  erreichen,  den 
man  annehmen  wollte.  An  der  Pointe  de  la  Grave  •)  ragen  die 
Felsen  St.  Nicolas  gegenwärtig  bei  weitem  nicht  mehr  so  hoch  als 
1826,  und  anderen  Felsen  in  der  Nahe  erging  es  ebenso.  Ob  die 
Senkung  sich  auf  die  Küste  des  Landes  ausdehnt,  ist  unentschieden. 
Delessf^)  erwähnt  zwar  aufrechtstehende  unterseeische  Bäume  bei 
Arcachon ,  aber  Girard^)  will  die  hier  beobacliteten  Senkungs- 
phänoniene  durch  Erosion  erklären.  Er  führt  an,  dass  Häuser  von 
Küstenwächtern,  sowie  dicht  am  Meere  stehende  Windmühlen 
schon  längst  verschwunden  sein  müssten,  wenn  die  Küste  sänke. 
Dagegen  ist  allerdings  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  das  Fort 
Cartin  bei  Arcachon  schon  seit  1790  nach  und  nacli  vom  Meere 
weggespült  worden  ist.  Das  Aussehen  der  Küste  auf  dieser  Strecke 
würde  einer  Senkung  nicht  widersprechen.  Das  tiefeingeschnitlene 
Becken  von  Arcachon,  welches  die  glatte  Küstenlinie  unterbricht, 
sowie  die  grossen  salzigen  Strandseen  ^Etangs)  können  als  Wir- 
kungen einer  Senkung  angesehen  werden.  Auch  im  äussersten 
südwestlichen  Winkel  Frankreichs  glaubte  man  Spuren  einer  Sen- 
kung wahrgenommen  zu  haben,  nämlich  bei  Biarritz  und  St.  lean 
de  Luz.  Der  Hafen  der  letztgenannten  Stadt,  welcher  im  Mittel- 
alter sicher  war,  ist  es  jetzt  nicht  mehr,  weil  Felsen,  die  sonst  deut- 
lich erkennl)ar  und  deshalb  leicht  zu  vermeiden  waren,  immer 
tiefer  unter  das  Wasser  hinabsinken  und  auf  diese  Weise  die 
Schiffe  gefährden.  Auch  die  Stadt  selbst  soll  jetzt  vom  Meere 
stärker  bedroht  werden  als  früher,  doch  lauten  die  Nachrichten 
über  diesen  Punkt  nicht  bestimmt  genug.  Sicher  ist  dagegen,  dass 
die  Brunnen  eines  vom  Meere  überspülten  Klosters,  deren  Mauer- 
werk im  Wasser  noch  erhalten  ist,  gegenwärtig  immer  noch  süsses 
Wasser  geben.  An  der  Mündung  des  Moulignabaches  bei  Biarritz 
linden  sich  endlich  nochmals  versunkene  Wälder  vor.  — Wir  müssen 


1)  Reclus,  Bd.  II,  Tafel  16.  Bei  Reclus  p.  794  tl.,  Bd.  II  und  Girard 
findet  man  interessante  Einzelheiten  über  den  Forlgang  der  Zerstörung  der 
Pointe  de  la  Grave  durch  das  Meer. 

i)   p.  10  f.  3)    p.  :2.38  f. 
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uns  (Miij^esleliLMi,  dass  in  dc!  Tli.ii  di«?  Sciikui)}^en  iiii  «Irr  Wr.slkUütr 
Fraiikrciclis  («rlujhlich  vorw  icj^rn,  (i;i  iicikit  Ilrlnjnj^eii  niii'  in  der 
(iharonle}4<'}4<'ii(l  sicher  iiaclif^ouiüson  sind,  haj^cj^on  mübsen  wii 
uns  hüten,  so  }ie\va<ile  Heie(!hnunj:eii  aiizusUdlen  uie  (Jiknailt, 
welcher  als  sieher  anniinml  .  dass  nacli  lOOO  .lahreu  Caen  und 
Cherl)our}4 ,  naeli  2000  .1, ihren  aher  iinv  Paris  vom  Meere  \er- 
schlunj^en  sein  werden. 

Die  Py  renüen  ha  ll)i  nsel  wird  uns  leider  nicht  lanjie  l»e- 
schäftii^en,  denn  einzelne  dürflijj;e  Andeulunj^en  bilden  hier  die 
ganze  Ausheute. 

Dies  ist  um  so  mehr  zu  l)edauern,  als  die  Küsteugestallung  uns 
vermuthon  lässt.  dass  gerade  auf  der  Pyrenaenhall)iusel  besonders 
energische  Schwankungen  vorkommen.  Die  Nordküste,  von  der 
Bidassoa  bis  zum  Cap  Ortegal  bietet  entschieden  den  Anblick  einer 
Senkungsküste.  Tief  in  das  Land  einschneidende  Baien,  in  welche 
nicht  immer  Flüsse  münden ,  ausgezackte  felsige  Vorsprünge, 
welche  man  ja  nicht  für  »Hebungshalbinseln«  halten  wolle,  da  sie 
in  Verbindung:  mit  dem  Küstensebirse  stehen  und  auch  keineswegs 
festgewordene  Küsteninseln  sind,  zeichnen  diese  ganze  Küste  aus. 
Sowohl  Forchhammer ')  als  v.  Ma.\ck2)  erwähnen  versunkene  Wälder 
an  der  Nordküste  Spaniens,  geben  aber  leider  keine  Einzelheiten 
an.  Auch  ein  Theil  der  Westküste  trägt  noch  die  oben  geschilder- 
ten Züge  und  hier  sind  besonders  die  tiefen  Baien  von  Ferrol.  Co- 
runa ,  MurosvNova.  Pontevedra  und  Vi^o  hervorzuheben.  Erst 
w enn  wir  den  Minho  passirt  haben ,  werden  die  Küslenformen 
milder.  Die  Küste  Portugals  scheint  weniüstens  theilweise  auf- 
zusteigen ,  denn  w  ir  finden  hier  Küstenebenen  und  am  Mondego 
sosar  einen  Ansatz  zur  Deltabilduns.  Bei  Seixal,  gesenüber  von 
Lissabon,  war  man  genöthigt,  auf  einer  RegierungsschiflTswerfle-j 
den  Bau  von  Linienschiffen  wegen  des  immer  seichter  werdenden 
Wassers  einzustellen.    Wenn  sich  diese  Angabe  wirklich  bestätigt, 


1)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  I,  p.  477 

2)  Ebenda  Bd.  XII,  p.  11. 
3     Rf.clis,  Bd.  I,  p.  752. 


11.    Von  der  Nordspitze  Jütlands  zur  Meerenge  von  Gibraltar.         191 

SO  hätten  v»ir  in  den  breiten  Seitenausfaseruni^en  des  unleren  Tejo 
gegen  Aldea  Gallega  und  Moita  hin  keine  durch  Senkung  neu- 
entstandene Wasserbecken,  sondern  Keste  eines  früher  viel  grösse- 
ren Golfes  zu  erl)licken.  Aehnlich  verliielte  es  sich  dann  mit  den 
Wasserflächen  bei  Setubal.  .ledenfalls  kann  das  Hel)uni;sj4ebiel 
Portugals  nach  Süden  keine  allzugrosse  Ausdehnung  besitzen,  da 
die  Meereseinschnilte  bei  Santiago  de  Caceiu  und  Villanova  de  Mil- 
fontes  ganz  entschieden  auf  Senkung  hinweisen.  Die  Küstenebenen 
versciiwinden  hier  wieder  völlig.  An  der  Südküsle  von  Spanien 
bis  ül)er  die  Strasse  von  Gibraltar  hinaus  sprechen  wieder  An- 
zeichen für  ein  zweites  Hebungsgebiet.  Dass  die  Strasse  von 
Gibraltar  einst  geschlossen  war,  ist  dui'ch  botanische  und  zoolo- 
gische Vergleichungen  erwiesen,  ai)er  es  scheint  seit  jener  Tennung 
Europas  von  Afrika  eine  neue  Hebung  stattgefunden  zu  haben. 
Die  Halbinsel  Gibraltar  repräsentirt  in  ausgezeichneter  Weise  den 
Typus  einer  Hel)ungshalbinsel.  Auf  Specialkarten  finden  wir,  wie 
zwischen  dem  Gibrallarfelsen  und  der  Bergkette  des  Monte  Garbo- 
nera  ein  ganz  flaches,  mit  Wiesen  und  Gärten  bedecktes  Terrain 
liegt,  welches  ausser  einer  unl)edeulenden  (vielleicht  künstlich 
aufgeworfenen)  Querleiste  in  der  Mitte  keinerlei  Erhebungen  auf- 
weist, namentlich  keine  solchen,  welche  als  Verbindungsglieder 
zwischen  dem  Gibraltarfelsen  und  den  Gebirgen  Andalusiens  gellen 
konnten.  Die  Bildung  dieses  flachen  Isthnms  ist  zunächst  den  Strö- 
mungen zuzuschreiben,  welche  in  der  Enge  zwischen  dem  Fesl- 
lande  und  der  damaligen  Insel  Gibraltar  Sand  und  Schlamm  zu- 
sammenhäuften  ;  aber  wir  hal)en  jetzt  hinreichend  oft  gesehen,  wie 
sehr  die  Thätigkeit  der  Strönmngen  durch  eine  wenn  auch  leise 
Hebung  unterstützt  wird.  Es  wäre  also  von  grossem  Interesse,  zu 
erfahren,  ol)  sich  an  dem  Felsen  von  Gil)raltar  und  den  I)enach- 
barten  Küsten  nicht  noch  jetzt  Hebungen  verspüren  Uiss'en.  Auch 
auf  etwaige  Veränderungen  der  Wasserliefe  in  der  Meerenge,  sowie 
darauf,  ob  das  in  der  Slrasso  aufsteigende  Rifl"^  .  welches  die  kalten 


4)   Lykll,  Principles  Bd.  I,  p.  497  f. 


1  »)2  S|)»MH-||(r  'Ilu-il. 

Wiiss«'i  des  Occ.ins  vom  l.in(liiii;j(ti  in  (l;is  .ViilteliiM'cr  iihhillt.  etw;» 
dem  \Viiss(;rs|)i<'ticl  iiiilMi  koniriit,  wiircn  Untcrsiu-Iiurigeii  zu  richlcn. 
\)i\s  liild  des  (illn;dhiif<*ls('ns  \s  icdci'holl  sich  übrigens  westlich  \ori 
i\vv  Mccrcnji«'  im  (iii[)  Tiii'ilii  .iid  UlMMTcischendf*  W(»ise,  ciuct«  dir 
llidhiiisi'l,  iiul  wcicfx'i-  (iiidiz  steht,  ist  /u  vcrjileicheii. 


Zehnter  Abschnitt. 

Die  Küsten  des  Mittelnieeres. 

§86. 
Ali^erien   und  Tunis. 

Da  mir  über  die  marokkanische  Küste  bisher  keine  bestimmten 
Nachrichten  über  Hebungen  oder  Senkungen  vorliegen,  wende  ich 
mich  gleich  zu  Algerien. 

BouRüGN  hat  1871  verschiedene  von  ihm  selbst  beobachtete 
Hebungsspuren  an  der  Küste  Algeriens  beschrieben  *).  Seine  Nach- 
richten betreffen  hauptsächlich  die  Landschaft  Dahra  2j  östlich  von 
Mostaganem.  Schon  auf  der  Strecke  von  der  Grenze  Marokkos  bis 
Mostaganem  findet  eine  leise  Hebung  statt.  Römische  Ruinen  bei 
Port  aux  Poules-^)  ergaben  für  den  Betrag  dieser  Hebung  nur  0,1  m 
in  einem  Jahrhundert.  Die  lebhafteste  Hebung  kommt  im 
Westen  der  eigentlichen  Dahra  vor,  weiter  nach  Osten  wird  die 
aufsteigende  Bewegung  schwächer  und  geht  zuletzt  in  eine  Sen- 
kung über.  BorRDON  begründet  seine  Behauptungen  zunächst  durch 
Funde  von  Schiffstrümmern,  Kohlen  etc.  auf  Strandstufen,  welche 


1)  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  S^r.  VI,  Bd.  1,  p.  34—57  (Januar  1871). 

2)  Ebenda  Ser.  VI ,  Bd.  3,  Juniheft ,  tindet  man  eine  Karte  dieses  Land- 
striches. 

3)  Findet  sich  nicht  auf  der  genannten  Karte. 
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für  die  Moereswellen  jetzt  unzugänglich  sind.  Er  erwähnt  sogar 
Reste  eines  erst  zwischen  1850  und  1855  hier  gestrandeten  Schides 
in  einer  Höhe  von  1  ni  über  dem  Wasserspiegel.  Sein  Hauptheweis 
ist  jedoch  die  ganz  eigenthüni liehe  Lage  der  Reste  einer  römischen 
Stadt.  Die  Stadt  liegt  an  dem  kleinen  Meerbusen  von  Sidi  Daoua. 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Dahraküstc».  Hätte  sich  die  Küste  niclil 
verändert,  dann  würde  nach  Roirijo.n  die  Anlage  einei-  Stadt  an 
jenem  Punkte  gar  nicht  zu  verstehen  sein,  da  sie  weder  einen 
Hafen  noch  Trinkwasser  gehabt  hätte.  Es  ist  genügend  bekannt, 
wie  sorgfältig  die  Römer  bei  der  Wahl  des  Platzes  für  eine  neue 
Städteanlage  verfuhren,  und  es  leuchtet  wohl  auch  ohne  ermüdende 
Citate  aus  Bgurdon's  undangreichen  Beweisführungen  ein  ,  dass. 
wenn  der  Hache  Küstensaum  am  Fusse  der  Terrasse,  auf 
welcher  die  Reste  gefunden  sind,  schon  im  Alterthum  vorhanden 
gewesen  wäre,  die  Stadt  sicher  dort  erbaut  wäre  und  nicht  auf 
der  unbequemen,  wasserlosen  und  unsicheren  Terrasse.  Die  Küste 
muss  sich  also  stark  gehoben  haben  und  zwar  glaubt  Boi rdon,  der 
die  Stadt  in  die  spätrömische  Zeit  versetzt,  den  Betrag  <ler  Hebung 
für  den  ganzen  Zeitraum  auf  6 — 7  m  anschlagen  zu  dürfen.  Auf  ei  n 
Jahrhundert  kommen  dann  ca.  0,5  m,  also  bedeutend  mehr  als  in 
der  Aähe  der  marokkanischen  Grenze.  Ich  deutete  schon  an,  dass 
die  Hebung  weiter  nach  Osten  zu  wieder  schwächer  wird ;  in  der 
That  fand  Bolrdon  bei  Scherschel  (Gherchel)  westlich  von  Algier 
Senkungsspuren,  welche  er  leider  nicht  näher  beschreibt.  Wie 
weit  nach  Osten  hin  dieses  bisher  wenig  beachtete  Senkungsfeld 
reicht,  lässt  sich  noch  nicht  angeben,  nur  soviel  kann  man  fest- 
stellen, dass  es  nicht  bis  an  das  Gebiet  von  Tunis  sich  erstreckt, 
da  hier  schon  wieder  unzweideutige  Anzeichen  einer  Hebung  auf- 
treten. Es  ist  bekannt,  dass  ein  kleiner  Theil  der  Si)hara ')  in 
geologisch  nicht  weit  rückwärts  liegender  Zeit  vom  Meere  bedeckt 
war  und  einen  Golf  des  Mittelmeeres  bildete.    Diese  Hebung  setzt 


1)   Nicht  etwa  die  ganze  Sahara,  wio  in  Trait.^chold's  oft  erwähnter  Sohrirt 
p.  19  f  angegeben  wird. 

U.ihn,  j^ohwankungen  iler  Küsten.  '13 
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sich  <m  (ItT  küslr  \on  Tunis  noch  ziemlich  l<*l>hi«fl  fori,  dcrtn  in 
sHinintlichcn  tiinesisclicn  lliilonstildlcn  wird  eine  tortsclireitt^nde 
Versandung;  des  l'ahrwnssers  lieohachtet  \  und  nianclie  frühere 
llafcnsladl  ist  jelzl  ^anz  \oni  Mjmm'c  al>{4(\schiiillen''j .  Au<:h  dir 
llauptsladl  Tunis  sieht  in  (iefahr,  ihre  Ki[4<'nschaft  als  Seeplatz  zu 
verlieren,  da  der  tjrosst^  Hinnensee,  dei'  nur  durch  eine  (Jellnun^ 
hei  (loletta  mit  dem  Meere  in  Ver!»indun{f  steht,  so  seicht  geworden 
ist,  dass  grössere  Schifle  u^nv  niclit  mehr  einfaliren  können.  Auch 
in»  otlenen  Meere  vor  (ioletta  ist  die  ScliiüTahrt  jetzt  scliwieriper 
als  früher.  Der  Hafen  von  Porto  Farina  ist  erst  seit  dem  Beginne 
dieses  Jahrhunderts  für  die  Schifffahrt  untaut»lich  jieworden.  Auch 
bei  Gahes  an  der  kleinen  Syrte  wird  ein  Aufstei,uen  heohachtet 
(schon  von  H.  Barth)  und  el>en  hier  fand  die  Verbindung  •*!  zwischen 
dem  Mittelmeer  und  dem  alten  Saharameer  statt. 

§87. 
D  i  e  B  a  1  e  a  r  e  n  ,  Co  r  s  i c  a  ,  Sardinien,  S i c  i  l  i  e  n  u  n  d  M  a  1 1  a. 

Auf  den  Balearen  werden  Muschelbänke  mit  noch  lebenden 
Arten  in  einer  Höhe  von  über  12  m  über  dem  Meere  angetroflfen : 
wichtiger  für  uns  ist  aber  das  Vorkommen  von  Höhlen *),  welche 
nur  die  See  ausgewaschen  haben  kann,  die  aber  jetzt  vom  Wellen- 
schlage nie  mehr  erreicht  werden.  Auch  die  Halbinseln,  welche 
die  Bai  von  Pollenza  an  der  Nordostküste  von  Mallorca  bilden, 
scheinen  Hebungsphänomene  zu  sein,  doch  will  ich  diesen  Umstand 
noch  nicht  betonen,  da  mir  keine  Höhenschichtenkarte  der  Insel 
vorliegt.  An  der  Ostküste  von  Corsica  sind  die  mit  dem  Meeres- 
ufer parallel  laufenden  Strandseen  (Etang  de  Diane  und  Etang 
d'ürbino)  als  abgetrennte  Meerestheile  zu  betrachten,  lii  dieser 
Gesend  ist  auch  die  einzige  grössere  Küstenebene  der  ganzen 


1)  Vgl.  aber  §  22. 

■i]   Vgl.  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  XIII.  p.  155  f.  (1878)  und  Nautical 
Mag.  iS65.  p.  347  f. 

3)   Geogr.  Mitth.  1878,  Tafel  6. 
•     4)  Naut.  Mag.  1865,  p.  348. 
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Insel,  eine  kleinere  findet  sich  i\n  derselben  Küste  weiter  nördlich 
heim  Etang  de  Biüjuglia.  Üelesse  ^)  erwähnt  eine  Auslernl)ank  auf 
einer  Insel  im  Etang  de  Diane,  welche  sich  2  m  über  das  Meeres- 
niveau erhebt  und  sich  unter  dem  Wasser  fortsetzt.  Der  (iedanke  an 
einen  Sambaqui  oder  dergleichen  ist  hier  jedenfalls  ausgeschlossen. 
Auf  der  Westküste  Corsicas  finden  sich  weder  Etangs  noch  Küsten- 
ebenen. Die  Muschelreste  auf  Sardin  ien ,  deren  \^k  M.vrmora  zu- 
erst gedacht  hat,  und  welche  mit  Töpferwerk  untermischt  bis  98  m 
hoch  gefunden  werden  (bei  Cagliari),  sind  dagegen  wohl  nicht  gehoben 
(wenigstens  bis  zu  einer  solchen  Höhe),  sondern  wirkliche  Kjökken- 
möddinger  oder  Sambacfuis.  filine  Erhebung  der  Insel  um  98  m  seit 
der  Anwesenheit  des  Menschen  dürfen  wir  nicht  annehmen .  Dagegen 
sieht  die  Campidano-Ebene  zwischen  Cagliari  und  Oristano  ganz 
so  aus,  als  ob  sie  früher  ein  die  südwestlichen  isolirten  Bergmassen 
vom  Ilauptstamme  der  Insel  trennender  Meeresarm  gewesen  sei'^). 
An  beiden  Enden  dieser  Ebene  finden  sich  noch  jetzt  grössere, 
vom  Meere  nur  durch  dünne  Landstreifen  getrennte  Lagunen.  Dass 
sich  Si eil  ien  in  geologisch  neuer  Zeit  stark  gehoben  hat,  ist  eine 
schon  seit  längerer  Zeit  bekannte  Thatsache.  Eine  der  frühesten 
Erwähnungen  findet  sich  bei  Hoffmann  ^).  Nach  Hoffmann  gehen 
recente  Muschelschalen  (die  natürlich  der  Tertiärperiode'*)  ange- 
hören) auf  den  Bergen  bei  Caltanisetta  1100  m  hoch.  Das  Auf- 
steigen scheint  im  Südosten  am  stärksten,  im  Norden  und  Nord- 
westen schwächer  gewesen  zu  sein.  Gemellaro  machte  in  den 
Jahren  1850  ü'.  weitere  Beobachtungen,  deren  Besultate  Lyell  der 
Geological  Society  in  London  vorlegte^).  Gemellaro  fand  an  dtM* 
Ostküste  zwischen  dem  Simeto  und  der  Onobola  die  alten  Ufer- 
linien noch  unverwischt  vor  und  auf  ihnen  Lavablöcke,  welche  von 


K]  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  VI,  Bd.  3.  p.  9. 

2)  Vergl.  Haiti  §  62. 

3)  Monatsber.  der  Berl.  Ges.  für  Erdkunde,  alte  Reihe,   Bd.   I.  p.  134  If. 
;I839). 

4)  Speciell  dem  Oberpliocän. 

5)  Vergl.  u.  a.  Geogr.   Mitth.  IS.iS,  p.  4  69. 
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rrlilicicn  lÜMiplioiicii  drs  Actiia  Ijci  ruhrlcn  .  und  mir  diircli  «J«!» 
Wclleiischlaf^  (1<*h  Mcon-s  «ih^cslumpll  iumI  »>{;orn)(lirl'<  sein  konnten. 
Dio  llrhunj^  hotru}.;  hi(M"  13  his  I  i  m.  I  isc.hkh  '  l«;it  noch  Thcilsiifh«!» 
;ms  iKMicicr  Zeil  hinzut^cHlfit.  I)i<'  lorlsrhn'itcncJc  Versandung  d<.*s 
iliifens  \on  l\d<'iiMo  ist  Ixkannt.  Im  Allcilhuni  und  MittcUdtrr 
reichte  iicv  Ihilen  üherliaupt  \i<'l  \v('it<M-  in  die  Stadt  liinein  und 
war  undangreichtM'.  Schon  dw  Name  Jlät'0(jf^iOi:j  (h'Ulct  darani 
hin.  Auch  die  lläl'en  von  Syraeus  und  (jirticnti  sind  tian/Jich  u/»- 
hrauchbai'  gevvordcMi,  währcuid  die  i^eniindertt;  Brauchbarkeit  des 
Hafens  von  Catania  mehr  den  liineiniieflossenen  Lavastromen  /n- 
i^esclniehen  vvii'(J.  Die  (irott<i  von  San  Cii'o  iaj^  noch  am  Meer,  als 
das  Land  schon  besiedelt  war,  wahrend  jetzt  zwischen  ilii"  und 
dem  Meere  ein  Raum  von  2  km  liegt.  Die  Westküste  muss  sicii 
nach  Fisciier's  Annahme  in  Zeit  von  2800  .lahren  um  5  m  iiehoben 
haben.  Die  Anbringung  von  genauen  Merkzeichen  an  den  Klippen 
erscheint  auch  hier  sehr  wünschenswerth,  um  den  Fortgang  der 
Bewegung  verfolgen  zu  können.  Da  Siciiien  und  Tunis  steigen, 
wird  auch  das  dazwischenliegende  Pantellaria  wohl  keine  Aus- 
nahme machen.  In  Malta  deuten  alte  Strandlinien  in  bedeutender 
Höhe  auf  Hebung,  während  doch  von  den  Phöniciern  gebaute  Wege 
jetzt  unter  Wasser  stehen.  Da  aber  die  Strandlinien  entschieden 
alter  sein  werden  als  die  Küstenstrassen  der  Phönicier,  können  wii- 
hier  mit  ziemlicher  Sicherheit  eine  Periode  der  Hebung  und  eine 
darauf  folgende  Senkungsperiode  unterscheiden. 

§88. 
Tri  poli  tan  i  en  und  das  Nildelta. 

Das  Senkungsfeld  des  tripolitanischen  Küstenlandes  ist  ebenso 
wie  das  von  Algerien   (§  86)  häufig  unbeachtet  geblieben.    Und 
doch  hatte  schon  Beechey  1822  (wie  Fischer  2)  in  Erinnerung  bringt 
auf  die  hier  vorgehende  Senkung  aufmerksam  gemacht.    Bei  Ben- 


1)  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  Bd.  Xlil,  p.  154  f. 

2)  1.  c.  p.  156. 
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gasi  fand  Heinrh:»  Barth   auf  seiner  ersUMi  Reise  durch  die  Mittel- 
nieerländer    einen    fi'üheren  SUsswassersee ,    dessen   Wasser  jetzt 
salzig   geworden  \Nar.    Wie    rasch   gerade   hei  Bengasi   die   Fort- 
schritte des  Meeres  in  neuerer  Zeit  sind,  erkennt  man  aus  den  Be- 
richten und  Zeichnungen  MoRrrz  v.   Bkirmaivn's.     Dieser  Reisende 
<'onstatirt  ^)  ausdrücklicli  die  fortschreitende  Vernichtung  Bengasis 
von  der  Seeseite  aus.    Die  Stadt  zeigte  ihm  nach  dem  Meere  zu  nur 
^eingefallene   Häuser,    da    »dieser    Stadttheil.    von    der    Brandung 
unlersptllt ,  jährlich  mehr  und   mehr  zusammenschrumpft.«    Trotz 
der  Küstensenkung  wird  übrigens  der  Hafen  schlechter  infolge  der 
Sorglosigkeit  der  Anwohner,   wie  v.  Bkirmann  aus(irücklich  her- 
vorhel)t.    Wir  sehen  hier  recht,  wie  vorsichtig  wir  gerade  im  Orient 
verfahren  müssen,   wenn  uns  versandende  Häfen  eine  Hehung  zu 
bezeugen  scheinen.    Bei   Tokrah  ,   dem   alten  Teucheira  .   und  bei 
Mirsa  Susa,  dem  alten  Apollonia^).  U\iv\  schon   Bekcrkv  überspülte 
Steinbrüche  und  Grabmonumente.     Wichtiger  und  auch  bekannter 
als  die  Senkungen  an  der  Küste  Tripolilaniens  ist  aber  das  Sinken 
des  Nildellas.     Wenn  die  Küste  Unterägyptens  in  aufsteigender 
Bewegung  begritfen  wäre  oder  auch  nur  stationär  ])liebe.  müsslen 
die  Umrisse  des  Nildeltas  einen  wesentlich  anderen  Anblick  ge- 
währen als  heute.     Während  jetzt  ein  Kampf  zwischen  dem  Be- 
streben des  Niles ,  das  Delta  hinauszuschieben,  und  der  Senkung 
des  Bodens  besteht,  so  wünie  dann  nur  ein  Streit  zwischen  den 
Alluvionen  des  Flusses  und  der  von  Westen  nach  Osten   ziehenden 
Küstenströmung  staltfinden  können.    Der  Ausgang  dieses  Kampfes 
könnte  nicht  zweifelhaft  sein,  da  die  Schlanmmiassen  schliesslich 
<loch  die  Kraft  der  Strömune  Itrechen  und  sie  zwingen  würden, 
nach  NO.  hin  abzuweichen.    Das  Delta  würde  sich  dann  viel  weiter 
in  das  Meer  vorschieben  und  zwar  im  Osten  mehr  als  im  Westen, 
da  die  Strömung  den  Schlamm  der  westlicher  liegenden  Mündungs- 
arme den  östlicheren  zuweist*').     Da  aber  der  Vergrösserung  des 


<)  Zeitschr.  t.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  XII,  p.  /.06f.  und  Tafel  7, 
2)  Beide  östlich  von  Bengasi  zu  suchen. 
3;   Vgl.  Peschel,  Neue  Prob),  p.  i:i5  f. 
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Deltas  durch  die  Sciikuiif^  d(M-  KUsIc  stiirk  ('fil^c^oiif^t'arbeilt'l  wird, 
so  kiinii  {:('f;('iivv<irlif;  (mii  l..-iii(l/ii\\;i(-lis  iiiii-  ijiiiiiillelh.ir  am  Ausfluss 
(\vv  li<iiipliniliidiin{4surii)e  von  Uoscü«-  und  DiiinioUc  und  .iiicli  du 
nur  in  sclir  Hnh('d<Mil(?nd('r  W(dsc  oi'U>\{iy\\.  I)i<*  Karte  zeigt  ii»  der 
Nahe  jener  MUndunt^sarnie  eine  Aiishieguns4  «ier  Küste  gegen  das 
Meer,  auch  wissen  wir,  dass  Rosette  sowohl  als  Dannette  nocfi  im 
Mittelalter  eine  weit  grössere  Wielitigkeit  als  llafenpliitze  b(*sessen 
haben  als  in  der  (Gegenwart,  wo  sich  nur  noch  selten  einige  grossere 
SchiHe  hicM'her  verirren  ^) .  Im  (iegensatz  hierzu  können  die  grossen 
Strandseen,  welche  sich  weit  in  das  Innere  (Jes  Landes  hinein  er- 
strecken und  ein  Wachsthum  der  Küste  nicht  aufkommen  lassen, 
nur  durch  Einbrüche  des  Miltelmeeres  erklärt  wenh.*n  und  diese 
sind  zum  Theil  auf  Vernachlässigung  der  Ufer  seit  (ier  Kömeizeit, 
In  grösserem  Maasse  jedoch  auf  Senkung  der  Küste  zurückzuführen. 
Wir  haben  an  solchen  Strandseen  zwischen  Alexandrien  und  dcv 
Mündung  von  Rosette  den  Mariut-,  Maadieh-und Edku-See,  zwischen 
beiden  Hauptmündungen  den  Rurlos-See  mit  einer  weiten  sich 
östlich  davon  ausdehnenden  Sumpffläche ,  endlich  im  Osten  der 
Mündung  von  Damiette  den  grossen,  jetzt  durch  die  Anlage  des 
Suezcanals  etwas  verkleinerten  Menzaleh-See.  Wäre  die  Rildung 
dieser  Seen  nur  einem  vorübergehenden,  durch  Vernachlässigung 
der  Ufer  verursachten  Eintreten  des  Meeres  zuzuschreiben ,  dann 
müssten  die  Seen  allmählich  wieder  einschrumpfen  und  dürften 
jedenfalls  nicht  das  Restreben  zeigen ,  sich  gegen  Süden  auszu- 
breiten, wie  es  der  Fall  ist.  Man  ist  übrigens  auch  schon  seit 
längerer  Zeil  auf  das  eigenthümliche  Missverhältniss  zwischen 
den  ansehnlichen  Schlammmassen  des  Nil  und  dem  unbedeuten- 
den, nur  an  zwei  Stellen  wirklich  bemerkbaren  Wachsthum  des 
Deltas  aufmerksam  geworden.  W^ilkinson^)  hebt  hervor,  dass  die 
Erhöhung  des  Rodens  durch  den  Nilschlamm  keineswegs  im  ganzen 
Nilthal  gleichmässig  ist.    Sie  beträgt  bei  Elephantine  160  mm.  bei 


1)  Vergl.  hierzu  G.  R.  Credner,  die  Deltas  p.  24. 

2)  Journal  RGS.  1839,  p.  U2. 
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Theben  126  und  bei  Cairo  nur  noch  69  nun  in  einem  Jahrhun- 
dert. Im  Delta  selbst  wird  die  Erhöluing  ganz  unmerklich,  im 
Allgemeinen  wird  natürlich  die  Erhöhung  des  Bodens  zu  Elephan- 
tine  bedeutender  sein  müssen  als  im  Delta,  da  der  Fluss  die  grö- 
beren Beslandtheile  früher  absetzt  und  nur  die  feineren  dem  Delta 
zuführen  kann  '),  aber  der  Unterschied  ist  doch  so  bedeutend,  dass 
wir  auch  hieraus  auf  das  Vorhandensein  der  Senkung  schliessen 
können.  Wilkinson  weist  noch  daraufhin,  dass,  wenn  das  Delta 
sich  irgend  merkbar  vergrösserte,  dann  die  Reste  von  Cano|)us  und 
Pelusium  schon  weit  in  das  Binnenland  gerückt  sein  müssten, 
während  sie  noch  inmier  der  Küste  sehr  nahe  liegen.  Prof.  Chai\ 
in  Genf  stimmte  mit  den  Ausführungen  Wilkinson's  durchaus  über- 
ein, ja  er  fügt  sogar ^)  hinzu,  dass  einige  Heisende  (welche"/)  be- 
hauptet hätten,  das  Delta  sei  gesunken  3).  Auch  direkte  Spuren 
der  Senkung  fehlen  nicht  ganz.  Nach  dem  Zeugniss  von  Oscar 
Fraas^)  sincf  alte  Katakomben  in  Alexandrien,  welche  fälschlich 
die  Bä(Jer  der  Kleopatra  genannt  werden,  jetzt  unter  Wasser  ge- 
rathen ,  während  sie  unmöglich  absichtlich  dem  Zutritt  des 
Wassers  geöffnet  sein  konnten.  Ferner  bedecken  die  erwähnten 
Seen,  besonders  der  Menzaleh-See  zahlreiche  Spuren  überspülten 
Städte,  unter  denen  namentlich  Tanis  und  Tennis  zu  erwähnen  sind. 

§89. 
Die  M  i  tle  I  me  e  rk  Us  ten  Spaniens  und  Frankreichs. 

Von  der  Ostküste  Spaniens  ist  kaum  etwas  zu  berichten. 
Ob  vielleicht  die  salzigen  Strandlagunen,  welche  sich  an  den  Küsten 
der  Provinzen  Murcia  und  Valencia  (östlich  von  Gartagena,  an  der 
Mündung  der  Segura,  endlich  südlich  von  Valencia)  mehrfach 
finden,  abgetrennte  Meerestheile  sind,  lässt  sich  noch  nicht  fest- 


1)  Vergl.  auch  Lyell,  Piinciples  Bd.  J,  p.  427. 

2)  Journal  RGS.  1849,  p.  150  f. 

3)  Some  travellers  liave  even  asserted  that  it  (das  Delta    h  a  d  suiik. 

4)  Gool.  Beoht).  ans  dein  Orient  Bd.  I,  p    178. 


200  SpiM-icIlrr  Tln'il. 

slcll<'ii,  uiuuöiflicli  wiin'  rs  niclil.  Dajzejioii  hrvNijhrl  die  Küste 
>S  0(1  fiiuik  I«' ic  li  s  in  iliit'ii  Ziililreiclieii  tliin^s  oder  Slrim<i.se<Mi 
ili'Utlichc  Spuroll  vnwv  niclil  zu  wril  /.uviXiWU'ii.aiuieu  llehuii};. 
Allr  (iiese  IOl;mfis,  nncIcIic  sidi  \oii  IVi|)iij:naii  bis  an  die  Mündung 
livv  Kliönc  lindui»,  liej^cMi  panillcl  riiil  <l<*r  Küsle  und  \>enl<Mi  vom 
Moere  dui'(;h  sclmiide  l.imdLM)|.i«'n  geschieden.  Verl)iii(iuii|2  mit  iiciu 
Meere  findet  noch  hiei-  und  d.i  (hircli  schmäh'  Durchhi'liclie  der 
Landeniien  statt,  ein  Theil  der  Ktan^s  ist  aber  {lawi  voniMeei-e  ah- 
j^escldossen.  Historische  Nacliweise  sind  voi'handen  ,  dass  diese 
Strandseen  einst  Meerbusen  waren.  Durcli  die  liebun$;  vorliejien- 
der  Sandl)änke  sind  sie  vom  Meere  abiieschnürt  und  haben  aucli 
an  Unifanü:  bedeutend  verloren.  Narbonne  war  im  Alterthum  und 
noch  im  früheren  MitteUdter  einer  der  wichtijisten  llafenplatze 
Galliens,  jetzt  liei^t  es  weit  ab  vom  Meei'e  und  ist  imr  noch  durch 
einen  Canal  mit  ihm  verbunden.  Dajietien  ist  La  Nouveile  am  Vei- 
bindungscanal  des  Etanjj;  de  (iruissan  mit  der  See  erst  seit  der  Be- 
sitznahme Algiers  durch  die  Franzosen  Seeplatz  tjeworden .  aber 
auch  hier  kann  das  Fahrwasser  nur  mit  der  izrössten  Mühe  und 
unter  stetem  Kampfe  offen  erhalten  werden.  Holby  ^  will  den 
Landzuwachs  an  der  Küste  der  Departements  Aude  und  Kerault 
nur  den  westwärts  abgelenkten  Absatzstoften  der  Rhone  zu- 
schreiben.  Ueber  die  Rhönemünduns;en  selbst  lauten  die  Nach- 
richten  widersprechend.  Delesse'-^j  erwähnt  alte  Lferlinien  am 
Golf  von  Foz .  während  verschiedene  von  Rolbv  (s.  o.j  und  GtR- 
MAiN^]  mitgetheilte  Facta  auf  Senkung  hinweisen.  Wie  übrigens 
der  Mistral,  der  bekannte  kalte  Nordwind  der  Provence  dazu 
kommen  soll,  ein  Vorrücken  des  Meeres  zu  be2;ünstiijen.  kann  ich 
nicht  recht  einsehen ^j;  da  er  vom  Lande  nach  dem  Meere  bläst, 
sollte  er  doch  viel  eher  das  Wasser  von  der  Küste  abzudrängen 
streben.    Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  sind  Strassen,  welche 


1)  Bull,  de  la  Soc.  de  Geogr.  Ser.  VI,  Bd.  6,  p.  227  ,1873). 

2)  Ebenda  Ser.  VI,  Bd.  3,  p.  9  (1872). 

3)  Ebenda  Ser.  VI,  Bd.  6,  p.  449  ff.  ('1873). 
4;  Ebenda  I.  c.  p.  227. 
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isich  früher  zwischen  dem  allen  Dom  von  Marseille  und  dem  Meere 
ausdehnten,  alhnälilich  verschwunden.  Der  (neuerdiniis  ahije- 
tragene)  Dom  Iuü;  zuletzt  tlicht  am  Meere.  Kine  Strasse  ^).  die  früher 
von  Marseille  nach  Martigues  am  Etanii  de  Berre  führte,  ist  jetzt 
vöIIIü;  verschwunden.  Wie  Martin '-'j  nachrechnet,  hat  das  Meer 
hei  der  Stadt  von  1202  bis  IHOS  IH  m  festen  Landes  verschluniien. 
Im  Ganzen  spricht  sich  al>er  Koibv  j^ei^en  eine  Senkung  aus  und 
erklart  namentlich  die  Sagen  von  (iehauderesten,  die  hei  starken 
Nordstürmen  auf  dem  Boden  des  zurücktretenden  Meeres  sichtbar* 
sein  sollen,  eben  nur  für  Sagen.  Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass 
nach  Germai>  auch  an  der  eigentlichen  Khönemündung  und  zwar 
beim  Leuchlthurm  von  Faraman  jährlich  iWv  Küste  30  m  verloren 
gehen.  Wenn  hier  wirklich  ein  locales  Senkungsfeld  vorhanden  ist, 
so  kann  es  sich  auf  keinen  Fall  weit  nach  Osten  erstrecken,  da 
Strandseeii  bei  Hyeres  schon  wieder  auf  Hebung  deuten  und  wir- 
ausserdem  genau  wissen,  dass  Frejus  noch  im  Mittelalter  ein  gutei- 
Hafen  war.  während  es  jetzt  nicht  niehr  diclit  an  der  Küste  liegt. 
Auch  Antibes  hat  seine  frühere  Bedeutung  verloren  und  dient  nur 
noch  als  Hafen  für  unbedeutende  Schilfe.  Bei  Nizza,  Monaco  und 
Mentone  sind  Bohrlöcher  der  Pholaden  in  Höhe  von  25  m  gefunden-*) 
worden.  Erwähnenswcrlh  sind  auch  vom  Meere  aus2;ewaschene 
Höhlen  bei  Mentone,  Ventimiglia  und  noch  weiter  östlich*). 

§90. 
Die  Westküste   Italiens. 

An  der  italie*iischen  Westküste  giebl  es  [uehrere  Punkte  .  an 
welchen  landfest  gewordene  Küsteninseln  Vorsprünge  und  Halb- 
inseln bilden.  Dies  ist  zunächst  bei  Piombino  der  Fall,  wo  die 
allerdings  sehr  niedrigen  Höhenzüüe  der  Halbinsel  durch  .eine  ganz 
flache  Ebene    von   der  eigentlichen  Küste   getrennt  werden.     Die 


1.  Daselbst  p.  i3i. 

t]  Mem.  tie  lAtacl.  de  Mars.  Bd.  VII  (1808). 

3)  Delesse,  1.  c.  p.  9. 

4)  Trautschold,  I    c.  |).  18. 
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riu'ik  wünlitisl«'  Kr.scliciiinti^  dieser  Art  fiiulcl  sicfi  hei  O  rh  e  t  <•  1 1  <,. 
Der  (i  I ;{  III  liolic  Monte  Ar^(;nt;irio  wird  diiicli  /Avei  sehrnale  Jslhiiien, 
die  ciru*  I.iifiunc  cinschliessen  ,    mit  <l<'iii  Festbinde  vcrhunden.    In 
dieser  Liif^iinc  li(?{;t  iiuf  d(M*  Spitze  eiiiei-  kleinen  Ihilhinse).  die  sich 
in  das  innere  B(?cken  vorsefiieht,  die  Stiidt  Orlietelio,     Alles  deutet 
d;ir;iur  hin,   dass  der  iMonte  Ar};ent;irio  einst  eine  Küsteninsel  wie 
(iis^lio    und    Klha    wiir.     Z\Nischen    dei"   Insel    und   dem    Festlande 
siunnielten  sicfi  Al)satzsl()l!e,   welche  dann  zu  Sandhiinken  wurden 
und  schliesslich   in  Folge  (ier  Hebung  Halbinseln   und  Landzungen 
bildeten  und  den  Herg  mit  dem  Festlande  verl)anden.     F.ndlich  ist 
noch  Cap  Circello    mit   seinem    ö07  m   hoch  aufragenden   Vor- 
gebirge zu  erwähnen.     Hier  sind  wie  l)ei  Piombino  Festland  und 
Küsteninsel    schon    durch    eine  zusammenhängende  Hache   Kbene, 
nicht  mehr  durcli  Isthmen  verl)unden.     Auch  die  Küstenlagunen, 
welche   wir   an   der  toscanischen   und    römischen   Küste   vielfach 
trefien,  sind  wohl  Wirkungen  der  Hebung.    Die  Mündung  des  Tiber 
macht  sich  durch  einen  Küslenvorsprung  benjerkbar,   es  ist  hier 
also  die  an  sich  nicht  sehr  starke  Hebung  durch  die  Alluvionen 
des  Flusses  ganz  wesentlich  unterstützt   worden.     Dass  hier  die 
Küste  seit  dem  Alterthum  wirklich  erheblich  vorgerückt  ist.  unter- 
liegt keinem  Zweifel.    Traitschold  veranschlagte  *)  das  Wachsthum 
der  Küste  seit  den  Zeiten  des  Ancus  Marcius  auf  drei  italienische 
Miglien"^).    Gehen  wir  vom  Cap  Circello  weiter  nach  Süden,  so  be- 
merken wir,  dass  die  Küste  plötzlich  weit  zurückspringt  und  einen 
umfangreichen  (iolf  bildet,    welcher  der  Schauplatz  heftiger  und 
ungewöhnlich  rasch  wechselnder  Hebungs-  und  Senkungsvorgänge 
ist.    Das  berühmteste  Object  des  Golfes  von  Neapel  ist  in  dieser  Be- 
ziehung der  unzählige  Male  abgebildete  Serapisterapel  bei  Pozzuoli. 
Aber  eben  wegen  seiner  Berühmtheit  brauchen  wir  uns  hier  nicht 
allzu  lange  bei  den  Erscheinungen ,  welche  er  bietet,  aufhalten. 
Eine  übersichtliche  Schilderung  der  Xiveauveränderungen,  welche 
der  Tempel  erlitten  hat ,    findet    man    bei  Lyell  ^' .     Ferner  sind 


6)    1.  c.  p.  17.  2)   Ca.  6  km. 

3)   Priiiciples  Bd.IT,  p.  167— 179. 
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wichtige  ZahlenHngcihen  und  Beobachtungen  nach  zwei  kleinen 
Schriften  Nicculinis  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Erdkunde^)  mitgetheill  worden.  Wir  haben  zu  unter- 
scheiden t)  eine  Periode  der  Hebung,  von  der  Erbauung  des 
Tempels  bis  in  das  4.  .Jahrhundert  nach  Chr.,  i)  eine  Periode  der 
ersten  Senkung ,  während  welcher  die  Pholaden  ihre  Löcher  ein- 
bohren konnten.  Sie  reichte  bis  gegen  das  M).  .lahrhundert  hin. 
3)  folgt  nun  die  Periode  der  zweiten  Hebung.  Die  Haupterhebung 
scheint  bei  dem  Aufsteigen  des  Monte  Nuovo  erfolgt  zu  sein  2) 
(1538).  Dann  folgt  endlich  4)  wieder  eine  Periode  der  Senkunt;, 
welche  ihr  Ende  noch  jetzt  nicht  erreicht  zu  haben  scheint-*).  — 
Es  scheint,  dass  der  Tempel ,  als  man  ihn  1749  ganz  aufdeckte, 
schon  wieder  etwas  von  seinem  höchsten  Niveau  hera])gesunken 
war.  hl  späterer  Zeit  wird  die  neue  Senkung  schon  bestimmter 
erwähnt.  Niccolini  konnte  1807  im  Tempel  zeichnen,  ohne  je  vom 
Wasser  belästigt  zu  werden,  1823  aber  wurde  der  Tempel  von  den 
Wellen  erreicht,  sodass  Niccolini  genöthigt  war,  eine  Reihe  Steine 
zu  legen,  um  stehen  zu  können^).  Er  stellte  nun  bis  1838  regel- 
mässige Beobachtungen  an,  welche  in  den  Monatsberichten  a.a.O. 
mitgetheilt  sind;  die  dort  erhobenen  Zweifel  an  ihrer  Richtigkeit 
scheinen  mir  nicht  recht  begründet.  Die  Beobachtungen  hatten 
eine  mittlere  jährliche  Senkung  von  7  mm  ergeben.  Im  .lahre  1838 
war  es  schon  wieder  so  weit  gekommen ,  dass  man  da  Fische  fing, 
wo  1807  noch  ganz  trockener  Boden  gewesen  war.  Smith  veran- 
schlagte'») den  Betrag  der  Senkung  (jedenfalls  viel  zu  hoch)  auf 
28  mm  im  Jahre.  Merkwürdigerweise  wollte  aber  1852  Scacciii 
gefunden  haben,  dass  die  Senkung  aufgehört  habe  oder  doch  ganz 
unmerklich  geworden  sei.  (?)  —  Lyell  machte  schon  1828  die 
Wahrnehmung,   dass  nicht  nur  iier  Serapistempel  sank,   sondern 


1)  Bd.  I  der  alten  Reihe  (1839),  p.  124—124. 

2)  Lyell  Bd.  II,  p.  174. 

3)  Siehe  die  Tabelle  Monatsberichte  1.  c.  p.  123. 

4)  Lyell  Bd.  II,  p.  175. 

5)  Quarterly  Journal  Geoi.  S.  1847.  p.  237  (T. 
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<ii(' f?HHzr  Kllslc  «iii  Torijiin  sctloi'.  I'ischn  in  l*(>/./iJoli  \t»r.si(!h(M*- 
IcM  ihm.  (I;is.s  (In-  L;iii(l\ rfliisl  n.icli  ilii<'i-  lü'inncrun;^'  bereits  9  in 
Im'Iivij^c.  Väw  'rcinprl  des  .\r|)liui  und  rin  Tcniprl  der  N\rii[)hen 
nordwcsllicli  vom  ScTiipislerupcl  sIcIhmi  jclzl  1.5im  li(d  irii  \V;iss<t. 
Z\\(M  römische  Strassen  sind  unlei-  \V;isser  gerathen  .  \on  denen 
die  eine  Non  l'ozziioh'  /.um  Lucrinersee  ftlhrende  noch  Iheilweise 
sichlhar  ist  '•  Fohrks  hat  ermittelt,  (iass  auch  l)ei  Sorrent  Senkunj^ 
slattlindi^t,  nicht  minder  soll  auf  (lapri  einer  der  Paläste  des  Tihe- 
riiis'-^)  Jetzt  theilweise  vom  Wasser  bedeckt  werden.  Ueber  11«- 
l)uni*en  und  Senkuni^jMi  im  südlichsten  l'heil  Italiens  mangelt  es 
leider  noch  völTm  an  beslimnüen  Naelirichton. 

§'.H. 
Das  Ad  ria  tische  Meer. 

Mit  besonderem  Eifer  hat  (i.  A.  v.  Klöden^;  alle  Beobachtuiiiien 
über  die  Senkunj^serscheinuneen  am  Adriatischen  Meere  Gesammelt. 
Daneben  verdient  auch  eine  kleine ,  wenin  bekannte  Schrift  eines 
veuetianischen  Ingenieurs  G.  B.  fanonvm  erschienen  einige  Be- 
achtung^j.  \)\q  Ausdehnung  der  Senkung  nach  Süden  hin  ist  auf 
der  italienischen  Seite  noch  nicht  festgestellt ,  doch  werden  in  der 
Gegend  von  Brindisi  noch  lle  bu  ngsspuren  erwähnt.  Auch  süd- 
lich von  Ancona  deuten  zahlreiche  Sirandseen  der  Capitanata  und 
Apuliens  auf  Hebung  hin.  nördlich  von  jener  Stadt  finden  sich  aber 
durchaus  keine  solchen  Erscheinungen  mehr.  Die  Verhältnisse 
werden  im  nördlichen  Theile  des  Meeres  durch  die  starke  Allu- 
vionsthätigkeit  des  Po  und  der  Etsch  etwas  complicirt.  Schon  auf 
einer  gewöhnlichen  Karte  fällt  der  Vorsprung,  den  das  Mündungs- 
land dieser  Ströme  bildet,  sehr  ins  Ause.     Man  hat  aber  nach  vor- 


i;   Lyell  Bd.  II.  p.  476. 

ä)  Walirscheinlich  der  Paiazzo  della  Marina ,  der  sich  aber  nach  Gsell- 
Fels  ünteritalien  (1.  Aufl.),  p.  478  schon  ursprünglich  in  das  Meer  hineinzog. 

3)  PoGG.  Ann.  Bd.  43,  p.  361  ff.  und  Geogr.  MitÜi.  iS71,  p.  173  ff. 

4)  Zuerst  in  der  zu  Treviso  erscheinenden  Monatsschrift  »II  Lavoro« 
Bd.  XII,  p.  335  ff,  abgedruckt;  später  auch  als  Separatausgabe  in  Umlauf  ge- 
setzt. 
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handeneu  IJocunienlen  aueli  Karten  construii'en  können,  welche 
die  Ausdehnung  des  Deltas  in  verscliiech'nen  .lalu'en  darstellen. 
\\  Ir  sehen  ')  auf  einer  solchen  Karte  die  Küsteidinien  der  Jahre 
1647,  1657,  1749,  l7oS,  1763,  1786,  IS():i  un<l  IS4I  any;egehen. 
Der  Landzuvvachs  erwies  sich  in  diesen  200  .laliren  schon  als  sein* 
bedeutend.  Wir  haben  also  hier  einen  der  seltenen  Fülle,  dass  die 
Alluvion  stark  t^enug  ist,  um  trotz  der  Senkung  der  Küste  das  Ufer 
hinauszuschieben  und  der  See  Terrain  abzugewinnen.  Wir  dürfen 
aber  an  dem  wirklichen  Vorhandensein  einer  starken  Senkung  in 
neuerer  Zeit  nicht  zweifeln  ,  die  Beweise  sind  zu  zahlreich  und 
meist  sehr  wohl  beglaubigt.  Unweit  von  Rimini  sollen  zwei 
Städte  im  Meere  versunken  sein  ,  und  von  der  einen  derselben, 
welche  ba  Coucha  hiess^),  will  man  noch  Thurmreste  etc.  im  Meere 
erkennen.  Merkwürdig  bleibt  aber  dabei,  dass  Rimini  selbst, 
welches  im  Mittelalter  am  Meere  lag  und  einen  sehr  guten  Hafen 
hatte ,  jetzt  durch  700  m  Schwemmlandes  von)  Meere  getrennt 
wird.  Das  macht  uns  gegen  jene  Erzählungen  einigermassen  miss- 
trauisch.  Im  .lahre  1731  fanden  Manfrkdi  und  Zkndrim  •*)  unter 
dem  Pllaster  der  Kathedrale  von  Ravenna  ein  zweites  sehr  schönes 
Pllaster  in  einer  Tiefe  von  1,5  m.  Man  könnte  dies  als  einen  guten 
Beweis  für  die  Senkung  annehmen ,  aber  man  vergleiche ,  was 
V.  HoFF^)  gegen  diese  Beobachtung  anführt.  Auch  mir  scheint  das 
damals  aufgegrabene  Stück  des  alten  Pflasters  etwas  zu  klein  zu 
sein,  so  dass  man  über  die  Niveauverhältnisse  des  ganzen  Terrains 
noch  kein  Urtheil  fällen  kann.  Im  Uebrigen  ist  es  bekannt ,  wie 
sehr  das  Meeresufer  sich  bei  Ravemia  von  der  Stadt  entfernt 
hat;  aber  es  ist  gleichwohl  nicht  ganz  richtig,  Ravenna  selbst 
als  früheren  Ibifenplatz  anzusehen,  da  das  Ufer  auch  im  Mittelalter 
von  der  Stadt  eine  gewisse  Strecke  entfernt  blieb.  Zwischen 
Ravenna  und  Venedig  treffen  w  ir  auf  die  Stadt  Adria,  deren  Glanz 
ebenfalls  schon  einer  lange  verflossenen  Zeit  angehört.    Hier  finden 


1)  Zeitschr.  der  Ges.  t.  Erdk.  Bd.  IV  (1869  ,  Tafel  i. 

2)  Südlich  von  Rimini  bei  La  Cattolica,  vgl.  Rkclus  Bd.  I,  ^).  76u 
3^   PoGG.  Ann.  Bd.  '.3.  p.  36'..  4)   Bd.  F.  p.  467. 
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sich  R<»sl(^  oin(»s  iin^ehlicli  «'Iniskisj-lirn  (?  Th«»;il(»r.s.  I)<r  Fuss- 
l)()(l(Mi  (li«'s«^s  Theaters  liefil  noch  jetzt  0.47m  UIxm*  dein  Spiegel 
des  Meeres,  was  einer  hmjjc  anfiaueriulen  uiul  l>edeuleii(l«*n  S«'n- 
kun|4  iivv  Küste  alUudin^s  eiuijzerniasseii  \n  iderspricht.  v.  IIohk 
l)eiuilzt  diese  Thatsa(!he'^  als  llau[)tbe\veis  j^ej^en  die  SenkuiiLi. 
(ianz  l)(»friedigend  ist  jener  Urnsland  iiniFier  noeh  nicht  erklail 
worden.  Ich  kann  niii'  nur  als  inöizücl»  (h'iiken,  <iass  man  den 
Fussimden  des  Theaters  von  vorn  herein,  um  der  Feuchtitikeit  den 
Zutritt  abzuschneiden ,  sehr  hoch  anleimte  und  dass  die  Senkung: 
bisher  das  IMlaster  noch  nicht  vöiliii  unter  das  Meeresni\c;üj 
hinabsinken  liess.  Ich  bekenne  aber  i^ern.  dass  das  eben  nur  eine 
Vermuthunii  ist,  deren  Grund  oder  L'ntjrund  wohl  nur  durch  Local- 
besichtigungen  und  Aufgrabungen  festgestellt  werden  könnte. 
Wir  kommen  zu  den  Umgebungen  von  Venedig.  Hier  sind 
eine  Menge  von  Thatsachen  nachgewiesen ,  w  eiche  die  Senkung 
des  Bodens  ganz  sicher  verlmrgen.  Im  Jahre  i847  fand  man  nach 
Lyell 2)  beim  Bohren  eines  artesischen  Brunnens  in  ziemlich  126in 
Tiefe  ein  Torflager  mit  Resten  derselben  Pflanzen,  welche  auch 
noch  heute  an  der  Küste  vorkommen.  Die  Senkung  muss  hier  also 
schon  seit  ungemein  langer  Zeit  in  Thätigkeit  sein.  Die  Krypta 
der  Marcuskirche  steht  gegenwärtig  theilweise  unter  Wasser,  mit 
dessen  Beseitigung  man  sich  viel  Mühe  giebt.  Das  Wasser  trat 
aber,  wie  man  ganz  genau  weiss,  erst  1569  in  die  Krypta  ein. 
Unter  dem  Marcusplatze  fand  man  1722  ein  zweites  Pflaster, 
welches  '^)  über  1  m  unter  dem  Meeresniveau  lag.  Ein  ähnliches 
zw^eites  Pflaster  wurde  1745  in  der  Kirche  S.  Vito  e  Modesto  *  sogar 
in  2,5  m  Tiefe  entdeckt.  In  der  Kirche  S.  Simone  e  Giuda  fanden 
sich  nicht  weni2;er  als  drei  übereinanderliesende  Fussböden  vor; 
es  muss  also  doch  immer  wieder  das  Bedürfniss  hervorgetreten 
sein,  den  Fussboden  zu  erhöhen  5).  Viele  zu  ebener  Erde  gelegene 
Räumlichkeiten  zeigen  eine  unbequeme  Feuchtigkeit  und  die  V.rd- 


i)   Bd.  I,  p.  469  tT.  2)   Bd.  1,  p.  422. 

3)  PoGG.  Ann.  Bd.  43,  p.  364. 

4)  G.  B.  p.  139.  5)   Vergl.  auch  §  74, 
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geschosse  einzelner  Klöster  sind  völliij;  unbewohnbar  geworden  •;. 
Das  jetzt  sehr  unbedeutende  Torcello  war  zur  Könierzeit  eine  reicrh 
bewohnte  Insel '-^j  ,  jetzt  dringt  auch  hier  das  Wasser  in  die  Krypta 
der  Hauptkirche,  welche  einen  Quell  süssen  Wassers  enthält. 
Gross  ist  die  Zahl  der  verschwundenen  Ortschaften  auf  den  ein- 
zelnen Laguneninseln,  welche  G.  B.  aufzählt.  Von  vielen  weiss 
man  genau,  wie  die  Zerstörung  allmählich  fortschritt,  und  kennt 
das  Jahr,  in  welchem  die  letzten  Mauerreste  dauernd  unter  deni 
Wasser  verschwanden.  Amniiana  und  Ammianella,  zwei  ansdin- 
liche  und  reiche  Städte,  wurden  gänzlich  vertilijt.  Von  Ammiana 
blieb  ein  Thurm  noch  bis  1555  übrig,  jetzt  zeigen  nur  noch  zwei 
Sandrücken  (dossi)  die  Lage  der  beiden  Städte  an.  An  vielen 
anderen  Stellen  fanden  und  finden  sich  noch  Reste  von  Bauwerken 
und  Spuren  früherer  Wohnplätze  unter  dem  Wasser.  Kurz,  wii- 
dürfen  nicht  zweifeln ,  dass  w  ir  in  den  venetianischen  Lanuneii 
nicht  etwa  einen  abgetrennten  Meerestheil,  sondern  ein  über- 
schwemmtes Küstenland  vor  uns  haben.  Den  Betrag  der  Senkun« 
will  man  auf  0,3  m  in  einem  Jahrhundert  anschlagen,  was  zur  Er- 
klärung  der  geschilderten  Erscheinungen  auch  ausreichend  ist.  Die 
Senkung  tritt  nicht  nur  an  der  flachen  italienischen  Küste,  sondern 
auch  an  den  meist  felsigen  und  steil  aufstrebenden  Gestaden  Istriens 
und  Dalmatiens  in  sehr  l)emerkbarer  Weise  auf.  Hieraus  geht 
hervor,  dass  ein  »Zusaumiensackenu  des  neugebildeten  Schwemm- 
landes in  Venetien,  an  welches  man  vielfach  gedacht  hat,  wenig- 
stens nicht  die  alleinige  Ursache  der  Senkung  sein  kann.  Die 
Senkung  Istriens  und  Dalmatiens  zeigt  sich  zunächst  an  den  zahl- 
reichen tiefen  Küsteneinschnitten  und  Golfen.  Man  betrachte  z.  B. 
an  der  istrianischen  Küste  den  Golf  von  Cittanuova,  den  Canaic 
di  Lerne  bei  Roviyno,  endlich  besonders  den  Canale  del  Arsa  an 
der  Südostküste  der  Halbinsel.  Hier  sieht  num  deutlich,  wie  lU^v 
untere  Theil  des  Arsathales.   welches  sicli   nach  Nordwesten  noch 


\]  Tutti  i  piani  terreni  di  Venezia,  sagt  der  Anonymus  (i.  ß.  p.  340,  anche 
non  antichissimi,  provano  una  Incomoda  uiiiiditä. 
i)   G.  B.  p.  339. 
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NN  eil  liiii  loi-ls<4/t,  vom  .Mim-it  iifjcrschw  ciiiint  wordon  ist.  Di»*  zaiil- 
rriclH'n  KdslcniDscIn  bissen  sich,  wir  schon  l'Kfl<:iiF:K  '  hcrvorhoh, 
iiichl  \\(»hl  «mdcrs  crkliinMi  ;ils  (liii(  h  «mfi  Sinken  dci-  jz;ui/.<*n  KUslo, 
so  «liiss  die  ThiHcr  zu  MccrciiLicn  .  die  lieiye  y.ii  Inseln  wurden. 
Die  in  (h'i  Niihe  dos  Malens  li(»L'enden  Strassen  von  I  riesi  wecfh-n 
iietienwai'lii;  hei  stüi-rnischen  Weslu  inden  weit  starker  lihei- 
schweniinl  als  in  früheren  Zeiten.  Kin  alter  (iitnji,  der  das  Wasser 
ableiten  sollte,  liejit  unter  der  t^rossen  Piazzji ,  jetzt  ist  er  seinei- 
Aufi^ahe  iiar  nichl  mehr  i^ewachsen  und  verursacht  <lureh  sein 
IJeherlaufen  eher  noch  Schaden  ^i.  Bei  Pola  tritt  das  Meer  immer 
naher  an  die  Hiiiiser  heran.  Besonriers  wichtiii  ist  ein  römischer 
Mosaikfusshoden  ,  welcher  t^eizenwärtiii  U  her  spült  wirr! .  Selbst- 
verständlich wird  Niemand  einen  Mosaikfussboden  an  einer  Stelle 
anleiten,  wo  die  See  Zutritt  hat.  v.  Kl(>T)Kn  izlaiibl  auch  die  liegen- 
wärtigen  uni^ünstii^en  (iesundheitsverhältnisse  Polas  auf  die  Er- 
niedrigung^ und  Versumpfung  der  Gegend  zurückführen  zu  dürfen. 
Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  Pola  zur  Hömerzeit  viel  gesunder 
war  als  heute,  doch  ist  die  Vernachlässigung  und  Verarmung  der 
ganzen  Landschaft  sicher  auch  zu  berücksichtigen.  Auch  an  zwei 
mit  dem  Meere  nicht  in  Verbindung  stehenden  Seen,  dem  Vranasee- 
auf  Cherso  und  der  Laguna  de  Cepich  an  der  istrisehen  Ostküste 
hat  die  Küstensenkung  sich  bemerkbar  gemacht-^).  Der  letzt- 
genannte See  muss  einst  unterirdische,  jetzt  verstopfte  Abzüge 
nach  dem  Meere  besessen  haben.  Er  wird  zusehends  grösser,  sein 
Wasser  beginnt  salzig  zu  werden  ,  als  ob  das  Meer  durch  die  Ab- 
züge einträte,  und  man  behauptet,  dass  seine  versumpfenden  Ufer 
der  Salubrität  der  Gegend  schon  merklich  geschadet  haben.  Ebenso 
fängt  der  Vranasee  erst  seit  1630  an,  salziges  Wasser  zu  führen-*). 
Die  Senkungserscheinungen  an  der  Küste  Kroatiens  und  Dalmatiens 
bieten  eine  erosse  Gleichförmigkeit  dar.     Bei  Fiume  werden  ver- 


1)  Neue  Problerne  p.  109  f. 

2)  PoGG.  Ann.  Bd.  4  3,  p.  367. 

3)  PoGG.  Ann.  Bd.  43,  p.  368. 

4)  Man   beachte,  wie  viele  Andeutungen   fs.  oben   bei  Venedig)  auf  das 
16.  und  17.  Jahrhundert  als  eine  Zeit  besonders  lebhafter  Senkung  hinweisen. 
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sunkene  Pfähle  erwähnt,  die  einst  zun»  Feslhinden  der  Schiffe 
dienten.  Schon  in  BKRiiHAis'  Zeitscin'ift  »Hertha«  '  wird  anijeführl, 
dass  Zara,  Sel)enico,  Trau,  Spalatro,  Lesina,  Haij;usa  und  das  alba- 
nische Duicigno  je  eine  ältere,  aufj^egebene  Stadlanlage  neben  sich 
haben.  Bei  Zara  ist  auch  ein  römischer  Bey;räbnissplatz  aurticfun- 
den  worden,  der  jetzt  oft  vom  Meere  überschwemmt  wird.  In 
der  Nähe  von  Trau  liegen  die  Reste  der  alten  Stadt  Tragurium  auf 
einer  Halbinsel ,  die  jetzt  theil weise  untei*  Wasser  steht.  Reste 
alter  Hafenanlagen  bei  Radocevo  (zwischen  Spalatro  und  Xernovizza) 
stehen  jetzt  vollständig  unter  dem  Meeresspiegel.  Eine  Inschrift 
zu  Xivogoschie'^  in  der  Nähe  von  Frimoria  berichtet  von  einem 
Brunnen,  der  in  ihrer  Nähe  ein  Landgut  mit  Wasser  versorgte», 
.letzt  schlägt  das  Meer  gegen  die  Wand,  in  welcher  die  Inschrift 
eingegraben  ist,  und  von  einem  Landgute  ist  keine  Spur  mehr  zu 
sehen.  Endlich  linden  sich  auch  auf  der  Insel  Lissa  zahlreiche 
Mosaikfussböden  und  Gebäudereste  unter  dem  Wasser. 

§92. 
Griechenland. 

Es  war  schon  erwähnt,  dass  auch  bei  Duicigno  eine  alte  ver- 
lassene Stadt  neben  der  neueren  steht.  Ob  wir  die  Strandlagunen 
bei  Valona  (Avlona)  in  Albanien,  welche  der  Küste  parallel  liegen, 
als  Merkmale  einer  hier  wieder  beginnenden  Hebung  ansprechen 
dürfen,  will  ich  noch  nicht  entscheiden;  jedenfalls  kann  es  sich 
hier  nur  um  eine  ganz  locale  Hebung  handeln,  demi  weiter  südlich 
treffen  wir  wieder  auf  Senkungss])uren.  lieber  einer  römischen 
Strasse  auf  der  Nordseite  des  Busens  von  Arta  stehen  jetzt  1,2  m 
Wasser*^).  Das  alte  Aby  Phidokaster)  ist  jetzt  nur  noch  zu  Schiff 
erreichbar.  Der  enge  Kanal ,  welcher  die  Insel  Santa  Maura  vom 
Festlande  trennt,  war  im  Alterthum  noch  eine  Ebene,  jetzt  ist  er 
nur  noch  theilweise  zu  Fuss  passirbar.     Strabo   führt  die  Breite 


0   Bd.  X  (1827\  p.  505. 

2)  PoGG.  Ann.  Bd.  43,  p.  37*. 

3)  Geogr.  Mitth.  1871,  p.  174. 
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<loS  Kinf^iiiiji^es  zum  (iolf  \(>i\  Korinlh  iiuT  siclu'n  Stiidicii  an.  in  (l«'i- 
(i(»}4(Mi\N  iirt  ist  die  l'liniahrl  virl  hnMh'f.  I><*r  (iolf  Non  Missoloii;;! 
ist  (lun^h  Kiiilnuch  (i<^s  Mccrrs  «MUslaiuicn  ,  w ic  seiru»  j^anze  Kortii 
schon  zt'itil.  An  «Icn  Küsten  Moroas  treflcn  wir  auf  Anschsv<*rn- 
nuinticn  nnti  Versandurit^cn.  «lir  aber  j^cwiss  zum  grossen  Thcil  in 
der  jahrhundortclangen  VernacfdiSssi{^un}4  der  Hilfen  und  tU^v  Küste 
ihre  Ursaclu^  hahen.  Spuren  einer  älteren  Hel>uni:  werden  aller- 
dini^s  für-  d(»n  Peloponnes  mefirfach  erwähnt .  als  Pholadenlöcher, 
Strandterrassen')  etc.  Auf  der  östlichen  Küste  des  heutij^en 
Griechenland  hahen  wir  in  den  Thermopyien  eine  vielleicht  nicfil 
unbedeutende  Hehunti  zu  verzeichnen  2.  Man  erkennt  auf  d<M' 
unten  citirten  Karte  deutlich  .  w  ie  sum})fiiie  Marschen  den  immer 
mehr  zurückgetretenen  Golf  umgeben.  So  ist  es  gekommen,  dass 
der  vormalige  F^ngpass  jetzt  1800  Schritt  breit  geworden  ist. 

§93. 
Kreta  (Candiaj^). 
Kreta  gehört  zu  den  [.ändern,  welche  eine  sogenannte 
Schwengelbewegung  haben,  es  steigt  im  Westen  und  sinkt  im 
Osten.  Die  Wissenschaft  verdankt  die  Kenntniss  dieser  Thatsachen 
fast  ausschliesslich  dem  Capitän  Spratt'*).  Doch  hatte  einige  Jahre 
früher  schon  Mansell^J  einige  Hebungserscheinungen  an  der  West- 
küste Kretas  bekannt  gemacht,  Mansell  hielt  aber  die  Hel)ung  nur 
für  eine  vorhistorische.  Mansell  hatte  eine  alte  Uferlinie  entdeckt, 
die,  vomCapKrio  (Südwestecke  der  Insel)  angehend,  sich  im  Norden 
bis  zur  Sudabai,  im  Süden  bis  zur  Ebene  des  alten  Goilyna  fort- 
setzte.    An  jenem  südwestlichsten  Punkte  betrug  die  Erhebung 


4)  Vergl.  Reclus  Bd.  I,  p.  749  und  bei  Bkavais,  Gompt.  rend.  Bd.  Vj.  848 
die  Andeutungen  PouiLLüN-BoBLavs. 

iä)  Fischer  (Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  4  878,  p.  160)  will  hier  nur  Anschwem- 
mungen finden.  Dass  die  Alluvionen  des  Spercheios.  dessen  Mündung  einen 
Vorsprung  bildet,  zum  Wachsen  des  Landes  erheblich  beigetragen  haben,  ist 
allerdings  nicht  zu  bestreiten.     Siehe  .Tochmis'  Karte  Journal  RGS.  4  857,  p.  12. 

3)  Geogr.  Mitth.  1865,  Tafel  13. 

4)  Journal  RGS.  1854,  p.  238  f. 

5)  Wie  Leycester,  .Journal  RGS.  1851,  p.  227  anführt. 
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der  alleren  Strandlinie    u])er   das   heuliue  Meeresniveau    11,3  m, 
wurde  aber  nacli  Westen  wie  nach  Süden  zu  immer  geringer,   bis 
sie  in  der  Sudabai  nur  noch  1,8  m  betruj^.    An  der  Südseite  er- 
reichte sie  bei  Gortyna  das  heutii^e  Ufer.    Spratt  giel)l  der  höchsten 
Erhebung  der  alten  Strandlinie  im  Süd\Nesten  nur  7,5  m  Höhe,  sucht 
sie  auch  nicht  unmittelbar  an  der  Südwestspitze,  sondern  südöstlich 
davon  bei  Poikilassos  und  Suia.    Spratt  sah  Anzeichen  genug,  die 
ihm  l>ewiesen,  dass  seil  dem  Untergange  des  römischen  Reiches  die 
Hebung  noch  thätig  gewesen  sein  musste.  In  Rissamo  an  der  gleich- 
namigen  Bai   (Nordküstej   steht  der  alte  Molo  ungewöhnlich  hoch 
über  dem  Wasserspiegel  und   der  Hafen    ist   gänzlich   versandet. 
Bei  Fhalasarna  (westlich  von  Canea,  auf  der  oben  genannten  Karte 
nicht  angegeben)   sah  Spratt  einen  antiken  Hafen  als  ein  grosses 
mit  Mauern  und  Thurnuesten  umgel)enes  Viereck  volle  183  m  von 
der  See  entfernt  und  etwa  Gm  über  dem  Meeresspiegel.   Der  Hafen 
von  Suia  an  der  Südküste   hat  seit  dem  Alterthum  seine  Brauch- 
barkeit gänzlich  eingebüsst.    Das  ganze  Hafenbecken  ist  ein  gegen 
die  Küste  izeötl'neles  Thal  geworden,  die  Landzunge,   welche  den 
Hafen  einst  schützte  und  ihm  den  Ruf  eines  ungewöhnlich  guten 
verschatfte,   ist  jetzt  eine  mit  Ruinen  bedeckte  Felsleiste,  die  über 
die  flache  Kbene  hinausragt.  Die  vormaliüe  Küstenlinie  wird  durch 
Löcher  von  Bohrmuscheln  ^j  noch  gut  gekennzeichnet.  Ferner  kann 
man  die  Halbinsel  Akrotiri  nordöstlich  von  Canea  als  eine  Hebungs- 
erscheinung  betrachten.     In  der  Mitte  der  Nord-  wie  Südküste 
Kretas  wird,  wie  schon  angedeutet,  weder  Hebung  noch  Senkung 
wahrsienonunen.    Daizet^en  sind  am  Ostende  der  Insel  durch  halb- 

C  CO 

versunkene  Ruinen  alter  Städte  wie  Itanos  etc.  Senkungen  nach- 
gewiesen, jedoch  nur  geringfügiger  Art.  Spratt  sagt:  »The  eastern 
end  of  the  island  has  dipped  a  little«.  Die  äussere  Gestalt  der 
Ostküste  verräth  nicht  viel  von  einer  Senkung,  ja  das  flache 
Küstenland  ist  hier  eher  noch  l)reiter  und  gleichmässiger  \ertheilt 
als  im  Westen. 


4)   Spratt  traf  Exemplare  noch   in  den  Lochern   sitzend,  gerade  >\ie  am 
Serapistempel. 


'212  Spccu! II er  Ihnl. 

Die    K  listen    des   A  cj^ii  i  s  c  h  <•  ri 'y ,    Sc  h  w  ;i  rz<;  n 
und   A  so  w  sc  li  «•  n    M<'cr<'S. 

AulunseiiM"  \N(Mleren  Wjindcruii^  iiin  «lic  Küsten  des  Ae^nischcn 
und  Schwarzen  Meeres  we,rden  wir  nur  noch  an  sehrwenif^en  Stellen 
sichere  Heweise  lilr  neuere  llehnnt^en  oder  Senkunjzen  der 
Küsten  linden.  Es  niat^  sein,  dass  die  Bewe^unj^en  der  Küsten  in 
diesen  Landern  wirklich  sehr  schwach  und  langsam  vorsieh  jzehen, 
rathsanier  bleibt  es  aber,  (ier  noch  unj^enüj^enden  Beobachtung  und 
Krlorschung  mancher  Küstenstrecken  unsere  geringe  Ausbeute  zu- 
zuschreiben. Wichtige  Resultate  wären  aber  von  einer  genauen 
und  vollständigen  Vergleichung  der  in  den  alten  Schriftstellern  ent- 
haltenen Beschreibungen  der  Haien  und  der  Küste  mit  der  heutigen 
Beschaüenheit  der  Gegend  zu  erhoflen ;  hier  kann  natürlich  nur 
auf  einige  Hauptpunkte  näher  eingegangen  werden,  da  eine  solche 
Vergleichung  mehrere  Bände  für  sich  erfordern  würde.  —  Die 
niuthn)asslich  in  der  Gegend  der  Thermopylen  [§  92)  auftretende 
Hebung  kann  sich  nicht  zu  weit  nach  Norden  erstrecken.  Denn 
schon  die  drei  fingerartigen  Halbinseln  Kassandra ,  Longos  und 
Hagion  Oros  können  nur  durch  Ueberfluthung  oder  Wegspülung 
des  zwischen  den  drei  Armen  einst  befindlichen  Flachlandes  ihre 
heutige  Gestalt  gewonnen  haben,  keineswegs  aber  dürfen  sie  mit 
den  oft  erwähnten  Hebungsinseln  verwechselt  werden,  da  keine 
derselben  an  ihrer  Basis  eine  Ebene  zeigt.  Durch  Meereseinbrüche 
lassen  sich  auch  die  sogenannte  Buru-See  sowie  das  eigenthümliche 
Wasserbecken  an  der  Mündung  der  Maritza  unweit  Enos  erklären, 
ja  wir  dürfen  vielleicht  auch  die  Halbinsel  Gallipoli  als  Rest  eines 
theilweise  überspülten  Landstriches  betrachten.  Dringend  noth- 
wendig  erscheinen  Merkzeichen  und  genaue  Messungen  in  diesem 
Theile  des  Aegäischen  Meeres.  Auch  die  Küsten  des  Schw  arzen 
Meeres  sind  noch  zu  wenig  untersucht.    Viele  Spuren  deuten  auf 


1)  Die  kle  i  na  si  a  ti  seh  e  Küste  des  Aegäischen  Meeres  siehe  in  §  95. 
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eine  ältere  llehuni;  hin.  welche  n!)er  Lietienwärlii;  kaum  noch 
merklich  sein  kann,  wenn  sie  nicht  gar  hereils  völiii;  aufjiehörl 
hat  und  im  Bei^rif!"  ist,  in  ihr  (legentheil  umzuschlaiien.  An  den 
Bergen  der  thracischen  Küste  sollen  sich  Muschelhaufen  in  bedeuten- 
den Höhen  finden^),  man  vermisst  aber  die  Angabe,  ob  es  recente 
Arten  waren,  und  auch  der  (iedanke  an  menschlichen  Ursprung 
dieser  Muschel  häufe  n  bleibt  bei  den»  M.mgel  aller  näheren  Nach- 
richten nicht  ausgeschlossen.  Kinen  Beweis  für  eine  wenn  aucli 
schwache  Fortdauer  der  Hebung  in  neuerer  Zeit  könnte  inan  in 
der  Verriegelung  der  Strandseen  an  den  Donaumündungen  er- 
I)li('ken,  nicht  minder  in  dem  raschen  Wachsthum  des  Deltas 
selbst.  Nach  Stokes'-^)  betrug  das  Vorrücken  des  Donaudellas  von 
^769  bis  1829  mehr  als  8  km  und  von  1829  l)is  1857  hatte  sich 
das  Kiliadelta  (das  kleine  secundäre  Delta,  welches  der  Kilia- 
arm  bildet)  abermals  um  etwa  1220  m  vorgeschoben.  Pkschel-*) 
erklärte  die  eigenthündichen  Seebildungen  in  Bessarabien  an  der 
Nordseite  des  Donaudeltas  durch  den  Absatz  der  Schwenmi- 
producte  der  Donau,  welche  durch  die  KUstenströnuing  liier  an- 
getrieben würden.  Ai)er  wir  lesen  l)ei  Stokes'*},  dass  sowohl  die 
vorwaltende  Windrichtung  als  die  Küstenströmung  hier  nicht  von 
Südwest  nach  Nordsot ,  sondern  eher  umgekehrt  ziehen.  Stokes 
schreibt  daher  die  rasche  Ausfüllung  der  Sulina  und  das  dortige 
Vorrücken  der  Küsten  den  Producten  der  KiliamUndung  zu-^).  Er 
glaubt  ferner,  dass  jene  von  NoiYiosten  nach  Südwesten  gerichtete 
Strömung  durch  den  Antrieb  der  Wasserniengen  der  vier  grossen 
Flüsse^)  resp.  Mündungsarme  entstehe,  welche  zwischen  der  Sulina 
und  der  Ki'im  in  das  Meer  fallen.  Der  Dnjepr  nmss  dann  seine 
Schlammmassen  dem  Bug  zuführen,  der  Dnjestr  diejenigen  des 
Bus  erhalten    und  so   fort.     Man  wird  also  die  Verriegeluns  der 


i)   Nauf.  Mag.  1S6ä,  p.  848.  i)  Journal  RCiis.  1860,  p.  166. 

3)  Neue  Probleme  p.  166  1.  4j   .lournal  RGS.  1860,  p.  167  unten. 

r>)  Deutet  vielleicht  auch  die  Südhioiiunt;  des  Kiliadeltas  auf  jene  Strömung 
hin?  Vgl.  Karte  Zeitschr.  der  des.  f.  Erdk.  IV,  Tafel  1.  auch  Stokf.s  kleine 
Karte  ist  übersichtlich. 

6    Kilia.  Dnjestr,  Bug.  Dnjep'\ 


'2\  I  Spccieller  Thcil. 

K  il  s  t  (> n  .S(;en   nicht  allein    der    Thali^:koit  (Irr    lion.ni    zuschrcilien 
kennen. 

Im  Osten  des  Schwarzen  M<*ei(.s  k;iMii  seit  deni  y\lt(?rlhuni 
eiiK^  irgend  bedcMitende  Veriinderunj^  dei"  KüstcMi  nicht  slalt- 
^elnnden  halKMi.  Zwar  behaupten')  die  Tataren  der  Krim,  dass 
das  Meer  jetzt  m(M'kl)ar  zurückweiche;  diese  Behauptung  ist  aber 
bisher  nicht  i^enUi^end  bestätiiit  vvordtMi.  Im  (ieuentheil  wissen 
wir,  dass  das  Asowsche  Meer  seine  (Jestalt,  Grösse  und  Tiefe  nur 
in  ganz  geringem  Maasse  geändert  hat.  Die  russis(Tie  geographische 
Gesel Ischalt  hat  vor  (^twa  20  Jahren  über  die  früheren  und  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  des  Asowschen  Meeres  genaue  Ermittelungen 
anstellen  lassen'-^).  Strabo  sagt  im  siebenten  Huch,  dass  die  Fahrt 
an  der  »asiatischen«  also  östlichen  Küste  des  Asowschen  Meeres 
nicht  viel  w^eiter  sei,  als  wenn  man  direct  nach  Tanais,  der  giie- 
chischen  Colonie  an  der  Mündung  des  Don  überführe,  der  Weg  an 
der  Westküste  entlang  sei  aber  dreimal  so  weit.  Hieraus  hat  man 
geschlossen,  das  die  merkwürdigen,  moloartigen  Landzungen, 
welche  bei  Berdjansk  an  der  Westküste  sich  von  Nordosten  nach 
Südwesten  in  das  Meer  hineinerstrecken,  auch  im  Alterthum  schon 
vorhanden  gewesen  sind.  Ohne  die  Umwege,  welche  durch  jene 
Zungen  veranlasst  werden,  wäre  der  Weg  an  der  Westküste  entlang 
nur  unerheblich  weiter  als  der  an  der  Ostküste.  Bei  Nedwidowka 
an  der  Mündung  des  Don  hat  man  die  Ueberreste  eben  jener  grie- 
chischen Stadt  Tanais  aufgefunden  in  einer  Entfernung  von  etwa 
7,0  km  von  der  Meeresküste.  Nun  hatte  aber  auch  schon  im  Alter- 
thum das  Meer  die  Stadt  Tanais  nicht  ganz  erreicht,  sondern  es  lag 
eine  nicht  unerhebliche  Strecke  zwischen  Meer  und  Stadt.  Auch 
das  Faule  Meer  kann  sich  seit  dem  Alterthum  nicht  wesentlich  ge- 
ändert haben,  höchstens  ist  die  Einfahrt  etwas  schmäler  geworden 
und  einige   sonst  isolirte  Inselchen  sind  mit  der  Landzunge  von 


i)  Vgl.  u.  A.  bei  Reclus  Bd.  I,  p.  756. 

2)  Mitgetheilt  im  II.  Bande  des  Bulletins  der  Petersburger  .\kadeniie  'neue 
Serie),  vgl.  auch  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.  N.  F.  Bd.  XII,  p.  305 f.;  Geogr.  Mitth. 
1862,  p.  274. 
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Arabat  ziisaruniengewachsen.  Auch  dio  Uferseen  an  der  MUnduufi 
des  Kuban  sind  nicht  etwa  in  neuerei-  Zeit  entstanden  und  von  (ien 
beiden  Landzungen  in  der  Strasse  von  Kertscli  war  die  nördlichere 
gleichfalls  schon  im  Alterthuni  vorhanden.  Die  südliche  ist  viel- 
leicht erst  später  entstanden ;  sie  soll  auch  jetzt  noch  durch  die 
Alluvion  rascher  zunehmen  als  die  nördliche.  Endlich  beweist  be- 
sonders die  Insel  Tscherepacha  bei  Taganrog  die  AI)wesenheit  einer 
irgend  erheblichen  Veränderung  seit  den)  Alterthum.  Die  hisel, 
welche  vom  Meere  zeitweise  überfluthet  wird,  konnnt  schon  bei 
den  Alten  vor.  Würde  sie  irgend  erhel)lich  gestiegen  sein,  so  müssle 
sie  jetzt  von  Ueberschwemmungen  völlig  frei  sein,  oder  aber  sie 
müsste  im  Alterthum  noch  völlig  untei*  Wasser  gestanden  haben 
und  hätte  höchstens  als  Untiefe  Erwähnung  linden  können.  Im 
Busen  vonTaganrog  schien  zwar  am  Ende  des  vorigen  .lahrhunderts 
eine  geringe  Abnahme  der  Wassertiefe  (von  5,6  auf  5,0  m)  ein- 
getreten zu  sein  ,  doch  wird  diese  Thatsach6  neuerdings  nicht 
bestätigt  und  kann  auch  ganz  wohl  zeitweisen ,  in  Folge  Ver- 
nachlässigung des  Fahrwassers  eingetretenen  Versandungen  zu- 
geschrieben werden. 

§  95- 
Die  West-  und  Südküste  Kleinasiens. 

An  den  Küsten  Kleinasiens,  Syriens  und  Palästinas,  deren 
Betrachtung  den  Schluss  unserer  Rundschau  bilden  soll ,  linden 
wir  meist  eine  ziemlich  lebhafte  Hebung,  welche  durch  einige, 
wie  es  scheint  locale,  Senkungsfelder  nicht  erheblich  gestört  wird. 
Seit  den  Zeiten  Herodot's  und  Strabo's  ist  man  mit  dem  raschen 
Wachsen  des  Landes  an  der  kleinasiatischen  Küste  wohlbekannt 
gewesen  und  schon  Strabo  erwähnt,  dass  manche  Küstenstellen 
zu  seiner  Zeit  ein  ganz  anderes  Bild  darbölen,  als  nach  den  älteren 
Beschreibungen  zu  erwarten  war.  Bis  in  die  neueste  Zeit  schrieb 
man  aber  alle  diese  Landvergrösserungen  nur  den  Absätzen  der 
Flüsse  zu,  ohne  recht  zu  bedenken,  warum  denn  gerade  die  ver- 
hältnissmässig  nicht  bedeutenden  Flüsse  Kleinasiens,  wie  Mäander, 


2l()  tJpecn'li.T  ri.r.l 

Fyriinms,  Oroiilos  otc.  ciiu'  Nolrhc  .stuuiieusv^erllw  Tluili^keil  eiit- 
wickoln  sülllen.  Audi  w.is  v.  li(>^F  ' ;  (Ü>lt  dw  \\  irkuiifziMi  z\n«''um' 
;in  der  \\  «»slkUslo  Kleinasieiis  xusaiiiiiieiUretlend(*r  Sln>ii)un^(Mi 
safil,  sliintnt  mit  (ioii  1  liatsaclHMi  ni(;lil  UixTcin.  Üeiiii  «iiuiwil  ist 
<\s  Nvciiiijj  NN alwscheinlicli .  dass  der  Sclilamin  «ies  Nilcs  vnIi'  auch 
i\i'V  riübse  lWs  scli\Nai/«'ii  MetM*es  noch  l)is  zum  Miiander  ^tdanfien 
und  doli  die  kUsU^  ver^rössern  kauii.  und  ferner  wird  aueh  d<M- 
Landzuwac'hs  uiclit  allein  an  dem  l*unkle  des  an^el)ii(lMMi  Zu- 
saniinenlredens  doi-  lieidtMi  Slroniuniien,  sondern  ziemlich  an  dci 
iianzen  Küste  waliri^enommen.  In  der  neuesten  Zeit  hal)en  nun 
auch  Fksciiel,  Heclis,  Fischer  u.  A.  sicli  entschieden  für  die  An- 
nahme einer  lehhnflen  Hel)un^  der  Küste  Kleinasiens  in  historischer 
Zeit  ausgesprochen.  — Die  Khene  von  T  ro  j  a  ,  deren  Zunahme  ^e{ieu 
das  Meer  schon  von  den  Alten  ervsUhnt  Nvird,  hat  sich  auch  in  neuerer 
Zeit  noch  immer  auf  Kosten  des  Meeres  vertirössert.  Weiter  süd- 
lich Iritli  man  isoiirte  Küstenketten  und  einzelne  Hügel,  welche 
durch  ganz  flache  Ebenen  von  den  Bergzügen  des  Binnenlandes 
getrennt  bleiben  und  offenbar  früher  Küsteninseln  gewesen  sind. 
Ein  besonders  characteristisches  Beispiel  findet  sich  an  der  Mün- 
dung des  Bakyrüusses.  Plinus^)  zählt  in  diesen  Gegenden  eine 
ganze  Keihe  von  ehemaligen  Inseln  auf,  welche  mit  dem  Festlande 
oder  grösseren  Inseln  vereinigt  wurden.  Die  alte  Insel  Hybanda 
lag  schon  200  Stadien  «^j  vom  Meere  entfernt.  Die  stärkste  Hebung 
fand  jedenfalls  in  der  Umgebung  der  alten  Städte  Ephesus  und 
Milet  statt.  Die  Stadt  Ephesus  lag  ursprünglich  am  Meere  ^) ,  während 
ihre  Trümmer  jetzt  bei  Ayasuluk  2  km  vom  Meere  abliegen.  Die 
ganze  Mündungsgegend  des  Mäander  hat  eine  veränderte  Gestalt  an- 
genommen ^j.  Schon  im  Allerthum,  als  der  Mäander  seine  Mündung 
noch  weit  östlicher  hatte  als  jetzt,  wusste  man,  dass eine  bedeutende 


1)   Bd.  1,  p.  259.  2)   Lib.  II.  Gap.  91. 

3)  37,6  km  (?) 

4)  Plin.  2,  87:   ubi  niare  qu  on  dam  Dianae  «des  aüuebat. 

T))  Vergl.  das  Kärtchen  bei  Reclls  Bd.  I,  p.  755,  welches  den  Landzuwachs 
durcli  Schraffining  hervorhebt. 
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Meeresflächc  trocken  geworden  war.  Üer  kleine  Landsee,  welcher 
sich  in  der  Nahe  von  Myus  angegel)en  Hndet.  sollte  früher  ein  Theil 
des  Meeres  gewesen  sein.  Das  alte  Priene,  welches  zu  Strabo's  Zeil 
schon  eine  ziemliche  Strecke  vom  Meere  entfernt  lag.  war  ursprüng- 
lich als  Hafenstadt  erbaut  worden.  Seil  dem  Allerthum  isl  nun 
aucli  der  Lalmische  Golf,  welcher  von  Nordwesten  nach  Südosten 
tief  in  das  Land  eindrang,  vom  Meere  ganz  ahgeschnitlen  und  in 
eine  Ebene  verwandelt  worden.  Nur  ein  unbedeutender  Landsee 
vertritt  noch  seine  Stelle  auf  unseren  Karten.  Milet,  welches  auf 
einem  freien  Landvorsprunge  liegend  den  (iolf  dicht  vor  sich  halle, 
ist  in  das  Binnenland  gerückt,  seine  Trümmer  bleiben  jetzt  reich- 
lich 7,5  km  vom  offenen  Meere  entfernt.  Die  Insel  Lade  endlich, 
bei  welcher  nach  Herodot's  Erzählung ')  (mu  Seetretlen  zwischen 
Griechen  und  Persern  stattfand,  ist  längst  keine  Insel  mehr,  sondein 
ein  deutlich  hervortretender  Hügel  in  der  sonst  ilachen  Küsten- 
ebene. Die  langgestreckte  Cnidische  Halbinsel  zeigt  sich  deutlich 
als  frühere  hisel  und  hängt  auch  jetzt  nur  durch  einen  ganz  schmalen 
Isthmus  mit  dem  Festlande  zusammen.  Der  alte  Rhodische  Cher- 
sones  macht  weniger  den  Eindruck  früherer  Insularilät.  Fischer'^) 
erwähnt  an  der  Küste  des  alten  Lyciens  ein  kleines  Senkungs- 
feld, da  antike  Bauten  bei  Telmissos  sowie  am  Chelidonischen 
Vorgebirge  jetzt  unter  Wasser  stehen.  Dass  der  Hafen  \on 
Side  (jetzt  Eski  Adalia,  östlich  von  jenen  Punkten)  jetzt  gleich- 
wohl versandet,  kann  man  der  Vernachlässigung  zurechnen,  bei 
Bengasi  hatten  wir  einen  ganz  ähnlichen  Fall.  Schon  v.  Hokf^) 
berichtet  von  bedeutenden  Landverlusten  bei  Telmissos.  das  Vor- 
schreiten des  Meeres  soll  aber  erst  seit  einigen  .lahrhunderlen 
begonnen  haben.  Jedenfalls  besitzt  dieses  Senkungsfeld  keine 
bedeutende  Ausdehnung,  denn  an  der  Küste  Ciliciens  und  im  Golf 
von  Iskanderun  rückt  das  Land  wieder  sehr  rasch  vor.    Die  Kboiu^ 


4)   Her.  VI.   7:    rj  (fk /irtdt;  tat]  vTiöos    auixnt]  im  tfj   nöki    rf]   MtXtjalu)*' 
xeijuiftj. 

%]  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1878,  p.  I.iü. 
3)  Bd.  1,  p.  30,  nach  Jos.  v.  Hammer. 
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von  A(l;mii  mit  ihrrji  Kilsh'tihiuiincri  «•rs<"hcMnt  deullicfi  ;ils  neu- 
{i^ewornicncs  l.anil,  (loch  dilrfrn  wii  liin-  iiiclil  vcr^eHseii,  diiss  Hie 
Alluvioncii  der  /i<Miili('lt  iwilic  hei  «iiwindcr  iMÜiideDdcii  Fhlsso  Scihun 
iiikI  Dscfiiliiiii  d<'fi  h^infliiss  der  ll(>hiin}4  slilrker  erscheinen  lassen, 
ids  VI  wirklich  ist.  Auch  der  iniiersle  Winkel  des  (iolfes  von  Iskan- 
derun  zeifit  durch  die  schnurf^enide  Linie  seiner  flachen  KUsle  ein 
Vorrücken  des  Landes  an. 

§96. 
Syrien   und   Palästina. 

An  den  Küsten  Syriens  und  Palästinas  vv(;chseln  kleine  He- 
bungs-  und  Senkuntist^ebiele  rasch  mit  einander  ab.  Von  der  Küste 
des  nördlichen  Theiles  von  Syrien  fehlen  noch  die  Nachrichten,  bei 
Beirut  aber  wird  ein  Thurni  gezeijitj  der  immer  tiefer  in  das  Meer 
hinabtauchen  soll  ').  Man  bemerkt  auf  genaueren  Plänen  der  Stadt 
und  Umgegend  nur  Felsküste  ohne  Vorland ,  das  Vorhandensein 
einer  Senkung  erscheint  hier  also  keineswegs  unmöglich. 

Die  Häfen  von  Saida  und  Sur  (Sidon  und  Tyrus)  sind  stark 
versandet  und  man  hat  in  der  Nähe  beider  Orte  die  Trümmer  einer 
älteren,  weiter  landeinwärts  gelegenen  Stadt  erkennen  wollen. 
Brownk^)  behauptete  dagegen,  dass  man  bei  Sidon  ein  Vordringen 
des  Meeres  wahrnehmen  könne.  Wenn  als  Beweis  für  die  Hebung 
bei  Sur  angeführt  wird-^),  dass  die  Stadt,  seit  Alexander  der  Grosse 
bei  seiner  Belagerung  einen  Verbindungsdamm  errichtete,  auch  in 
späterer  Zeit  durch  eine  Landenge  mit  dem  Festlande  verbunden 
geblieben  sei,  so  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  der  60  m  breite 
Damm  Alexanders  den  von  der  Strömung  herangeführten  Massen 
einen  willkommenen  Anhaltspunkt  bieten  musste.  So  konnte  es 
geschehen,  dass  der  ursprünglich  künstliche  Damm  zu  einer  förm- 
lichen Landenge  wurde,  ohne  dass  man  zur  Erklärung  dieses  Vor- 
ganges  eine   Hebung    heranzuziehen   braucht.     Auch    spricht   die 


Vj   Vgl.  Reclus  Bd.  1,  p.  738. 

2)  Citirt  bei  v.  Hoff  Bd.  1,  p.  254 

3)  Peschel,  Neue  Probl.  p.  108. 
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eigenthüinlich  bogenförmige  Gestalt  des  angesehweininten  Terrains 
an  der  Südseite  des  alten  Dammes  weit  mehr  für  Ans})üiunt:  als 
für  Hebung.  Bei  Cäsarea  ')  liegen  grosse,  vom  Urususthurm  des 
Herodes  herrührende  Mauerstücke  im  Wasser  und  zwar  am  Ende 
eines  400  Schritte  weit  in  das  iMeer  vorspringenden  Rilles.  Noch 
weiter  südlich  beginnen  die  grossen  Anspülungen  durch  die  Nil- 
schiamm  führende  Küstenströmung.  Die  Versandung  der  Häfen 
in  dieser  Gegenci  ist  eine  allgemeine.  Besonders  .lalla  ist  in  dieser 
Beziehung  zu  nennen.  Aber  wir  dürfen  nicht  annehmen,  wie  wohl 
geschieht,  dass  das  Meer  noch  in  historischer  Zeit  auch  die  Stadt 
Gaza  wirklich  bespült  hat,  denn  besonders  Gaza,  aber  auch  die 
weiter  nördlich  gelegenen  Städte  .lebnah  und  Ksdud  hatten  2)  be- 
sondere ,  dem  Meere  näher  gelegene  Hafenstädte,  welche  dann  in 
Folge  der  rasch  fortschreitenden  Versandung  ihre  Bedeutung  ver- 
loren und  zu  Grunde  gingen.  Ausser  der  Küstenströmung  hat 
hier  ganz  besonders  die  Vernachlässigung  der  Häfen  durch  die  An- 
wohner wesentlich  zur  Versandung  derselben  beigetragen. 


Zusammenstellung  der  Ergebnisse. 

§97. 
o  Zum  Schlüsse  mögen  die  wichtigeren  Sätze  über  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Hebungs-  und  Senkungsgebiete ,  wie  sie 
sich  aus  unseren  Betrachtungen  ergeben  haben,  unter  Berücksich- 
tigung der  Resultate  früherer  Forschungen  hier  kurz  zusammen- 
gestellt werden. 

I. 
Eine  Abhängigkeit  der  Richtung  und  Stärke  der  säculären  Be- 
wegungen  von  der  geographischen  Breite  ist  nicht  nachzuweisen. 


i)   Prof.  SociN  in  Baedeker's  »Palästina  uml  Syrien«  p.  367. 
2)    Vgl.  SociN,  I.  V.  p.  327,  331. 
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Khcnso  v\  11(1  llowoHius  Idee  nou  j»-  ciiiciii  /usHimnoDhlin^PiKien 
U('l)uii}.;s{4<'l)i('lr  in  den  li()li(  rni  Hicihn  luid«'?*  Knlhilin«»n  nirlil 
dunli  <li(»  Thatsaclu'n  Ixvsliilijjl,  (l;i  (iri)iilaii(l  mi<l  vielleicht  aucli 
i\vv  I*arr\-Ar(tlii|)el  den  nördliclMii  il«l»un}ZS)4Ürlel  unterbrechen, 
aul  der-  südlichen  Halbkugel  alxr  NNCLTcri  lU^v  vorherrschenden 
Wasserluuleckunj^  ein  solclier  (iürlel  l:  a  i-  nicht  nachsNi^ishar  ist. 
Auch  auf  den  \\(MH{;en,  in  fiöliere  südliche  Breiten  sich  erstrecken- 
(ien  l.andniassen   kommen   nehen  Hebungen  aucfi  Senkungen   vor. 

2. 
Peschel's  Satz,  dass  die  llel)ungen  t^egenwärti^  vorzujisweise 
im  Norden  und  Westen  der  Continente  auftreten,  im  Süden  und 
Osten  aber  von  Senkungen  abgelöst  werden.  I)e\vährt  sich  für  den 
amerikanischen  Continent  sehr  gut ,  da  wir  hier  im  Westen  fast 
nur  Hebungen,  im  Osten  mit  geringen  Ausnahmen  nur  Senkungen 
antreft'en.  Für  die  alte  Welt  lässt  sich  indessen  der  Satz  doch  nicht 
so  allgemein  aussprechen.  Wir  haben  zwar  vorw  iegende  Hebungen 
im  Norden  und  Senkungen  im  Süden,  an  den  Ost-  und  Westküsten 
dagegen,  soweit  sie  nicht  wie  bei  Afrika  noch  überhaupt  zu  wenig 
untersucht  sind,  wechseln  kleinere  Hebungs-  und  Senkungsgebiete 
mit  einander  ab. 

3. 
Tiefe,  inselleere,  oder  nur  von  Korallenbauten  besetzte  Theile 
der  Oceane  bilden  sehr  häufig  ausgedehnte  Senkuugsfelder.  Dar- 
win erkannte  schon  die  Senkungen  im  Indischen  und  Grossen  Ocean; 
es  kann  hinzugefügt  werden ,  dass  auch  im  Atlantischen  Ocean 
viele  Anzeichen  auf  die  Existenz  zweier  Senkungsfelder,  eines 
nördlichen  und  eines  südlichen  hinweisen.  Derartige  Oceanische 
Senkungsfelder  können  sich  auch  auf  Theile  der  benachbarten  Con- 
tinente erstrecken.  So  gehören  die  sinkenden  Ostküsten  der  Ver- 
einigten Staaten  sowie  vielleicht  auch  das  Senkungsfeld  der  Maran- 
häomünduns;  zu  dem  erossen  nordatlantischen  Senkungsraume. 
dessen  Existenz  u.  a.  durch  die  Senkung  der  Bermudas  bezeugt 
wird.    Das  südatlantische  Senkungsfeld  (durch  die  Losreissung  der 
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Falklandsinseln  kenntlich    gemacht)   erstreckt  sich   in  Fatagonien 
und  an  der  Mündung  des  La  Plata  auf  Theile  Südamerikas. 

4. 

»Mittelmeere«,  welche  zwischen  grösseren  Landmassen  einge- 
schaltet sind,  zeigen  vorwiegend  aufsteigende  Küsten.  Als  Bei- 
spiele sind  das  Rothe  Meer,  der  Persische  Golf,  das  Ostindische 
Inselmeer,  das  Gelbe  Meei-,  der  Meerbusen  von  Californien,  der 
Golf  von  Mexico  und  das  Mittelländische  Meer  zu  nennen.  Aus- 
nahmen bilden  nur  das  Adriatische  Meer,  welches  aber  wegen 
seiner  verhältnissmässigen  Kleinheit  nicht  ins  Gewicht  fallt,  sow  ie 
der  südliche  Theii  der  Ostsee,  während  die  nördliche  Hälfte  dieses 
»Mittelmeeres«  (Finnischerund  Bottnischer  Meerbusen)  gleichfalls 
aufsteigende  Küsten  besitzt.  Da  derartige  eingeschlossene  Meere 
häufig  (aber  nicht  stets)  durch  thätige  Vulkane  ausgezeichnet  sind, 
hängt  dieser  Satz  mit  den  untei'  5  angeführten  Regeln  eng  zu- 
sammen. 

5. 
Die  von  Darwin  aulgefundenen  Beziehungen  zwischen  den 
säculären  Bewegungen  und  der  Verbreitung  vulkanischer  Thätig- 
keit  bestätigen  sich  nicht  nur  für  die  Korallenzone ,  sondern  für 
die  ganze  Erde.  »Auf  sinkenden  Gebieten  fehlen  thätige  Vulkane« 
und  »Eine  Küste  mit  thätigen  Vulkanen  befindet  sich  im  Zustande 
der  Hebung«,  das  sind  die  beiden  festzuhaltenden  Hauptsätze.  Das 
anscheinende  Sinken  der  vulkanischen  Umgegend  von  Neapel  ist 
zu  unbedeutend,  um  grössere  Beachtung  zu  verdienen  oder  gar  als 
Gegenargument  gegen  jene  Sätze  gelten  zu  können.  Man  darf  aber 
die  beiden  Sätze  keineswegs  umkehren,  da  wir  viele  vulkanfreie 
Gegenden  kennen ,  welche  gleichwohl  steigen  ,  w  ie  Scandinavien 
u.  A.  H()worth\s  Theorie,  dass  sich  Hebungsgebiele  und  Vulkani.s- 
nuis  ausschl  i essen  sollen,  kann  nicht  einmal  für  die  kalten  und 
gemässigten  Zonen  aufrecht  erhalten  werden,  wie  das  Vorkommen 
thätiger  Vulkane  in  Island,  Neuseeland  und  Südchile  hinlänglich 
beweist. 
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6. 
Di«»  L:«M)l()jjis(;h('  Zus.miiiKMjsrlziJH,;:  uikI  diis  jj:(*ologische  AII<t 
der  eiiizcliKMi  Liindor  sclicinrii  .tul  die  Hicliluiij^  der  BewejiUii}:  oh 
aufstciiiond  oder  sinkend)  ^iwri  oliiie  lünlluss  zu  sein.  Wir  finden 
imfsleigende  Küsten ,  welche  den  iilleslen  Kormalionen  angehören 
(Scandinavien),  neben  aufsteigenden  Alluvialehenen  (Texas,  Yuca- 
tan).  ebenso  sehen  wiraueli  geologisch  sehr  alte  Bezirke  (Grönland^ 
sich  mit  el)enso  grosser  Geschwindigkeit  senken  ais  niedrige  Flüchen, 
welche  der  geologischen  Gegenwart  angehören  (Nordseeküsle) . 
Am  Adriatischen  Meere  liegen  die  sinkenden  Flachküsten  Venetiens 
dicht  nel)en  den  gleichfalls  sinkenden  Steilküsten  Istriens  und  Üal- 
matiens.  Senkunsjen  können  also  wenigstens  nicht  nur  durch 
das  Austrocknen  und  Sichsetzen  aufgeschwemmter  Massen,  He- 
bungen nicht  nur  durch  innere  Umänderung  und  das  Aufquellen 
fester  Gesteinsschichten  erklärt  werden  '). 

7. 
Das  anscheinende  Vorwiegen  der  Hebungen  gegen  die  Sen- 
kungen, welches  wir  auf  Weltkarten,  auf  denen  die  Gebiete  beider 
Bew  egungen  farbig  markirt  sind ,  bemerken ,  erklärt  sich  durch 
die  leichtere  Nachw  eisbarkeit  der  Hebungen  und  durch  den  Mangel 
genügender  Nachrichten  aus  immerhin  nicht  unbedeutenden  Theilen 
Afrikas  und  Amerikas.  Wir  haben  gefunden,  dass  auch  an  Küsten, 
welche  lange  Zeit  für  ununterbrochene  einförmige  Hebungsgebiete 
aalten,  bei  genauerer  Nachforschung  und  Vergleichung  der  Beob- 
achtungen  Senkungsfelder  hervortraten ,  w  eiche  den  Zusammen- 
hang der  Hebungen  unterbrachen  (Südnorwegen,  Marseille). 
Aehnliche  Entdeckungen  hat  man  namentlich  in  den  aussereuro- 
päischen  Erdtheilen  noch  in  grösserer  Menge  zu  erwarten.  So  wird 
die  völlige  Ausgleichung  der  Gebiete  beider  Bewegungen  mit  der 
Zeit  auch  auf  der  Karte  deutlich  erkennbar  werden. 


1)  Umfangreichere  Untersuchungen  über  die  Ursachen  der  Hebungen 
und  Senkungen  lagen  ausserhalb  des  Planes  dieser  Schrift. 
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Wenn  wir  nun  auch  nichl  zweifeln  dürfen .  dass  die  Gebiete 
der  Hebung  den  Gebieten  der  Senkunü;  vollkoniinen  die  Wage 
halten ,  so  ist  doch  die  Vertheilunii  der  aufsleiü;enden  und  sinken- 
den Erdräunie  einen»  unaufhörlichen  Wechsel  unterworfen.  Diese 
fortwährende  Aenderung  lässt  sich  bis  in  die«  ältesten  Zeiträume 
der  Erdgeschichte  nachweisen  und  wir  haf)en  keinen  Grund,  an- 
zunehmen, dass  sie  in  Zukunft  aufhören  werde.  Die  Küsten,  welche 
wir  jetzt  als  aufsteigende  kennen  gelernt,  werden  früher  oder 
später  wieder  sinken,  andere,  welche  gegenwärtig  im  BegritVe 
sind,  unter  den  Meeresspiegel  hinabzutauchen,  ^^ erden  sich  einst 
wieder  erheben.  Die  Auffindung  der  Gesetze  al»er.  nach  denen  die 
fortwährende  Wanderung  der  Hebungs-  und  Senkungsfelder  vor 
sich  geht,  kann  erst  von  der  Zukunft  erwartet  werden.  Für  jetzt 
können  wir  nur  durch  sorgfältige  Sammlung ,  Prüfung  und  Ver- 
gleichung  der  vorliegenden  Thatsachen  den  Weg  bahnen,  auf 
welchem  wir  hoflen  können,  jenes  Ziel  einst  zu  erreichen. 


Druck  von  Breit kopt  ii  Härtel  in  Leipzig. 
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